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Einleitung. 


Wandern wir mit den Zugvögeln von den gefegneten Fluren 
Europa’s zur unmirthlichen Küfte Afrifa’s, von den Ländern des 
vielbewegten, vaftlofen Lebens zum Welttheil der einförmigen, 
trägen Rube: 

Maffenhaft und in fih abgefchloffen dehnt fih die Dril- 
lingsſchweſter unferer alten Fefte faft gleich weit nach allen vier 
Himmelsrihtungen aus. Dom Cap Dlanco im Norden bis 
zum Nadelcap im Süden find 1070, vom Cap Verde im Weften 
bis zum Cap Gardafui im Dften 1020 Meilen, Der Flächens 
inhalt beträgt ungefähr 530,000 OD Meilen, faft das Dreifache 
von dem Europa’. Aber Afrifa, obfchon bis auf einen Brei— 
tengrad von Meeren umfloffen, wird in der Länge der Küften 
von dem Heineren Welttheil um ein Drittbeil übertroffen. Es 
‘entbehrt der vielen Einfchnitte und Ausfchweifungen, der tiefen 
Buchten und vorgeftredten Halbinfeln, ber infelreihen Archi— 
pelage, es gleicht feinen Fahlen Pyramiden gegenüber den go- 
tbifhen Domen mit vielgeftaltigen Giebeln und mannigfach 
durchbrochenen Thürmen, welhe das gliederreihe Europa 
fhmüden. Gleiche Einförmigfeit berrfcht in Hebung und Sen- 
fung des Bodens. Ganz Süd-Afrifa bis zum Sten nördlichen 
Breitengrade ift Hochland, welhes nah Dften, Süden und 
Weſten in furzen Terraſſen rafh zum Meere abfällt. Der 
Scheitel diefes Tafellandes ift dem indifhen Meere zugewandt 
und bildet von Habeſch bis zum Gap in einer Ausdehnung von 
575 deutfchen Meilen einen gewaltigen Erdwulſt von bedeuten- 
der Höhe. Auf diefem erheben fih im Alpenlande Habeſch und 
weiter füdlich bochgethürmte Gipfel, von denen der Berg Killi— 
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mandfcharo unter 3°40° S. Br. nad neueften Beobachtungen 
die Regionen ded ewigen Schnees erreiht. Im Norden fällt das 
Hochland zu den Bebirgen Adamomwas und der Dandara Terraffe 
ab und geht in ein Hügelland über, welches das tiefe Becken 
des Tſchadſee umfränzt, Nordweſtlich tritt das Gebirgsland 
hart an die tiefefte Einbuchtung des Meerbufens von Guinea 
mit dem über 12,000 Fuß hoben Camaruns-Pick im Hochlande 
der Ambofer und zieht fih dann, vom Niger durchbrochen, als 
Konggebirge nah Weften bis zum quellenreihen Senegambien 
fort. Dann folgt nah Norden dur die ganze Breite bee 
Eontinents die große Wüſte. Bon ihr und dem Meere be» 
grenzt, erhebt fi im Norbweften des Welttheils, Europa gegen 
über und in früheren Erbperioden vielleicht dieſem angehörend, dag 
Atlasgebirge. Es hat feine größte Höhe von circa 14,000 
Fuß in Marocco und zieht fih der Küfte des mittelländifchen 
Meeres parallel in wild durch einander gemworfenen Bergfetten 
bis zum füblihen Tunis fort. Hier geht es in das vulkaniſche 
Gharian= und das Subah- Gebirge über, welches mit den Bas 
falt- Zügen des Harudfch Fezzan in zahlreichen Bergfetten durch⸗ 
fest und im Tibefly- Gebirge fi bis zur Höhe der Berner 
Alpen erhebt. Zahlreiche Klippenzüge von Sanbftein und Kalf 
verlieren fih von hieraus in die Sahara, und dehnen fi nad 
Süden bis öftlih vom Tichad-Beden aus, während einfam im 
Norden zwifhen den Wogen des Mittelländifhen Meeres und 
dem Sande der Wüfte das Hocplateau Barka auf feinen gar- 
tenähnlichen Abhängen die Lebensfülle der Südfrüchte und bie 
Ruinen vergangener Zeiten trägt. 

Afrika ift arm an Waffer, wie Amerifa fih durch Waffer- 
reichthum auszeichnet. Es fehlen die ausgedehnten Erhebungen 
über die Schneelinie, welche bei der Rage des Welttheild zwiſchen 
den Wendefreifen die Quellen der Flüſſe fpeifen fönnten. Auch 
verfchludt der Iofe Sand und der poröfe Sandftein, aus denen 
der größte Theil des Binnenlandes befteht, den Regen noch 
vor der Verdunftung, und das Wafler geht der Athmofphäre 
verloren. Daher find die meiften Flüffe Afrifas nur Küftenflüffe 
und von geringer Waſſermenge, mande zeigen in ber trodnen 
Jahreszeit nur ein Bett ohne Waſſer. Bon größerer Bedeu— 
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tung find der Zambeze, Madagascar gegenüber, der Drange- 
firom im Lande der Hottentotten und der Congo in Untergui- 
nea, welche aus dem Hochlande Südafrifas herabfirömen, fo wie 
der Senegal, Gambia und Niger, welche auf dem Konggebirge 
entfpringen. Alle aber übertrifft an Größe und Wichtigkeit der 
heilige Nil, einer der größten Ströme der Welt. Er fammelt 
mit dem einen Arm, dem Bahr el Azrek, die Gemwäfler der 
Abyffinifhen Alpen, mit dem andern, dem Bahr el Abiad greift 
er tief hinein in die unerforfchten Regionen Hochafrikas. Noch 
ift feine Duelle nicht aufgefunden, aber die ungeheure Waffer- 
menge, mit welcher er alljährlich Aegypten überfluthet, nachdem 
er auf einem Laufe von mehreren hundert Meilen feinen einzi« 
gen Nebenfluß aufgenommen hat, machen die auf andermeitige 
Gründe fi ftügende Annahme nicht unwahrfcheinlih, daß fein 
Stromgebiet bis über den zehnten Grad S. Br. hinaufreicht, 
und der Morawifee feine Duellen fammelt. — Bon größeren 
Seen fennt man in Afrifa außer dem erwähnten Tichapfee, eis 
nem wahren Binnenmeer, in Sudan, dem Tfana-See in Abyffi» 
nien, den nod wenig erforfhten Njaſſy- und den Ngamifee in 
Südafrika; kleinere Salzfeen (Schott’s) finden fi reichlich in 
der Barbarei und Aegypten. 

Das Klima Afrifa’s ift feiner Lage zwiſchen den Wende⸗ 
freifen gemäß; über beide ragt der Welttheil nad Norden, wie 
nah Süden faft gleich weit, und fennt auf diefen Endpunften 
wohl Frühling und Herbft, doch faum den Winter, Zmwifchen 
ben Wendefreifen berrfht nur des Sommers Hite. Acht bie 
neun Monate hindurch fendet aus dem wolfenlofen Himmel bie 
Sonne ihre verfengenden Strahlen. Dem beißen Tage folgt 
im fchroffen Uebergange ohne Dämmerung die Naht mit em« 
findliher Kälte und reichlihem Thau. Wenn fih dann im 
Yahresfreife die Sonne dem Zenith nähert, fo verfünden ent- 
feglihe Gemitterftürme mit Schlagregen — Tornado — ben 
Anfang der naffen Jahreszeit. Tag für Tag firömt der Regen 
herab, die ganze Athmofphäre ift mit Wafferbünften erfüllt. 
Wohl wandelt fih dann das dürre Gelb der Bäume in frifches 
Grün und die Erde fleidet fi in reichblühenden Pflanzenteppich, 
aber der Menfch erfchlafft In dem Dunftmeer, die Thätigfeit 
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feiner Organe ermattet in ber brüdenden Schmüle. Aus den 
Niederungen ziehen zahlloſe Infertenwolfen und böfe Miasmen 
herauf und das Tropenfieber wüthet nicht felten verderblich 
unter den Eingeborenen. Sicherer noch flieht es dem Fremden 
bevor, deſſen Forfchungstrieb oder Gemwinnfucht meiftens ibr 
Ende durh Tod oder Siehthum finden. Heftigere Windſtöße 
und Donnermwetter zeigen das Ende der Regenzeit an, ven ber 
Wüfte weht der austrodnende Harmattan und giebt dem ers 
ſchlafften Körper die nöthige Spannung wieder. est beginnt 
der afrikaniſche Frühling, überall regt fich neues Leben. Der 
wandernde Araber meidet das hocaufgefchoffene Gras ab, der 
anfäffige Berber und Neger verbrennt es und adert den neu= 
befruchteten Boden. Die Karavanen verlaflen ihre Sammelorte 
und ziehen ihre langen, wüften Straßen. 

Außerhalb der Wendefreife machen Frühling und Herbft 
fhon ihre Rechte geltend und bewirken im Norden zwei Regen 
perioden, eine größere und eine Fleinere, im Süden yeriodiiche 
Sonnen» und Regentage, um entweder die trodne oder die nafle 
Jahreszeit zu unterbrehen. Doc felbit die gemäßigten Zonen 
Afrifas geniegen wegen der auferordentlihen Dürre des Con— 
tinents und wegen der vom Wüftenmeer und von den Fahlen 
Sandfteinbergen beftändig fid) ergießenden Wärmeftröme nod 
Tropenflima; Aegypten gehört zu den heifeften Ländern der 
Erde, das rothe Meer hat die Temperatur eines warmen Babes, 

Bom Klima und der Befchaffenheit des Bodens abhängig 
ift das Gewand der Begetation, weldhes Afrifa überfleidet. 
Wo Iofer Sand und kahler Sandftein den Boden bildet, dar— 
über hin die tropifhe Sonne ihre fengenden Strahlen ergießt 
und feltener Regen die Gluth dürftig löſcht, können Floras 
Kinder nicht gedeihen, und die reine Wüſte ift pflanzenleer, 
Nur die Dafen zeigen vegetabilifches Leben, doch fommt in den 
meiften nur die fegensvolle Dattelpalme, der Brobbaum der 
Wüfte für Menfhen und Thiere fort, Wo aber der lehm⸗ und 
humusreihe Boden von reihen Wafferquellen getränft wird, 
zaubert die tropische Sonne den üppigften Reichthum von Bäu— 
men und Blumen hervor, wie in Senegambien und Sudan, ben 
beiden Guineas und Abyffinien. An der Küfte wächſt die 
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Kokospalme, welche die Nähe des Meeres liebt, weiter im In— 
nern die Wein- und Oelpalme nebſt dem Butterbaum. Im 
Weſten erreichen der koloſſale Drachenbaum und der Baobab 
oder Affenbrodbaum, ſowie der Seidenbaumwollenbaum eine 
riefige Größe und ein gewaltiges Alter; Abyffiniens Hochalpen 
umfränzen Buchen, Fichten und Cedern. Reichliche Nahrung 
bei geringer Mühe des Anbaues Tiefern der Pifang und bie 
Banane, die Yamswurzel, die Erbpiftazie, die Batate und bie 
Maniof, desgleichen die mehlreihen Gräfer: der Reis, die 
Mohren⸗ und Durrahirfe und der Teff. Die Baummollenftaude 
wächſt in Mittelafrifa wild und das ebdelfte Farbefraut, der 
Indigo, hat hier feine Heimat; auch gedeihen Melonen, 
Feigen und Ananas, Zuderrohr und Kaffee. Die Berberei und 
das Gap find die Länder der Ebelfrühte, Orangen und Traus 
ben, Gemüfe und Obft erreichen in beiden große Vollfommen- 
beit. Doc überftrahlt Süpdafrifa den Norden an mannigfacher 
Pracht der Vegetation. Zwar ift der Waldwuchs nicht bedeu⸗ 
tend und umgiebt nur den Fuß der Gebirge, auch erfcheint im 
Süden nicht mehr die Fönigliche Palme, aber in den Straud- 
gewächſen, vor allen in den vielen Arten der Erifen und fil- 
berfarbenen Proteen entfaltet ji eine ungemeine Fülle der Blüs 
then. Dazwiſchen prangen die verfchiedenften Liliengewächfe, 
Agapanthus, Amaryllis u. a. m. mit den glühendften Farben 
und zum Theil berrlihem Duft. Nur vermißt des Norbländers 
Auge in diefem Blüthenmeer den erfriihenden Anblid feiner 
MWiefenfluren; ganz Afrifa befist Feine Rafenflähen von einiger 
Ausdehnung, nur Heine Streden in tiefen Flußthälern und an 
den Abhängen der Gebirge Heiden fich in friſches Grün. 
Afrifas Thierwelt ift nicht reich, obfchon die vegetations— 
reihen Lanbestheile auch voller Leben find. Entjprechend ber 
maflenhaften Form des Welttheils finden ſich hier die größten 
Thiere vor: der Elephant, das Ninoceros, das Flußpferd und 
bie Giraffe, der Strauß und der Schlangenfalfe, die Boa und 
das Krokodil. Auch der mächtige Löwe berrfcht von der Ber- 
berei bis zum Capz Leoparden und Panther, Hyänen und 
Schakals finden ihre Nahrung in den Schaaren flüchtiger Antis 
Iopen nnd zierliher Gazellen, Springhajen und anderer kleinerer 
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Thiere. Den Jäger lodt außer jenen das verachtete Wildſchwein, 
der Büffel, das Gnu und der Duagga (das wilde Pferd). Bon 
den Affen erreicht der menfchenähnliche Schimpanfe die Höhe von 
6 Fuß. Hausthiere find Schafe, in Guinea mit Haaren ftatt 
der Wolle und mit ſchweren Fettſchwänzen, das Rind, in Afrifa 
von Fleiner Race, das edle Berber-Roß und das Dromedar, 
Unter den Bögeln begrüßen wir unfere wohlbefannten Zugvögel, 
welche im Herbft und verlaffen und Afrifa’s Küften auffuchen, 
vor allen den Hausfreund Storh, der auch bei Arabern und 
Mauren in hoben Ehren ſteht. Perlhühner, Trappen und Taus 
ben, Flamingos, Reiher und Enten, Adler, Geier und Eulen, 
Honigfauger, Bienenfreffer und Fliegenfänger beleben in man- 
nigfachen Arten die Wälder, Felder und Seen, und die Gefell- 
ſchaftsvögel niften oft in folder Daffe beifammen, daß die Zweige 
bes Baumes brechen. Bon niederen Thierflaffen giebt es außer 
den genannten großen Amphibien giftige Schlangen und Sfors 
pione von der größten Art, ferner Bienen in zahllofen Schwär⸗ 
men und die Landplagen ber Heufchreden, Musquitos, weißen 
und ſchwarzen Ameifen, doch aud Schmetterlinge und Käfer von 
der fchönften Farbenpracht. 

Afrika's charakterifiifher Menſch ift der Neger, ſchwarz 
von Haut, Wollhaar und Augenftern. Der Bau feines Schäs 
dels zeigt das Vorwalten des Fleinen Gehirns und der Sinn- 
Tichfeit gegen das große, den Sit ber höheren Nerventhätigfeit. 
Daher ift die Stirn flein, der Hinterfopf groß, die Nafe breit, 
bie Kiefer find nach vorn gefchoben, und die Lippen bi aufges 
worfen. Der Leib ift groß, ftarf und muskulös. Diefe Grund 
bildung zeigen die dicht zufammenmwohnenden ſchwarzwimmelnden 
Maflen vom Hoclande des Südens bis zur Wüſte, von ber 
Küfte Senegambiens und Guineas bi Habefh, aber fchattirt 
‚in mannigfachen Uebergängen. Im Norden nähern fi ber 
ebenholzſchwarze Zaloffe, der hellere Fulah und Fellatah, fo wie 
der Nuba= Neger kaukaſiſcher Bildung, im Süden der. braune 
Eongo:Neger, noch mehr der Kaffer, Hottentotte und Bosjesman 
der malayifchen Race, Neben dem Neger befteht im Norden 
feit uralter Zeit ein Zweig des indosatlandifchen Stammes, der 
Berber, der Libyer der Alten. Seine Körperbildung ift kau— 
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Fafifch, feine Farbe fpielt von braungelb in roth, fein Leib if 
hager und fchmädtig. Zu diefem Stamme gehören die Rabylen 
in Algier, die Schelluhe und Amazirgen in Maroceo, die Tuas 
rifs und Tibbos der Wüfte und die nubifchen Berber. Der 
Charakter des Negers ift der des Kindes; er ift heiter und 
Yeichtfinnig, finnfich und begehrlih, gutmüthig, treu und danfs 
bar. Der Berber ift tüdifh und betrügerifh, fanatifcher Deus 
felmann, rafh und gewandt im Handel, nicht weniger beim 
Raube. Später find alg Eroberer eingewandert die Araber, 
zu melden die Abyffinier und vielleiht auch die Kopten in 
Aegypten gehören. Sie find bieder und gaftfrei, aber ſtolz und 
hart. Aus ihrer Berfhmelzung mit den Städtebewohnern der 
Norbfüfte, den alten Mauritaniern, entftanden die Mauren, 
welche in reißendem Auffhwung in Spanien und Afrifa blühende 
Reiche gründeten. Die Zeit hat diefe verfchlungen, aber dem 
Mauren blieb höhere Bildung und gefittetes Wefen und nur in 
der Wüfte zeigt er Entartung. Noch ift der Juden zu gedens 
fen, welde fchon früh über Aegypten nah Habefh und der 
Berberei gelangten, Später von chriſtlicher Verfolgungsfucht aus 
Portugal und Spanien vertrieben, in großen Schaaren Afrifa’g 
Küfte aufjuchten. Sie find auch hier, wie in vielen chriftlichen 
Ländern, ein verachtetes Volk, aber thätig und glüdlih im 
Handel. Weniger zahlreich find die Türfen, die ehemaligen und 
übermüthigen Beherrfcher der Nordfüfte bis Marocco, und bie 
Kuruglis, ihre und der Daurinnen Nahfommen. Die Europäer 
haben fi der Fleineren Inſeln von Afrifa bemächtigt und an 
den Küften zerftreute Kolonien gebildet, zur Beherrſchung grös 
Berer Länderftreden es jedoch nur auf der Sübfpige und neuer- 
dings in Algier gebradt. 

Die Eulturverhältniffe Afrifa’s ſtehen auf ziemlich 
bürrem Boden. Zwar dämmerte ſchon früh Aegyptens Bildung 
durch die Nacht des Alterthums und an ihr entzündete ſich Gries 
chenlands weithinftrahlendes Licht, fpäter ward Nordafrifa, durch 
Karthagos Handelsgeift und Roms Weltherrfchaft der Eultur 
gewonnen, ein QTummelplag regen Berfehrs und fruchtbares 
‚ Saatfeld für das aufblühende ChriftenthHum, aber in der Ungunft 
- der Zeiten welften die Blüthen der Gefittung vor der Reife 
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und hinterließen feine Früchte, Nordafrika ift ein großes Leis 
henfeld untergegangener Gultur und die Zeit muß lehren, ob 
der europäifche Geift von Algier aus neues Leben in die geiftige 
Dede bringen wird. Anders ift es in den Negerländern. Hier 
ift Feine verlorene Bildungsftufe zu betrauern oder wiederzuge— 
winnen, fondern jungfräulicher Adergrund, Aber Europa hat 
es nicht verftanden, dem fchwarzen Kinde der heißen Sonne 
eblere Gefittung zu bringen, es verlangte nur nah Gold und 
Sklaven, und bradte nur Kindertand und Feuerwafler. So 
lebt die große Maffe der Negervölfer noch im rohen Naturzu: 
ftande. Ihre Sprachen find fo mannigfah, wie ihre Horden, 
und leben, der Schrift ermangelnd, nur von Mund zu Mund 
fort. Ihre Religion ift Fetifhismus, Berehrung von lebloſen 
Gegenftänden oder Thieren, denen fie eine befondere Kraft bei— 
meffen, ihnen Böfes oder Gutes zuzufügen. Wohl find diefe 
Bölfer der Kindheit größtentheild dem natürlichen Glauben an 
eine Gottheit zugethan, doch ift diefer Glafbe mit alle dem Ans 
bang verunziert, womit niedere Bildung das dämmernde Gefühl 
umfleidet, und Priefter, Wahrfager und Zauberer beeifern fi, 
ihres Intereffes wegen das Bolf in den Banden des finfterften 
Aberglaubensd zu erhalten. Menfchenopfer und Kannibalismus 
find noch in vielen Ländern gebräuchlich. Auf gleich niedriger 
Stufe fteht das afrifanifhe Staatenleben. Der König, mag er 
ein Dorf, eine Stadt oder ein großes Volk beherrfchen, erfreut 
fih des unumfchränften Herrfcherrechtes,.. Nur im Staube, mit 
Erde bededt und Friechend nahen fi die Unterthanen ihrem 
Fürften, Leben und Tod hat diefer in feinem Belieben, ihre 
Habe ift fein Gut. Zum Erfag dafür theilt er feinem Volke 
mit, was ihm Frohes oder Traurigeg begegnet, er zeigt ihm 
feine Gäfte, die Geſchenke welche er erhält, und tanzt und zecht 
mit ihm an feftlihen Tagen. 

Aber von Norden ber dringt in wachfendem Verkehr ftets 
weiter zu den unmündigen VBölfern der Araber mit feiner Sprache 
und feiner Schrift, feinen Sitten und feiner Religion. Hier 
entwidelt der Islam als erfter Schritt zu befferer Erfenntnig und 
als Religionsform, welde dem finnlihen Neger am gefügigfien 
fih anpaßt, eine jugendliche Kraft, während er im Norden, dem 
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Chriſtenthum gegenüber, im Abfterben begriffen ift, und tief 
hinein in Sudan gilt der Koran als Richtfehnur des Glaubens 
und bes Rechtes. Der Unterricht im Lefen und Schreiben, die 
Vorſchrift der tägliben Wafhungen, der häufigen Wieder: 
bolung der Sprüde des Korans, an erhabenen Gedanken reich, 
haben den mohamedanifchen Neger zum gefittetftien und beften 
feines Stammes erhoben. Die Natur felbft ſcheint diefe Mit: 
telftufe zu erlangen, bevor die Saat des Chriſtenthums gedeihen 
fann. Letzteres hat fih aus früherer Blüthezeit nur in Habeſch 
und unter den Kopten als verfärbte Entartung erhalten, und 
wird von neueren Miffionären an vielen Orten, doch mit zweis 
felhaftem Erfolg geprebigt. 

Die Induftrie Afrifa’s erſtreckt fih faft nur auf das We— 
ben und Färben von Zeugen, die Bearbeitung des Leders, 
bes Eifens und des Goldes. Auh wird Töpfergefchirr und 
Schießpulver verfertigt, 

Der Handel ift meiftentheild Karavanenhandel und biefer 
bat in Afrifa wegen ber weiten wüften Länderftreden, melde 
nur in großer Begleitung durchzogen werben fönnen, feine ei- 
gentlihe Heimath, Weniger belebt ift der Handel über das 
Meer. Kein Erdtheil ift fo wenig durch Meerbufen und natürs 
liche Häfen aufgefchloffen, als Afrifa, Flußriegel und Sandbänfe 
hindern die Einfahrt in die großen Ströme unb wenige von 
diefen find weit hinauf fhiffbar. Mittel des Austaufches beim 
Berfehr find im Innern flatt des Geldes die Kauris (fleine 
Muſcheln, Schlangenföpfchen, von den Malediviichen Infeln nad 
der Buineafüfte gebradht), Glasperlen, Steinfalz in größeren 
und Hleineren Tafeln, Durrhahirfe, Goldſtaub und Sflaven. 

Bon den Schägen Afrifa’s find es weniger die Erzeugniffe 
des Mineralien, Pflanzene und Thierreihs, welche die See- 
fahrer aller Nationen Ioden, den Gefahren der Küftenbrandung 
und dem tödtlihen Klima zu trogen, und die Karavanen durch 
die Schreden der Wüfte treiben, als der ſchwarze Menſch 
felbft, der feit undenflihen Zeiten als Waare aus feiner Hei- 
math gefchleppt wird. Wie das Schikfal des Sklaven in Amerifa 
fi geftaltet, haben wir im vierten Bande unferer Reifen er- 
läutert und verweifen auf das dafelbft Gefagte. Hier bemerfen 
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wir nur, daß der Hausfflave in Afrika, wie im ganzen Orient, 
fih einer fehr milden Behandlung erfreut, durchaus nicht mit 
Arbeit überladen wird und ganz ald Familienmitglied gilt, 
Auch erträgt er feinen Berfauf nah den mohamedanifhen Läns 
dern mit Gleichmuth und freut fih der ſchönen Kleider, mit 
welchen er am Ziel feiner Reife, wie man ihm gefagt hat, ge— 
fhmüdt werden fol. Aber Angft und Grauen befällt ihn, wenn 
er über das Meer verfcifft werden fol. Er glaubt, daß bie 
Europäer ihn Faufen, um ihn zu verzehren. 

Auf der Bühne der Weltgefchichte tritt in der Vorzeit 
nur ein Heiner Theil Afrifa’s als bandelndes Mitglied auf, 
die Norbfüfte und das Nilthal, Hier Iodte die Fruchtbarkeit 
des Landes und die Blüthe der Eultur fremde Eroberer, und 
Perfer und Macedonier festen abwechfelnd die Marken ihrer 
Herrihaft an den Rand der Wüſte; dort brachte phönizifcher 
Handelsgeift und das ſchnell emporleuchtende Karthago gefchäf- 
tiges Treiben in die Völker und weckte, nad dem benachbarten 
Europa binüberfirebend, die Eiferfuht des wacfenden Rom, 
Nah wechſelvollen Kämpfen ſank (146 v. Ehr.) Karthago in 
Aſche und die römifchen Adler drangen unaufhaltfam in Afrika 
vor. Im Weften wurden Numidien und Mauritanien, im Often 
das griehifche Eyrene und Aegypten (31 v. Chr.) römifche 
Provinzen. Unter der unbeftrittenen Herrſchaft der Römer 
blühte nun Nordafrifa Jahrhunderte hindurch in niegefanntem 
Flor, Städte und Landhäufer fohmüdten die Ufer des Meeres 
und ber Flüffe, reihe Erndten verforgten felbft Europa mit 
Getreide. Das Chriftenthum fand freudigen Anklang, Karthago 
erhob fich aus der Afche und rang mit Rom um bie geiftliche, wie 
vordem um die weltliche Herrſchaft. Aber das römifhe Reich 
verfiel durch innere Fäulnig und ward den andringenden Bars 
baren ein leichter Raub. Auch über Afrika ergoß fih ein Strom 
wilder Völfer, und das Reich der Vandalen erhob fi) im 5ten 
Sahrhundert nah Chr. auf den Trümmern der römifhen Macht. 
Hundert Zahre herrſchten die Bandalen, nah ihnen hielt das 
oftrömifhe Kaiſerthum ganz Norbafrifa neue hundert Jahre uns 
ter feinem Scepter vereinigt. Im fiebenten Jahrhundert aber 
fam von Dften her ein gewaltiger Sturm in die morgenländiſche 
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Welt; im Fanatismus des neu entftandenen Islam drangen die 
Araber von Suez bis zu den Säulen des Hercules und hin- 
über zur Iberiſchen Halbinfel. Der Halbmond erhob fich fieg- 
reich über das Kreuz, die Befiegten verſchmolzen mit den Sie- 
gern. Im Lauf der Zeit trennten fih vom großen Körper des 
Sarazenenreiches die Chalifate von Cordova in Spanien und 
von Kairwan in Afrifa, bis nah dem ewigen Verhängniß der 
Nationen auch die Kraft der Araber verfiel und dort bie chrift- 
lichen, fi neuerhebenden Reiche, bier einheimische Fehden den 
Untergang berbeiführten. Aus Spanien wurden bie legten 
Häupter der Mauren vertrieben (1492), in der Berberei ent» 
ftanden kleinere Reihe, welde zum Kriege zu ſchwach, die 
Chriſten durh Seeraub befämpften. Nur Marocco befeftigte 
fih unter den Abfümmlingen des Propheten zu eigener Selbft- 
ftändigfeit, Algier, Tunis und Tripolis warfen fih dem mädh- 
tigen Reihe der Osmanen in die Arme (1519). Im neuefter 
Zeit geht der Zug der Eroberung wieder, wie zu alter Zeit, 
von Europa nah Afrifa hinüber. Das feit 1830 franzöfifche 
Algerien hat feine Prüfungsjahre überflanden und wirb vielleicht 
über kurz oder lang Marocco und Tunis mit fich vereinigen. 

Das übrige Afrifa war bis zum 15ten Jahrhundert in 
tiefes Dunkel gehüllt. Zwar hatte fih aus dem grauen Alter- 
thum eine Sage von der Umſchiffung Afrifa’s durch die Phö— 
nizier erhalten, wie ſchon Herodot berichtet, doch hielt man ſchon 
zu deffen Zeiten die Sage für ein Mähren. Erft den Por- 
tugiefen gelang es, nachdem fie 1456 die Jnfeln des grünen 
Borgebirges entdedt, und fpäter die Infeln St. Thomas, Annas 
bon und die Prinzeninfel in Befig genommen hatten, bie zur 
Süpdfpise des Continents vorzubringen. Bartholomeus Diaz 
nannte fie dad Gap der Stürme, fein weifer König Johann I. 
aber das Gap ber guten Hoffnung. Vasco de Gama endlid ums 
fchiffte 1497 das Gap und gelangte in bie indifchen Gewäffer. 
Seitdem haben faft alle feefahrenden Nationen Niederlaffungen 
auf den Küften gegründet, doch erreichten nur die ehedem bol- 
ländiſche, jest englifhe Cap-Colonie und die portugiefiichen 
Befigungen auf der Oftfüfte einige Bedeutung. 

Afrifa’s Innere war bis in die neuefte Zeit faft ganz uns 
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befannt. Erſt feit der Stiftung der „afrifanifchen Gefellihaft‘ 
zu London im Jahre 1788 haben muthige Neifende, wie Mungo 
Park, Denham, Llapperton, Zander u. a. m. den Schleier hier 
und da gelüftet, aber doch bleibt des Dunkels noch genug und 
dem Forfehungstrieb ein weites Feld offen. Noch heute gilt 
der Spruch des Ariftoteles; „Immer bringt Afrifa etwas Neues,’ 
Wir betreten nun in Folgendem den Welttheil mit der neu 
geöffneten Eulturpforte Algier, wandern nah Often zum ver: 
wandten Tunis und nad Weften zum alten Maurenreihe Mas 
rocco. Tripolis wird ung fodann nach einem Ausfluge in das 
ruinenreihe Gartenland Barca den Eingang in die Wüfte öff- 
nen, die wir, rechts und linfs blickend, mit den Karavanen durch⸗ 
freugen. Weiterhin ift uns im Lande der Neger Mungo Parf 
ein alter, aber unentbehrlicher Führer, und Denham, Glappers 
ton und Lander, fowie Laing, Bowdih und Duncan werben 
und Senegambien, Oberguinea und den Sudan vor Augen füh— 
ren. Wir paffiren darauf die Mittagslinie und wenden ung 
nah einem Befuhe in Unterguinea nad dem Gap, der jest hart 
bedrängten Colonie, und umfahren endlich den Süden des Welts 
theild, um das üppige Madagascar und die gegenüberliegende 
Küfte des Feftllandes fennen zu lernen. Damit befchließen wir 
die Reifen durch Afrika in diefem Bande, indem wir die Nil- 
länder für einen nachfolgenden Band verfparen. 
Als Quellen haben wir benugt: 
1) Bilder und Skizzen aus Algier, von C. Conftant. Berl, 1844, 
2) Erinnerungen aud Algerien von Glemend Lamping. 2 Theile. 
Oldenb. 44 u. 46, 
3) Algerien nah Wagner u. Baude in Sommers Taſchenb. 1843, 
4) Blätter aud dem afrifan. Reiſetageb. einer Dame. 2 Theile, 
Braunſchweig 1849. 
5) Schilderungen aus der Provinz Gonftantine von Karl Zi im 
„Ausland,“ 1850 u. 51. 
6) Semilaffo in Afrifa. 5 Theile. Stuttg. 1836. 
7) Zunid nad Sir ©. Temple in Sommers Tſchb. 1836. 
8) Marocco, von Drummond Hay, in: Weltpanorama. 57—60. Bd. 
Stuttg. 1846, 
9) Maroeco, von Fr. v. Auguſtin. Peſth 1845. 
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10) Reife nah Marocco, von Beauclerf im Ethnograph. Archiv von 
Bran, 39ter Bd. Jena 1829. 

11) Don Babiad Reife in Marocco, in Harniſch, X. : 

12) Beechy's Reiſe zur Erforfh. d. Nordk. Afr. öſtl. v. Tripolis 
in Sommers Taſchenb. Tter Jahrg. 1829. 

13) Die Karavanen der Araber im Sommer, Jahrg. 25. 1847. 
14) Denham’d und Clapperton’d Reife dur die Wüſte nah Su— 
dan im Ethnogr. Arch. v. Bran, 31ter Bd. Jena 1826. 

15) Mungo Parks erfte Heife zum Niger, Lyons Reife zu den Su— 
limas, Bowdichs Geſandtſchaftsreiſe nah Aſhanti in Harmiſch, 
L. u. ©.» Reiſen, XI. 1830. 

16) Richard u. John Landerd Reife in Afrifa, aus d. Engl. Leipz. 
1833. 3 Bde. 
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Schließlich bemerkt der Herausgeber zu Borftehendem, dag 
bie erfie größere Hälfte diefes Bandes bis zum Sudan und 
Nord-Guinea hin vom Herrn Dr. Med. Danneil zu Galbe an 
der Milde in der Altmark, die zweite Fleinere Hälfte aber, näm— 
ib Süd-Guinea und Süd-Afrifa, vom Herrn Paftor Wilhelm 
Heinzelmann zu Krufemard in der Altmarf bearbeitet ift. 

Gefchrieben im Frühling 1852. 
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A. 


Algier. 


Erfted Kapitel. 


Wir nähern uns Afrifa’s Küften, In der Morgendämmes 
rung taucht aus der bewegten Fluth ein grauröthliches Gebirge 
mit dunflen Abgründen und Felfen von abentheuerlicher Form, 
welche rechts und links vorfpringend, eine weite Bai umkrän— 
zen, Erwartungsvoll bringen unfere Blicke in ihre Tiefe, wo 
die verlöfchenden Lichter eines Leuchtthurms auf dem weißen 
Grunde einer gletfherähnlihen Maffe die alte Piratenftabt vers 
fünden. Das Dampfboot ftrebt raſtlos vorwärts, der volle 
Tag erfcheint und beleuchtet mit grelfem Lichte die blendend 
weiße Häuferpyramide Algiers, welche fih ampbitheatralifch 
an die Felfen lehnt. Wir bliden ftumm auf diefe einförmige 
Maffe von gleich hohen Häufern und flachen zufammenhängen- 
den Dächern, und fühlen ung in unferen Erwartungen getäuſcht; 
wir glauben einem großen Friedhof mit feinen taufend Maufos 


leen zu nahen. 


Doch wie durch Zauberfchlag ändert fi dag Bild, wenden 
wir ung rechts nach dem reizenden Sahelgebirge, welches fi 
dem Meeresufer entlang bis zum nahen VBorgebirge hinüberzieht. 
Die fanften Abhänge find beffeidet mit grünem Laubholz, wun- 
derberrliche maurifhe Gärten prangen zu ihren Füßen mit dem 
Schmuck ihrer Orangen- und Granatbäume. Dazwiſchen ragt 
die fchlanfe Geder, und die Dattelpalme, unter ihrer Krone ges 
beugt, überfchattet hier das einfame Grab eines Marabut, dort 
das Marmordenfmal eines maurifchen Großen. Vom Winde 
bewegt, öffnet fih hin und wieder das dichte Gebüſch des dun— 
felbelaubten Johannisbrobbaumes und zierlihe ſchneeweiße 
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Billen bficden aus ihrem Kranze von blühenden Mandelbäumen 
verftohfen hervor. Weiter hinauf ragen Felfen und ein Kreig 
von befeftigten Lagern und Thürmen Frönt die Höhen, 

Kräftige Ruderſchläge bringen ung an den Molo, eine 
fteife Treppe führt ung zum Thor der Marine und wir betres 
ten bie Stadt. Hier fieht man feine Spur vom nackten Stein« 
haufen, rechts und links erheben fi moderne Häufer und Paläfte, 
Binter großen Spiegelfcheiben paradirt der Luxus aller Welt- 
theile und auf blumengeſchmückten Balcons ſchweben leichte Nym⸗ 
phen. Kine bunte Menge umgiebt und, fhmwarze, braune und 
weiße Geftalten kreuzen fih im bunten Gemifch, und Tärmen 
in allen Tonarten und Spraden. 

Wir wandern die Marineftraße aufwärts und gelangen 
anf den Gouvernementsplag ober Place royale. Dies 
fer Schöne Was ift das Herz der unteren Stadt, wie große 
Adern führen von hier die drei Hauptftraßen bab Azoun, 
bab el Oued und de la Marine zu den gleichnamigen Tho— 
ren. Auf ihm erhebt fich die eherne Reiter-Statue des Herzogs 
von Orleans, ihr gegenüber ſtehen die Refte de3 ehemaligen 
Dey-Palaftes, fo viel davon die Feuersbrunft von 1844 ver- 
fhont hat. Nicht weit davon, nahe am Meere, gewährt eine 
doppelte Reihe von Bäumen und ein fehattiges Plätzchen, wo 
wir bei Kaffee und Sorbet und niederlaffen um die fremde 
Melt zu betrachten, melde wie im Garneval an ums vorüber 
wogt. Stafiänerinnen, in grelle Farben bunt gekleidet, die ſtolze 
Spanierinn und bie fihlanfe Torhter Minorcas in der fihmarzen 
Mantilla, vrofenwangige Züdinnen, den pyramidalen Sarmas 
auf dem Kopfe, bedeckt mit Schmud, Sammt und Seide, Maus 
rinnen, welche durch bie vielen Falten ihrer Umhüllung nichts 
yon ſich erbliden Yaffen, als das Glühen ihrer Fohlihmwarzen 
Augen und ihre nadten Füße — die ganze Schöne Welt wandelt 
bier anf und ab, umfluthet von Dfficieren, Soldaten und Bes 
amten, Matrofen aller Häfen und den Eingebornen aller Stämme. 
Dort fpazieren in großer Zahl edle Geftalten, mit fprechenden 
Augen und theils filberweißen, theils ſchwarzen Bärten. Gie 
tragen roth und mweiß gefireifte Turbans, Weften und Jacken 


yon lebhaften Farben, reich mit Gold und Silber BR Ihre 
Harniſch, Reifen, X, 
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furzen hundertfaltigen Pluberhofen find über dem Gürtel mit 
einem langen farbigen Shaw! ummunden, der weiße Burnus 
fällt nachläſſig über die linfe Schulter herab. Es find Mauren, 
die Ablömmlinge des ritterlihen Volfs der Sararenen. Sie 
grüßen einander mit würdevoller Grazie, indem fie die rechte 
Hand zum Herzen führen und den Oberkörper leicht nach vorn 
neigen. Weiterhin lagert eine Gruppe Beduinen, bagere 
braune Geftalten mit fhwarzen dichten Bärten, edlen Zügen, 
brennenden Augen. Der Haif aus Wolle umfchließt den Leib 
und bededt den Kopf, welcher mit einem Strid aus Kameel— 
haaren turbanartig umwunden iſt. Ihre Züge geftalten fich bei 
der lebhaften Unterhaltun> fo wunderfam wecfelnd, daß fie ei— 
nem Schaufpieler zum Vorbilde dienen könnten. — Ein paar 
Kerle mit fuchfigen Bärten, wahre Jammergeftalten, fchleichen 
quer über den Mas und ziehen die mit Kohlen beladenen mas 
geren Maulthiere am Stride hinter fih nad. Burnus und 
Haik find durchlöchert und zerlumpt, überall fieht man den nads 
ten, braunen Körper. Es find Kabylen, Söhne der Bandalen, 
ein trogiges, robes Geſchlecht, würdig der Ahnen, 

Wir verlaffen den place royale und wagen ung in ben 
Knäuel der engen Straßen, welde in fiufenähnlihen Abfägen, 
oft fteil und fchreff bergan führen. Hier ift Algier noch nicht 
vom europäifchen Arditecten berührt. Enge dunkle Gaffen, in 
denen fi Begegnende oft nur an die Häufer gedrüdt einander 
ausweichen fönnen, durchkreuzen in allen Richtungen die Maffe 
der gleihhohen Häufer, deren obere Stodwerfe weit vorfprin- 
gend fih faft über der Etrafe berühren und Schutz vor dem 
Negen und der Eonnengluth gewähren. Das maurifhe Haug 
zeigt an der Straße nur einige vergitterte Löcher, es hat feine 
Tenfter, wie die Feige ihre Blüthen, nah Innen. Ein Gang 
führt von der Straße nad der Halle oder dem Hofe, welder 
Licht und freie Luft von oben empfängt. Er ift gemöhnlih mit 
bunten Ziegeln oter Marmor gepflaftert und von Säulengäns 
gen umfchloffen, ein Epringbrunnen oder Drangenbäume ſchmücken 
feine Mitte, Ringsum liegen die Gemäder, Treppen führen 
in den zweiten Stod, der die Wohnungen ber Frauen enthält, 
Das flahe Dad dient nah Sonnenuntergang zur Erholung 
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und die Frauen ftatten fih oft über die Häufer hinweg Bes 
ſuche ab. 

Kümmerlih winden wir und zwiſchen Efeln, Körben und 
Straßenjungen hindurch, das Freifchende Gebrüll der Verkäufer 
zerreißt das Ohr. In Eleinen Läden, die in Felfen gehauenen 
Niſchen gleihen und den flogen Namen Bazars führen, figen 
die Händler den ganzen Tieben Fr mit gefreuzten Beinen, und 
rauchen aus ihrer langen Pfeife und fchlürfen ihren Kaffee da- 
zu. Auh Künftler und Handwerker arbeiten in den Fleinen 
Buden, aber mit unerträglicher Langſamkeit. Sie machen oft 
lange Paufen, um entweder ein Schäldhen Kaffee zu fih zu neh— 
men, oder bag Werf ihrer Hände zu Prewundern, 

Höher hinauf werden die Gebäude immer niedriger und 
im Negerquartier, nahe der Casbah, haben fie nur noch ein 
höhlenartiges Anfehen. Wir befuchen die Teste Nefidenz bes 
Deys, die hochthronende Casbah. Früher mögen die Hallen, 
Springbrunnen und Gärten in reihem Schmud geftrahlt haben, 
jest hat der Vandalismus des Soldaten und die Geldgier, welche 
nad verborgenen Schägen fuchte, nichts Schönes mehr übrig 
gelaffen. Nur eine Eypreffe, wie es heißt von Hairebdin Bars 
barofja gepflanzt, trauert einfam auf dem höchſten Punkte der 
Raubftadt, 

Aber ein herrliches Rundgemälde entfaltet fi vor unfern 
Dliden. Zu unfern Füßen fenft fih ein ganzes Meer von wei⸗ 
Ben Dächern flufenförmig herab bis zum Ufer, wo die muntern 
Spiele farbiger Wimpel das Auge feffeln. Daneben ragen bie 
düftern Maffen der Forts, in deren Berließen ehedem mander 
Ehriftenfflave verfhmadtete. Weiterhin nah Norden folgen 
die Lieblihen Gärten Haffan Pafchas, dann hemmen Felsmaſſen 
den Blid nah Nord und Wef. Nah Südoft und Dft wird 
die Ausficht wieder freier und taufend Gärten mit zierlichen 
Billen prangen hier in reihem Blüthenfhmud, Ueber fie hin- 
weg jchweift das Auge in das weite Thal der Ebene Metidjah 
und zu den tief bunfelblau gefärbten Bergen des Atlas, aus 
denen mit Schnee bedeckt, der filberglängende Dſchurdſchura ma⸗ 
jeftätifch emporfteigt. Weiter nad Often folgt die weiße Maffe 
des Maison quarr&e neben der Bai, dann in großen Bogen eine 
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Reihe von Klippen bis zum Cap Matifu, darüber hinaus das 
unabfehbare Meer. 

Die Straße de la Casbah führt und wieder hinab in bie 
untere Stadt. Sie enthielt früher 497 Stufen, ift aber jest 
ganz umgepflaftert und zeigt manche guten Häufer. Gemölbte 
niedrige Eingänge führen in die dunfeln Nebengaflen, wie zu 
den Pforten der Unterwelt. Wir fuchen nicht diefe Höhlen des 
Schmuges, des Elendd und des Lafters zu durchftöbern, fondern 
treten lieber in ein maurifhes Badehaus (Hamem), um 
im Lande des Islam nad den weifen Gefegen bes Propheten 
zu leben. Das Hamem gleicht den andern maurifchen Gebäus 
den, doch ift der Hof dur einen Pavillon mit Glasſcheiben ge- 
ſchloſſen. Hier unter dem Säulengange entfleidet man fi, ums 
ſchürzt fih mit einem farbigen Tuche und wird in ein heißes, 
bis zu einigen 30 Grad R. geheiztes Gewölbe geführt, worin 
fih ein großes Waſſerbecken befindet. Hat man eine zeitlang 
gebadet, fo fommt der Babediener, um den ganzen Körper zu 
bürften, zu fneten und mit Seife einzureiben. Er begleitet 
feine Manipulationen mit monotonem Gefang und allerlei fpaß- 
haften Redensarten, wie „Militairfopf fomm ber — Chriften- 
arm ich verlange dich — Bart fei mir gegrüßt — Nafe du 
bift mein —“. Iſt man dann durch lauwarmes Wafler vom 
Seifenfhaum gereinigt und mit mohlriehendem Dele gefalbt, 
fo hüllt man fi in einen großen Burnus, ſtreckt fih im Salon 
auf weicher Matrazze aus und trinkt Kaffee, raucht eine Pfeife 
und pflegt dev Ruhe in einen wahrhaft behaglichen Zuftande, 

Den Abend verleben wir in einem maurifhen Kaffees 
baufe, dem Sammelplag aller gebildeten Mauren. Hier brin- 
gen fie fafl den ganzen Tag und Abend, oft bis nach Mitternacht 
zu, bier figen fie im Schatten der epheu- oder weinumlaubten 
Arcaden des Hofes, mit den bloßen Füßen in dem Waſſer plät- 
fhernd, das von der Fontaine den Marmorboden überftrömt, 
und fchlürfen Kaffee und Sorbet, Gefang und Märchen ein, 
Solches Leben ift ihnen ein Vorgeſchmack des Paradiefes. Der 

Gefang ift eintönig, das begleitende Inftrument die Mandoline. 
Zur Erheiterung folgt ein Märchen, darauf Gefang und Tanz 
der Almen Cöffentlihen Tänzerinnen). Diefe find in weißen 
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golddurchwirkten Flor gehülft, der, durch eine Silberfhärpe zu— 
fammengefaßt, leichte Falten ſchlägt, das Haar fällt frei über 
den Naden und ift mit Korallen, Gold» und Silberfchnüren 
durchflochten. Ihren Tanz ohne Grazie und die Impropifatio- 
nen, meift von poetifhem Werthe, begleiten Mufifanten im 
bunteften Flitterſtaat mit Geige, Flöte, Tamburin, Triangel und 
Trommel. Das farbige Licht der bunten Lampen, das in den 
Waſſerſtrahlen der Fontaine fih taufendfältig bricht, giebt dem 
Ganzen ein magifches Anfehen und man glaubt eine Nacht ber 
Scheherazade zu träumen. 


Die Stadt Algier (al Dschesair d, i. bie Siegreiche) iſt 
vom arabifhen Fürften Zeirie auf den Trümmern der alten rös 
mifhen Stadt Icoſium im Jahre 935 n. Chr. erbaut, Kleine 
Fürften berrfchten bier und in den benachbarten Städten zu den 
Zeiten, als das große Chalifenreih feiner Auflöfung entgegen: 
ging, bis Ferdinand der KRatholifche nad Vertreibung der Mau- 
ren aus Spanien 1509 die Stadt eroberte und die vor dem 
Hafen liegende Inſel befeſtigte. Die benachbarten Araber riefen 
ben griehifhen Renegaten und Piratenhäuptling Horuf Bar- 
barofia zu Hülfe, aber diefer wandte feine Macht gegen feine 
Berbündeten und fein Bruder und Nachfolger Haireddin Bar: 
baroſſa gründete in Algier unter Oberherrichaft des Sultand 
der Osmanen eine mäshtige Herrfchaft, der ſich die benachbarten 
kleinen Staaten beugen mußten. Seitdem war hier der Haupt⸗ 
fis ber Seeräuberei, vergebens unternahm Kaifer Karl V. 1541 
eine große Expedition und bedrohte von einem Berge oberhalb 
der Casbah die Stadt. Ein fchredliher Sturm mit Negengüffen 
und Erdbeben vernichtete feine Flotte und richtete auch fein 
Landheer faft zu Grunde, faum gelang es ihm mit dem Fleinen 
Reft feiner Truppen fih wieder einzufiffen. Nah feinem 
Abzuge baute der Paſcha Mulei Haffan auf jenem Berge eine 
Burg und nannte fie dem Kaifer zum Hohne: „Fort des Kai- 
ſers,“ Gleich vergeblih war das Bombardement, mit welchem 
Rupwig XIV. 1682 Algier heimfuchte. Als Antwort ließ ber 
Dey den damaligen franzöfifhen Conſul aus einem Geſchütz 
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auf die Flotte abfeuern. Erft in unferm Jahrhundert wußten 
Nordamerifaner und Engländer den Piraten mehr Refpert vor 
dem Völferrecht einzuflößen, bis eine unglüdliche Ohrfeige, welche 
der Dey dem franzöfifhen Conſul für eine impertinente Ant» 
wort gab, 1830 die Eroberung der Stadt und des Landes durch 
die Franzoſen berbeiführte, 

Gegenwärtig hat Algier etwa 80,000 Einwohner, von des 
nen über die Hälfte Europäer find. Als Sig der Regierung 
eines großen Landes, Haupthafenplag der Küfte und Sammel: 
punft der Straßen aus dem Innern berrfcht ein reger Verkehr 
in der Stadt, die in ihrem unteren Theil fchon ein ganz euros 
päilches Anfehen hat, Geringer, ald der Handel, ift die ein- 
heimiſche Induſtrie, doch find die Tabafsfabrifen nicht unbebeus 
tend und die Goldftidereien wahre Runftwerfe. 

Das Schönfte von Algier ift aber feine herrliche Umgebung, 
die fih mit den fchönften Gegenden der Erbe meflen fann. Das 
Sahel- oder Maffifgebirge, an welches fich die Stadt Iehnt, er- 
hebt fih hart am Meere in fehön beffeiveten Hügelgruppen und 
wird durch die weite Ebene Metidjah vom Atlas gefchieden. 
Ueberall Tiegen Gärten und Billa’s zerftreut, Coloniftendörfer 
haben fih in den fruchtbaren Thälern angefiedelt und von ben 
Höhen hat man auf Meer und Gebirge die malerifchfte Ausſicht. 
Drum rafh den Araber gefattelt und hinaus ind Freie. 

Die Strafe Bab Azoun führt uns in die gleichnamige 
Borftadt, auf deren großen Plägen reges Leben und Treiben 
herrſcht. Hier ift der Markt der Araber für Kohlen, Holz, Ges 
müfe und Früchte aller Art und aus taufend rauhen Kehlen 
wird mit dem möglichft größtem Lärm gehandelt und gefeilfcht. 
Negermweiber fiten längs der Straße und fochen Speife für bie 
Hungrigen; fie tragen ihre Fleinen ſchwarzen Pflanzen bei allen 
Arbeiten in Tüchern auf den Schultern mit ſich herum. Ein 
Omnibus nad dem andern raufcht an ung vorüber voll male- 
rifher Geftalten; Mauren auf fhönen Maufthieren reitend, trei— 
ben beladene Efel und Pferde vor fih Hin, europäifhe Equis 
pagen, Kameele mit ihren Heinen Leitefeln freuzen fi in buns 
tem Gemifh. Wir gelangen ind Freie und reiten zwifchen 
Alve-Heden, Del: und Johannisbrodbäumen weiter und fehen zu 
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unferer Rechten hoch über der Casbah das majeftätiihe Kai— 
ferfort. Wohlgerüche künden und die Nähe der Gärten von 
Muſtapha Paſcha, wo taufende von Drangens, Citronen⸗ 
und Maulbeerbäumen von der Regierung alljährli gezogen 
werden. Wir begrüßen hier neben der Banane und der Indigo— 
Pflanze der Tropen unfere heimischen Pappeln, Eichen und Us 
men. ine Stunde weiter liegt das Dorf Huffein Dey mit dem 
alten Palaft, europäifhe Gofoniften bebauen den fruchtbaren 
Boden. est breitet fih vor ung die Ebene Metidjah aus, 
welche von Süden nad Norden der Arratich durchſtrömt. An 
der Mündung des Fluffes liegt die befeftigte Kaferne Maison 
quarree, wo ein Bataillon des Corps des indigenes *) fich die 
Langeweile mit Zähmung der niedlichen Chamäleons vertreibt, 
Früher, als Abdel Kader bis an die Forts von Algier jtreifte, 
gab es hier andere Befhäftigungen. Da ward oft um Mitter- 
nacht die Befagung dem Schlummer entriffen und mußte unter dem 
Geheule des Schafals durch Geftrüpp und Sumpfrohr ſich müh- 
fam Bahn brechen, bis die Spahis irgend ein unglüdliches Araber 
Duar umzingelt hatten und die Plünderung begann, von Rohheiten 
aller Art begleitet. Die Habſucht der Soldaten belud fih dann 
wohl mit Honig, Eiern, Butter und andern Lebensmitteln, um 
fie beim Rückmarſch in des Tages Hige wieder nuglog fortzumwers 
fen oder von ihnen mit glänzendem Firniß unfreiwillig überzogen 
zu werben. Die Heerden wurden als Beute der Razzia fort 
getrieben, von den Männern des Stammes möglichft viel er⸗ 
fhoffen. Auf dem Schauplag des Kampfes verfuchte dann wohl 
der Juftige Franzos mit den braunen Schönen ein Tänzchen, die 
fih im Kuhſtall verftedt und das Gefiht mit Kuhmiſt bededt 
hatten, und verfchwendete feine beften Redensarten an bie wil- 
den Spröden. Da half aber fein habeetlik (ich liebe Dich) Fein 
harua asba dansa (fomm Jungfrau und tanze), fie blieben uns 
erbittlih, befpieen die galanten Männer und gebraudten ihre 
Krallen, und ihre Antworten waren nur fromme Wünfche, wie 


) Die Truppen des Franzöfifchen Heeres in Algier, welche aus Ginges 
bornen gebildet find, heißen Spahis, wenn fie zu Pferde, und Zouaven, wenn 
fie zu Fuß dienen. 
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Allein malek (Gott verbamme Di) und Eprentitel, wie haluff 
(Schwein) und andere. 

Doch zurüd vom langweiligen Maison quarree, nah Mus 
ftapha Pafcha, wo in der Nähe der Jardins d’essai (Baumfchulen 
ber Regierung) das Lieblihe „Kaffeehaus der Platanen“ ung 
zum Verweilen einladet. Bon drei Seiten umgeben Felswände 
mit Schlingpflanzen und frifhem üppigem Moofe befleidet den 
Drt, wo fünf reichhaltige Duellen ihr Waffer in granitene 
Becken ergießen, aus denen Thiere getränft und bie Felder bes 
wäffert werben. Auch dringt der Wafferreihthum in Millionen 
Tropfen aus dem poröfen Sandflein der Felswände und riefelt 
im Farbenwechſel der Sonnenftrahlen in den grünen Teppich 
herab. In der von Säulen getragenen Halle daneben fißt 
eine Gefellihaft edler Mauren auf künftlih geflodhtenen Bins 
fenmatten und fchlürft den fohwarzen Cawa (Kaffee). Wir ru- 
fen den bärtigen Gäſten ein freundliches Selam aleikum (Friede 
fei mit Eu)! entgegen und empfangen ihren Gegengruß Se- 
lam aratschmat Alla (Frieden gewähre ung Gott)! Bald ift eine 
Unterhaltung entfponnen und eine Schachpartie im Gange. Mit 
lebhaften Mienen und Geberden wird jeder Zug befprocden, 
und zum Abfchiede reicht der ältefte Mann feinen Schibuk 
(Pfeife), aus welchem wir einige Züge thun müffen, und wir 
perlaffen die freundliche, bebagliche Gefellichaft. Diefer Theil 
des Sahel, welcher fühlih von der Stadt liegt, ift am reichften 
bebaut und mit Dörfern und Villen befest. Höher hinauf wirb 
ber Weg einfam und ber Pflanzenwuhs verliert ſich. Wir 
wenden und auf ben Rüden des Gebirges vor dem Coloniſten⸗ 
dorf Dehli Ibrahim vorüber, wo blonde Haare, blaue Augen 
und ſchwäbiſche Laute ung an die Heimath erinnern und gelan- 
gen nad Staoneli, wo bie fhmweigfamen Brüder eines Traps 
piftenflofters ihre Gärten und ihre Kranfen pflegen. Bon bier 
führt der Weg durch ein unabfehbares Didiht von Myrthen, 
Dieander und Ririnus nach der langen Halbinfel Sidi Ferrud 
binab, deſſen biendend weißer Thurm torre chica fi) gegen bie 
dunfelblauen Fluthen des Meeres fcharf abgränzt. Hier Tan- 
beten die franzöfiichen Truppen am 14ten Mai 1830; ein Obe- 
list Fündet dieſes Ereignig der Nachwelt. Auf dem Rüdwege 
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wenden wir uns an der höchſten Stelle des Weges no einmal 
zurück, um den wefllihen Theil der Metidjah zu überbliden. 
Zu unfern Füßen liegen einige Coloniftendörfer und das freund» 
lihe Duera am Rande der Ebene, jenfeits derfelben an die 
Selfenberge des Atlas gelehnt das reizende Blidah, rechts Coleah 
auf erhöhten Plateau und weiter in der Ferne ber fegelförmige 
Berg, welcher Kobor-Rumya (Grab der Chriftinn) genannt und 
von ummwohnenden Hadſchuten als heiliger Drt verehrt wird, 

Nördlich von der Stadt führt ein beliebter Spaziergang 
aus dem Thore bab el oued das Meeresufer entlang, wo Sol- 
daten bunte Mufcheln fuhen und die fpielenden Wellen den 
weißen Schaum bis zu den Abhängen des Sahel tragen. Eine 
fchroffe Selfenpartie, la pointe Pescade, welche fih bis zum 
Gap Coxines hinzieht, fehliegt bier die Promenade. Zahlreiche 
Pfade führen vom Ufer in die Schluchten der Berge, die überall 
von Landhäufern in maurifhem, franzöfifhem und englifchem 
Geſchmack und ihren reihen Gärten gefhmüdt find, 


Ein günftiger Zufall machte mich einem Mauren zum Freunde 
und ich erhielt eines Tages die Einladung zu einem Feite auf 
feiner Billa. Herzlich empfangen vom Wirth und feinen Dugend 
Gäften in reicher maurifcher Tracht Tieß ich mich in ihrer Mitte 
unter der Halle nieder, und bei den Dampfwolfen eines edlen 
Zabafs und dem Genuffe des herrliden Moccatranfes warb 
munter geplaubert. Bald erfchienen zwei Gitana's (Zigeunes 
rinnen) in leichte Röckchen von blau und weißer Leinewand ge- 
fleidet, die Hüften mit einem Shamwl von Kameelhaaren ums 
wunden. Ihre nadten Arme und Beine waren mit filbernen 
Ringen und Ketten, der olivenfarbige Hals mit Bernfteinfhnüs 
ren geſchmückt, ihr glänzendes Nabenhaar flo, von Korallen- 
ſchnüren durchflochten, üppig in breiten Flechten bis zur Ferſe 
hinab. Schalkhaft flogen fie von diefem zu jenem und fagten 
aus den Linien der Hand das Dunfel der Zufunft voraus, 
Darauf begaben wir ung in einen länglichen Saal des unteren 
Gefchoffes zur reichbefegten Tafel, vor welcher ein Jeder mit 
antergefhlagenen Beinen auf einem Polfterfiffen Plag nabm. 
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Die Suppe war gut, obſchon flarf gewürzt, aber bie Löffel wa—⸗ 
ren faft fo flah, wie Malerfpatel. Nah der Suppe erſchien 
ein Lamm, am Spieß gebraten; e8 ward mit vieler Geſchicklich— 
feit ohne Meffer und Gabeln mit den Fingern zerlegt. Als 
Beigerichte gab es eingemachten fpanifchen Pfeffer, Liebesäpfel, 
Diiven und Knoblauch. Darauf erfhien Cuscuſſu, das Lieb- 
lingsgericht des Landes, Ceine Art gewürzter Nudeln mit Dampf 
gekocht und nebft gefochten Hühnern mit Fleifhbrühe oder Butter 
übergoffen und gebaden), dann famen frifhe und trodene Früchte 
und Confttüren mannigfader Art. Zwilhen den Gängen ward 
Scherbet gereicht, der jedoch den Wein nicht erfegt. Mundfpüfs 
waffer in filbernen Bechern und Wafchwafler ward nah jedem 
Gang berumgereicht, die Hände trocknete man an einem langen, 
um die ganze Tafel fich ziebenden Tuche. Nah Entfernung der 
Tafel wurden unfere Sige längs den Wänden aufgeftellt und 
die Gefellfchaft griff zu den Pfeifen, tranf Kaffee, lobte die 
Mahlzeit und den Gaftgeber, bis Ambradüfte ung in Wolfen 
hüllten und eine ganz artige Saitenmuftf ertönte. Vier Tän— 
zerinnen in mehr als leichter Kleidung erfchienen und führten in 
fohleihenden Pas und ungraziöfen Schwingungen mit zwei 
Schleiern einen Tanz auf, der vom langfamen Klagemarſch der 
Muſik begleitet ward. Man belohnt die Tänzerinn, indem man 
fie duch einen Winf der Hand heranruft und ihr eine Geld- 
münze mit Speichel auf die Stirn klebt; durch Schütteln ihres 
Körpers entledigt fie fih dann des Geldes, Spät Abends nah⸗ 
men wir von unferm freundlihen Wirthe Abfchied. 

Die Frauen erfcheinen natürlich bei ſolchen Feften nicht, fie 
verharren in der Talmona. Mohamed bat fehr unbilfig gegen 
das ſchöne Gefchlecht gehandelt, indem er erft Dreien von ihnen 
die geiftigen Fähigfeiten eines Menfchen zufpridt; drei Frauen 
zu nehmen fteht dem Moslim frei, deren brei machen vor Ge— 
richt erft einen Zeugen aus. Selbft im Paradiefe dienen fie, 
ald ewig jugendlihe Schönen, ohne Rüderinnerung an das irs 
difche Leben, nur dazu, die Freuden des Gläubigen zu erhöhen, 
von denen jeder mit drei folcher Houri's beſchenkt wird! Sp 
fommt es, daß ihr Leben nur Dafein und Genuß ift, der Aufs 
fhwung über das Irdiſche ihnen mangelt. Ihre ganze Thätigfeit 
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iſt faſt nur der Eitelfeit und Putzſucht gewidmet, und trotz der 
ſtrengen Aufſicht werden viel Liebeshändel betrieben. Die Be— 
gräbnißplätze und Frauenbäder ſind die Zuſammenkunftsorte, 
wo die Intriguen verabredet und angefponnen werden. Die 
Frau des armen Städters, des Landmannes und des Nomaden 
führt aber ein anderes Leben. Hier herrfcht anhaltender Fleiß, 
und die Sorge um die tägliche Nahrung, fo wie die Arbeit 
beim Feldbau, bei der Erndte und bei Beforgung der Hauds 
thiere bewirkt, daß trog dem Gebote des Korand der Schleier 
fehr felten angelegt wird. 


Der Moslim ift fehr religiös und betet bed Tages 6 mal. 
Zweimaldes Morgens (elswa und el d’hor), um2 Uhr Nachmittags, 
{el ’asr) um 4 Uhr, bei Sonnenuntergang, (el mogrib) und 
beim Schlafengehn Cel lile). Vor dem Gebete wäſcht er fi 
Hände, Gefiht, Füße und Kopf und fpricht dann: „Gott ift 
Gott und Mohamed ift fein Prophet“ in aufrechter Stellung, 
das Gefiht gegen Oſten gewandt und mit entblößten Füßen. 
Darauf erhebt er die Hände, fenft fie und ſpricht: Groß ift der 
Herr (alla hu akbahr), Dann betet er das Baterunfer (ham- 
dun) und nah Umftänden noch einige andere Gebete, deren Zahl 
er am Rofenfranze (Mesipt) vermerkt, fniet nieder und berührt 
mit ber Stirn den Boden, wobei er, dreimal fi neigend und 
aufrichtend, wiederum ausruft „Groß ift der Herr!” Auf der 
Reife, fern vom Waffer, erfegt Sand deffen Stelle bei den 
Wafhungen. 

In Algier giebt es eine Menge Mofcheen, aber nur vier, 
wo ein regelmäßiger Gottesdienft am Freitage (dem Sonntage 
der Mohamedaner) gehalten wird und son deren Minaretd aus 
der Muezzin CKüfter) durch das Ausrufen der Stunden die 
Gläubigen zum Gebet ermahnt. Ich befuchte während des 
Gottespienftes die Mofchee Djeddid an der Ede des Place royal 
und der rue de la Marine. Der Borhof war von niederfauerns 
den Frauen angefüllt, die nur bis dahin fommen dürfen. Ich 
mußte meine Stiefel ausziehen und trat in bloßen Strümpfen 
in die Mofchee. Sie war mit Matten und türfifhen Teppichen 
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bederft, die Gläubigen fanden reihenweife und antworteten auf 
einige Worte, welde der Imam (Priefter) fagte, knieeten nieder 
und berührten mit der Stirn den Fußboden, Predigten find 
nicht gebräuchlih. ine befondere Verehrung weiht der Mos- 
lim der Rofe, weldhe er aus Schweißtropfen des Propheten 
entiproffen glaubt. Wenn er an diefe Blume riecht, fagt er: 
„Gruß und Gebet zu Dir, dem Propheten Gottes.“ Die gros 
‚Ben Faften (Rhamadan) dauern 40 Tage; während bderfelben 
genießt der Mufelmann bei Tage nichts, betet viel und ift jehr 
freigebig gegen die Armen. Es wird zu diefer Zeit in Algier 
das maurifche Volkstheater fleißig befucht, eine Art Puppentheater, 
in welhem der maurifhe Hanswurſt, Gharagus genannt, bie 
Hauptperfon if, viel Schläge austheilt und befommt. Auf den 
Rhamadan folgt das Beiramsfeft, ein Feft der Freude und 
Berföhnung, an welchem die Mohamedaner fih auch bei hellem 
Tage einer lauten Freude hingeben. Vorzüglich ergötzt fich dann 
bie berausgepußgte Jugend auf den Straßen und Plägen an 
ihren Spielen, läßt fih in großen Schaufelrädern umdrehen unb 
von Regern in bemalten Schubfarren, noch Lieber in europäifchen 
Wagen umberfahren. 

Groß ift der Mohamedaner im Sterben, Wenn feine 
Stunde gefommen ift, empfiehlt er Mohamed feine Seele und 
ſtirbt. Mit gleicher Ergebung nimmt er die Strafe der Baſto⸗ 
nabe, wie den Tod von Henfershand. 

Die Begräbniffe find ähnlih wie in Europa, Der Ber 
ftorbene wird von Bieren in feinen Mantel gehüllt getragen; 
das Angefiht ift frei. Der voraufgehende Priefter fingt einen 
Gefang vor, die Andern antworten im Chor. Aber ihr Gefang 
iſt freudig, ihr Schritt ift ſchnell, denn der Gefchiedene hat bes 
Lebens Laft und Noth überfianden und ruht im Paradiefe, von 
ewig ſchönen Weibern bebient, Die Gruft wird vorfichtig zus 
gemauert, danitt Schafale oder Hyänen die Leiche nicht wieder 
ausgraben, 

Ehriften, Juden und Mohamedaner haben ihre befonderen 
Untergerichte. Der Kadi entſcheidet die kleineren Vergehen 
and Gtreitigfeiten unter den Mohamebanern, Mit großem 
Ernſte fist er am Gerichtstage an feiner Tafel, den Koran 
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aufgefchlagen vor fih, zu beiden Seiten die Schreiber und in 
der Nähe den Profos. Unerfhütterlich ift feine Ruhe bei allem 
Gezänfe und Gefchrei der Parteien, vorzüglich wenn Weiber 
als Klägerinnen auftreten, und er fällt fein Urtheil mit abge- 
meffenem Anftande. Gewöhnlich decretirt er 50—100 Streidye 
auf die Zußfohlen (Baftonade). Sein Ausspruch wird ohne Ap— 
pellation in bemüthiger Ergebung angenommen und die Par- 
teien küſſen ihm vor und nad dem Urtheilsfpruche die Hände, 
Iſt der Fall zweifelhaft, fo erhalten wohl beide Parteien bie 
Baftonade und der ftreitige Theil (Schaf oder Eſel) fällt an 
den Fiskus, d. h. den Kadi. Macht Jemand zu viel Ausflüchte, 
fo fagt er zum Profos: „Gieb dem Jaule (Camerad) da 30 auf 
die Sohlen, damit er mich nicht wieder durch feine fpißfindigen 
Reden verwirre.‘ Die Strafe der Baftonade ift national; fo 
oft die Behörden fie auch haben abichaffen wollen, der Maure 
wie der Araber zieht fie bei weitem dem Gefängniß oder ber 
Geldfirafe vor; der Schmerz wird überwunden, die Ehre, auf 
der Bornehmften, wird dadurch nicht im mindeften gefränft, und 
fie behalten ihre Freiheit und ihr Geld, an dem fie mit großer 
Zähigkeit hangen. 


Zweites Kapitel. 


Ein ſchöner Wintertag lockte uns zu einem Ausfluge in 
die Ebene Metidjah und das Atlasgebirge. Wir wandten uns 
in der Vorſtadt Bab Azoun rechts das Sahelgebirge hinauf und 
kamen durd das fchöne Dorf Muftapha Superieur in eine reich 
mit Bilfen und Gärten bevedte Gegend. Zwifchen den Hügeln 
des Sahel liegen anmuthig die Dörfer Birmandrais, Tireraim 
und Bircadem, theild von Eoloniften, theils von Mauren bewohnt. 

Bald fenkte fih der Weg in die Metidjah hinab. Sie ift 
fo eben wie eine Tafel, vom Sahel bis zum Atlas 3 big 5 Meilen 
breit und im Halbfreife von einem Meeresufer zum andern 15 
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Meilen lang. Sie tft fahl, nur einzelne Felder find angebaut, 
andere feit Abdel Kaders Einfall 1839 verlaffen; bin und wies 
ber zeigen fih ärmlihe arabifhe Hütten, In der Mitte ber 
Ebene, in einer fumpfigen und ungefunden Gegend Tiegt Buffa— 
rif, ein fefted Lager von regelmäßig gebauten Häufern umge- 
ben. Eine Stunde hinter diefem Ort famen wir durh Beni 
Mered, wo am 11. April 1842'22 Soldaten von 300 Reitern 
ber Ben Salems angefallen und faft alle niedergemacht wurden, 
Der junge Sergeant Blandon fiel zuerft und rief im Sterben 
feinen Gameraden zu: „Freunde vertheidigt Euch bis zum legten 
Blutstropfen!” Eine Denffäule erinnert an den Heldentod der 
tapfern Schaar. Rafch trugen uns unfere munteren Araber zu 
dem Fuße bes Atlas, wo zwifchen immergrünen Drangenbäumen 
die Minarets des Parabiefes von Afrifa, der reizenden Stadt 
Blidah fhimmern. Weſtlich erftredt fich meilenweit der Oran— 
gewald, öftlih am Abhange des Gebirges fieht man Feigen und 
Dlivenbäume abwechfelnd mit Gederngruppen, wie fie auf dem 
Libanon nicht fehöner fein können, untermifcht mit der ernften 
Eypreffe und der Föniglihen Palme. Aus einer Schluht des 
Gebirges ergiegen ſich reiche Quellen, die in mehreren Armen 
die Straßen der Stadt durchſtrömen, und die Gärten tränfen, 
welche außerhalb der Stadtmauer wie innerhalb derfelben Wohl⸗ 
gerüche verbreiten. Blidah ift ein Korb voll fchöner Blumen; 
„man bat dich eine Fleine Stadt genannt, ich werde dir ben 
Namen einer Fleinen Rofe geben,” fagte ein Poet von Milianah; 
aber dieſer Heimath der Ruhe und des Genuffes ift die Trauer 
nicht fremd geblieben. 1825 wurde die Stadt, damals von 
18,000 Einwohnern, dur ein Erdbeben in einen Schutthaufen 
verwandelt, 1830, faum nothdürftig wieder aufgebaut, wurde 
fie der Schauplag eines gräulihen Gemetzels zwiſchen Franzofen 
und Kabylen. Noch immer ftehen viele Häufer in Trümmern 
oder nur halberrichtet da, die Einwohnerzahl beträgt nur etwa 
ben dritten Theil von früher, und davon find die Hälfte Europäer. 

. AS die Sonne am folgenden Morgen hinter den bunfeln 
Bergkuppen des Atlas herauffticg und die Hügelfette des Sa— 
bel vergoldete, traten wir unfern Marfh nah Medeah an. 
Wir Fanten dur einen Olivenhain, le bois sacre genannt, mit 
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einem feinen Marabut, und ritten am Nande bes Atlas entlang, 
bie Ebene zu unferer Rechten; vor ung in weiter Ferne trat die 
Kuppe des Zudar bei Milianah über die niederen Berge hervor, 
An die Schiffaangelangt fanden wir den Bergfirom durch Regen» 
güffe fehr angefhwollen und entgingen beim Durdreiten müh— 
fam dem Schickſale mehrerer Reiter, welche wenige Stunden zu- 
vor fammt ihren Pferden den Tod in dem braufenten Strom ges 
funden hatten. Bon hier bis Scherfhell wird dag Gebirge und 
der Rand der Ebene von den Hadſchuten (Kabylen von vanda- 
liſcher Abfunft) bewohnt; es ift ein mildes Volk, den Franzofen 
feind und fümmert fih nicht, einzelne Europäer als Ziel für 
ihre Tangen Flinten zu gebrauhen. Wir fahen viele Tribus in 
ben Gebüfchen halb verftedt, Kameele graf'ten umher. Mehrere 
Züge von grimmig ausfehenden Bebuinen zogen vor und mit 
ihren beladenen Kameelen vorüber, hin und wieder fprengten 
einzelne Reiter im rafendften Gallopp auf abfchüffigem Wege vor- 
bei, und Schaaren von biffigen Hunden, die ſich faft an unfere 
Pferde hingen, umbellten ung, wenn wir den braunen Zelten zu 
nabe famen, Am Fuße des Col de Muzaia wurde Halt ges 
macht und dann linfs in den einzigen Paß gelenkt, den das Ge- 
birge bier in weiter Strede- barbietet. Je weiter hinauf, befto 
wilder und romantifcher ward das Gebirge; links himmelhohe 
Telfen, rechts ein fchwindelnder Abgrund. Bon menfhlichen 
Wohnungen ift feine Spur, bier fcheint nur die Heimath ber 
Geier und Schafale zu fein; doch würde der Wanderer, dem fein 
Leben feil ift, bei genauerem Nachſpüren in den Schludten und 
Thälern überall im tiefen Verftef die Hütten und Höhlen der 
Kabylen finden. Eine Abtheilung Soldaten, welche im Fellen- 
thal der Schiffa unter Zelten lagert und an der Straße nad Mer 
deah arbeitet, hält die wilden Bewohner wenigſtens von offener 
Gewalt auf der Heerfiraße ab. Beim Herabfteigen von der Höhe 
des Muzaia famen wir vor der fontaine de la croix vorüber, 
wo ein riefiges Kreuz, wahrfcheinlih ein Denkmal früheren fpas 
nifchen Befiges, in den Felfen eingehauen ift, welches die braus 
fende Duelle überragt. Spät erreihten wir Medeah, früher 
die Hauptfladbt des Beylifs Titteri und Reſidenz des Beys. 
Sie ift eine der älteften Städte in Afrifa und liegt auf einem Pla- 
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teau, welches nach zwei Seiten hin fteil abfällt. Eine römifche 
noch wohl erhaltene Waflerleitung führt aus einem nahen Berg 
das Waffer zur Stadt, berrlihe Fruchtgärten Tiegen zu ihren 
Fügen. Die Einwohner find Araber und Juden, zwei Bataillon 
Beſatzung erhalten ihre Liebe zur Regierung. 

Am andern Morgen brachen wir in Begleitung eines Ser⸗ 
geanten der Chasseurs d’afrique, (afrikan. Jäger), welcher nad) 
Miliana eine Depefihe zu überbringen hatte, von Medeah auf, 
und ritten fröhlich das Thal hinab, den wogenden Schellif zu 
unferer Linfen, die Atlasfette zur Rechten. Leber den Fluß nad 
Süden fahen wir die Berge Uanferis. Das Thal bot mit feinen 
grünen Saatfeldern, den Zelten der Araber dazwiſchen und den 
meidenden Heerden von Schafen, Rindern und Kameelen einen 
ſehr hübſchen Anblid, und wenn ung nicht hin und wieder ſum— 
pfige Stellen viel zu ſchaffen gemacht hätten, würde bie Reife 
eine fehr angenehme Spazierfahrt gemwefen fein, Die Zelte der 
Araber find meift von Wolle gemwebt, bei den Reichen yon Ka— 
meelhaaren und fo groß, daß 18 — 20 Perfonen bequem darin 
Pas finden. Sie find in Gruppen CDuar’s) aufgefehlagen, 
hier meift aus 10 — 30 Zelten beftehend, doch giebt es in ans 
dern Gegenden Stämme, welche bis 500 Zelte befigen. An der 
Spige eines jeden Duar’s flieht der Scheich, in deffen Familie 
feine Würde erblic if; 30 bis AO, auch bis 400 Dörfer bilden 
einen Stamm, Die Stämme führen vor dem Namen ihrer ur« 
fprünglichen Familie gewöhnlih das Wort Uled (Enkel) ober 
Beni (Söhne). z. B. Uled Maadi, Beni Muſſa. Das Oberhaupt 
eines ganzen Stammes heißt Raid. Es giebt Häuptlinge, welde 
3 — 4000 Reiter in den Kampf führen fünnen. Die Kaids, 
fomwie viele Scheichs, bewohnen fteinerne Häufer, von Bäumen 
und Gartusheden umgeben, fogenannte Hauſchs, um melde 
die Duars gruppirt find, Neben dem weltlichen Adel befteht uns 
ter den Arabern der geiftliche der Marabuts, von deren perfönlichem 
und frommem Wandel die Ehrfurdt abhängt, welche ihnen 
gezollt wird, Sie wohnen meiftens in abgelegenen einfamen Ors 
ten, halten Schulen (Ghetna's) wo fie junge Leute im Koran 
unterrichten und häufig eine Menge Anbächtiger zu Predigt und 
Gebet verfammeln. Ihre Grabftellen werden mit Heinen Häus 
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fern überbaut, die ebenfalls DMarabuts genannt werden und in 
ihrem weißen Anſtrich Bergesipigen und Thäler fhmüden. Die 
Gräber berühmter Heiligen find beſuchte Wallfahrtsorte. Im 
Anzug und den Verrichtungen des Lebens zeichnet ſich weder ber 
weltliche noch geiftliche Adel vor den Uebrigen des Stammes aus, 
und die friechende Höflichkeit des Europäers vor den Borneh- 
meren kennt der Araber nicht. Ihn bringt Macht und Größe 
niht aus der Faſſung, er fehlägt fein Auge fo wenig vor dem 
Glanze des Sultans, als vor dem Yatagan des Henfers nieder. 
Dennoch find die Araber fehr höflich untereinander und grüßen 
fih anſtandsvoll beim Begegnen. Die Fragen: Wasch halek? 
wasch hintu? (mie gebts, wie fteht8?) werden beiderfeits wenig« 
ſtens fehsmal wiederholt, ehe fie ein eigentliches Geſpräch an- 
fnüpfen. Die Frauen find nur als Mütter geachtet, im Uebrigen 
werden fie gut behandelt, obfchon fie in allen Dingen dem an— 
bern Geſchlecht zurüdgefegt werden, Sie dürfen erft zu ben 
Speifen langen, wenn Bater und Söhne ſich gefättigt haben. 
Mäßigkeit, Ehrfurcht gegen das Alter und gegen die Todten, 
Ergebung in den Willen der VBorfehung und Freiheitsliebe find 
bie hervorftechenden guten Eigenfchaften der Araber, Geiz und 
Graufamfeit die Schattenfeiten ihres Charaktere. Sie nähren 
fih meift von Kuskuſſu, Brod und Früchten, (Fleiſch wird nur 
bei feierlihen Gelegenheiten genoffen,) und trinfen Wafler oder 
Milch. Obſchon fie troß der Gebote des Koran ein Schlüdchen 
Wein oder Branntwein nicht verfehmähen, wenn fie bei Chriften 
zu Gaft geladen find, fo geben fie dafür doch fein Geld aus 
und werden nie Säufer. Da fie nun die übrigen Rebensbedürf- 
niffe und Geräthichaften meift felbft verfertigen, fo verwenden 
fie von dem Gelbe, welches fie durch Berfauf ihrer Producte 
erhalten, nur einen geringen Theil und vergraben das übrige 
an einfamen Drten. Große Summen gehen alfo verloren, wenn 
der Tod fie überrafht. Die Leihen der Berftorbenen graben 
fie forgfältig ein. und bededen das Grab mit feflgemauerten 
Steinen, damit die Raubthiere es nicht öffnen. Im Kriege 
machen fie die größten Anftrengungen, um die Gebliebenen aus 
ben Händen bed Feinded zu retten. Die Leichen der Feinde 
verflimmeln fie auf empörende Weife, die Gefangenen mißhan— 
Harnifch, Reifen, X. 3 
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dein fie abfcheulich und ſchneiden ihnen dann den Kopf ab. 
Vebrigens ift ihre Kriegführung für europäifhe Gegner mehr 
ermüdend als gefährlich. Sie fprengen gewöhnlih im Galopp 
bis vor die Front der Feinde, fehimpfen, fhießen ihre Gewehre 
ohne zu zielen ab und fprengen wieder zurüd, um aufs Neue 
zu laden. Bor dem Bajonett haben fie großen Nefpert, das 
Handgemenge lieben fie nicht und ihren Yatagan (Säbel) ge- 
braucen fie faft nur zum Kopfabfchneiden der Gefangenen oder 
Berwundeten. Zu einem Angriff en masse hat fie felbft Abdel 
Kader felten bringen können. — Ihr Hauptvergnügen ift die 
„Fantaſia,“ ein geftredter Galopp, wobei fie ihre Flinten ab» 
Schießen und um den Kopf ſchwenken, und in der höchſten Er- 
ftafe „Fantaſia, Fantafia!” ausrufen. Die Thiere werben von 
ihnen fchlecht behandelt, felbft das Pferd, das ihnen über Weib 
und Kind geht, wird nicht im geringflen zärtlich gepflegt. Sie 
halten es mitten im ftärfften Laufe plöglih an, und der fange 
fpige Stachel ftatt der Sporen, der eiferne Ring um bie Rinne 
lade ftatt der Kinnfette find Zwangsmittel, welche bei ſtürmiſchem 
Gebrauch das Pferd oft erheblich verwunden, 

Die weißen Mauern und Mofcheen Miliana’s glänzten 
ung über das Thal entgegen, hoch darüber ragte der Gipfel des 
Dihebel Zudar, die höchſte Spite des Gebirgszuges. Die 
Stadt ſelbſt Tiegt hoch, etwa am halben Abhange des Berges 
auf einem Plateau, das von drei Seiten fehr jchroff abfällt, 
Ein ftarfer jhöner Bach, der oberhalb in einer Schlucht ent- 
fpringt, ſtrömt unmittelbar an der Stabt vorüber, und wurde 
von Abdel Kader, der bier vor 1840 feine Refidenz hatte, ge= 
fchickt zu Pulvermühfen und Fabrifen benußt. 

Am Fuße des Berges von Miliana berrfcht großer Ueber- 
flug an Waſſer. Die reichften Quellen ftürgen aus den Schluch— 
ten der Berge hervor und verbreiten in der Niederung die üppigfte 
Begetation. Weniger erfreulich ift dem Reifenden der Ueberfluß 
an Schlangen, welche oft 9 Fuß lang durch das Olivengebüſch 
fhleihen. Auch an Eidechfen, Scorpionen und Taranteln fehlt 
es bier nicht. Der Scorpion hält fih gewöhnlich unter Fleinen 
Steinen auf und man muß fi) deshalb in Acht nehmen, bei et» 
waiger Lagerung auf den Boden bie Steine zu verrüden; fein 
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Stich iſt, wenn auch nicht tödtlich, doch ſehr giftig und bringt 
Geſchwulſt mit Fieber raſch hervor. Als Gegenmittel wird das 
Thier ſelbſt gebraucht, welches man auf der Wunde zerquetſcht, 
und deſſen öliges Fett eine Art Gegengift abgiebt. Nördlich 
von Miliana zieht ſich das wilde Gebirge bis ans Meer bei 
Scherſchel und wird von den beni Menaſſe bewohnt. Da es 
mit zu großer Gefahr verbunden war, die Reiſe durch das Ges 
birge in biefer Jahreszeit zu unternehmen, fo fehrten wir mit 
unferm Sergeanten durch das Thal des Schellif wieder zurüd 
nad Medea. — Der alte Krieger unterhielt uns viel von feinen 
Hin- und Herzügen, und theilte ung mande Anecdote von feis 
nem Lagerleben mit. Er wurde nicht müde, uns die Drangfale 
zu fohildern, welche die Truppen 1841 und 1842 in eben dieſem 
Thale ausgeftanden hatten, als fie bei den Kriegszügen gegen 
Abdel Kaders Araber bei einer Hige von 30—35' R. täglich 
marfchiren und täglich fämpfen mußten. Er ſprach mit hoher 
Achtung von den Generalen Bedeau, Gavaignac und Lamoriciere, 
fo wie vom Dberbefehlshaber Bugeaud; weniger gut ftand Chan 
garnier bei ihm angefchrieben. „Das ift ein harter Mann, diefer 
Changarnier,” fagte er. Auch Abdel Kaders edle Erfcheinung 
hatte ihm mächtig imponirt; er hatte ihn oft an der Spige feis 
ner Araber gefehen, wo er durch fein ausgezeichnetes Pferd, feine 
glänzenden Waffen und feine edle Haltung vor Allen hervor— 
Teuchtete, 

In Medea trennten wir und von unferm Sergeanten und 
überftiegen den Col de Mouzaia zum zweiten Male. Bon Blidah 
aus machten wir noch einen Abfteher nah Koleah. Diefe ächt 
maurifche Stadt liegt fehr reizend in einem Duerthale des Sa- 
belgebirges, das durch reihe Quellen bewäſſert wird, Biehheer- 
den und Obfigärten bilden den Reichtum der Einwohner und 
fo weit das Auge reicht, erblict e8 die herrlichften Granatbäume 
und Drangen, Feigen, Lorbeer und Cactus. Das Clima von 
Koleah ift fehr gefund, da die Nähe des Meeres eine ziemlich 
gleichmäßige Temperatur bewirkt, Der ſafrangelbe Mazafran 
fhlängelt fich füblih von der Stabt dem Meere zu, fein Thal 
ift ausgezeichnet durch den ſchönen Holzwuchs, eine Selten» 
beit in Algerien, Zwiſchen den beiden SmpnmEL, welche ben 
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Mazafran bilden, dem oued Cher und oued Rumi liegt der Wal 
von Kerafa, voll hoher Tannen, Korfeihen, Tamarisfen, Ulmen, 
Silberpappeln und Myrtenbäumen; der Dieanderftraud erreicht 
bier eine baumähnliche Größe. Aber der Hadſchute theilt feine 
Heimath mit den Panthern, Hyänen, Schafals und andern Beftien, 
und fein Charakter ift graufam und blutdürftig gleich ihnen. Lie— 
benswürbdiger ift der Maure Koleahs, der mit den Bruchſtücken 
fpanifher Sprade in feiner Rede auch Spuren früherer Givili- 
fation bewahrt hat. In feinen Mährchen und Gefängen, welche 
in den Kaffeehäufern ftets zahlreiche und begeifterte Zuhörer 
finden, lebt noch die alte Poefie der Saracenen, welche Spanien 
eroberten, und die Klage über die verfchwundene Pracht und 
Macht feines Bolfes rührt ihn noch immer, Ich hörte hier den 
weifen Sopbi, den größten Märcenerzähler und Sänger in ganz 
Afrika, den man den zweiten Hafis*) nennt. Nie fah ich einen 
fo edeln Ausdrud im Geſicht, deffen Mienen die Empfindungen 
der Seele getreu abfpiegelten. Er fang die Eroberung Spa—⸗ 
nieng, die Schlacht bei Keres und die Siege Abdel Rahmanns, 
und die Augen feiner Zuhörer Teuchteten. Nah und nach wurde 
feine Stimme Hagender und er fang den Tod bes Abencerragen 
und bie ſchmachvolle Flucht Boabdild. Seine Mandoline ver- 
ftummte, die Mauren liegen den Kopf auf die Bruft finfen, die 
Pfeife entfiel ihren Händen. Als ih nun den trauernden Gäften 
bes Kaffeehaufes fagte, ich hätte den Schauplag der einftigen 
Größe ihres Bolfes gejehen, den Pallaft der Könige, die Al- 
hambra und die Mofchee in Corbova, die Kaaba des Wefteng, 
drängten fie fih um mich und ich mußte ihnen Alles erzählen, 
bis zu dem Meuchelmorbe der Abencerragen und ben Spuren 
bes edlen Blutes im Practfaale der Alhambra, welches die ges 
waltige Zeit vom blanfen Getäfel nicht auszulöfhen vermocht 
hat. Erſchüttert vom tragifhen Schidfal ihres Heldengeſchlech— 
tes bededten die Mauren das Angefiht mit ihrem Gewande, 
und der alte Hafem Coberfle Magiftratsperfon), mid auf bie 


*) Der perfifche Dichter Hafis fang einft mit einer Nachtigall um bie 
Wette; befiegt ftarb diefe vor Schmerz und Eiferfucht. 
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Stirn Füffend, fagte gerührt zu mir: „Junger Mann, danfe dem 
Propheten, daß er bir vergönnt hat, diefe Wunder zu fchauen!“ 

Nah Algier zurüdfehrend, fand ich die Stadt in großem 
Jubel, Kanonenfhüfle ertönten, alle Häufer waren illuminirt. 
Man feierte die Gefangennehmung Abdel Kaders. Der größte 
Feind ber Colonie lag zu Boden, Frieden und Sicherheit ſchien 
endlich nah langjährigen Kämpfen über das bfutgebüngte Land 
fih zu erheben. In der That war die Eroberung des einen 
Mannes die zweite Eroberung Algeriens und ſolchen Jubels 
werth. Abdel Kader, die Teste poetifch ſchöne Erfcheinung eines 
untergebenden Volkes, war die Seele des Widerftandes aller 
arabifhen Stämme gegen Franfreich, mit ihm fällt jeder Kampf 
von diefer Seite. Durch feine Abftammung aus einer uralten 
Priefterfamilie, das Anfehen feines im Rufe der Heiligfeit ftehen- 
den Vaters, durch feine eigene Wallfahrt nad) Mecca und eif- 
rige Studien auf der Hochſchule von Fez, fo wie durch Rein- 
beit und Strenge der Sitten ſchon als junger Mann von bes 
deutendem Anfehen, wußte er das Aufhören der Türfenherrfchaft 
und den Fanatismus der Nechtgläubigen jo gut zu benugen, daß 
er fhon im Jahre 1833 den General Desmichel zwang, feine 
Unabhängigfeit im Lande zwifchen Mascara und dem Meere ans 
zuerfennen. Die Regierung beftätigte den Vertrag nicht und 
Trezel zog 1834 gegen den Emir, ward aber am 28. Mai an 
ber Magda Häglich gefchlagen. Auch Clauzel mußte vom er- 
oberten Mascara einen unbeilvollen Rüdzug nach Tlemſen uns 
ternehmen und Bugeaud führte in den folgenden Jahren einen 
erfolglofen Krieg. Der Vertrag an der Tafna d. 30. Mai 1837 
zwifchen Bugeaud und Abdel Kader ſchloß diefen erften Abjchnitt: 
Legterer wurde förmlich als Souverain anerfannt und feine Herr» 
fhaft über die Provinzen Dran, Titteri und Algier mit Aug» 
nahme der Hauptfläbte und der Metidjah beftätigt, Raſtlos 
befeftigte num der Emir feine Macht und organifirte fein Reich, 
bis er im November 1839 die Zeit gefommen glaubte, ber 
Sranzofenherrfchaft ein Ende zu machen. In plöglihem Angriff 
drängte er die Gegner bis zur Stadt Algier zurüd, alle Colo« 
nieen der Metidjah gingen zu Grunde. Marſchall Balee er- 
müdete die Truppen, obne fonderliche Vortheile zu erreichen, 
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erfi dem General Bugeaub gelang ed, mit Hülfe der 4 Unter: 
befeblehaber Cavaignac, Pamoriciere, Changarnier und Bedeau, 
durch ein Syftem der rüdfichtslofen Graufamfeit gegen bie feind» 
fihen Stämme, in den Jahren 1841—1843 des Emird Macht 
zu breden. Man glaubte Lesteren ſchon verſchollen, da erfchien 
er plöglih 1844 an der Maroccaniſchen Grenze, und vermochte _ 
den Kaifer von Maroceo, fein Heer gegen bie Franzoſen aufzus 
ftellen.. Zwar ward diefes durch die Schlaht am Jsly am 
13. Auguft verfprengt und der Kaifer durch die Bombardements 
von Tanger und Magador gezwungen, fchleunig Frieden zu 
ſchließen, doch wuchs Abdel Kaders Anfeben zuſehends unter den 
Maroccaniſchen Stämmen und drohte ſelbſt dem Kaiſer gefähr— 
lich zu werden. Daher bot dieſer ſeine Macht gegen den gefürch— 
teten Gegner auf, und von 40,000 Maroccanern gedrängt, be— 
trat Abdel Kader mit nur 1000 Streitern den Afgierifchen Boden. 
General Lamoricière ftand ihm bier entgegen, und eingefchloffen von 
zwei mächtigen Heeren, verlaffen von allen arabifhen Stämmen, 
die fih dem untergehenden Geftirn allezeit abwenden, übergab 
fi der Emir am 22. December 1847 matt und müde unter der Be: 
Dingung, daß man ihn nad) Egypten oder St. Jean d’Acre hinüber- 
ſchaffe. Die Folge wird Iehren, ob man das Berfprechen halten wird. 

Ein anderer Feind blieb den Eroberern in den Kabylen, 
welhe in ihren unzugänglihen Bergen bisher allen früheren 
Eroberern, den Arabern, wie den Türfen getrogt haben. Auch 
gegen fie find viele Kämpfe von den Franzofen geführt und die 
Bewohner des Dehurbfhuragebirges find bis auf den heutigen 
Tag noch nicht unterworfen. Vielleicht thut hier die Tangfamere, - 
‘aber fihere Eroberung bes Friedens mehr ald der Krieg, der 
ſich Teicht, wie der Kaufafifhe, zu einer unendlichen Fänge aus— 
fpinnen könnte. 

Ich ließ Algier in feinem Jubel und fchiffte mich mit einem 
Transport Soldaten nah Mostaganem in der Provinz Oran 
ein. Mostaganem hat feinen Hafen, nur eine Rhede, die 
Stadt fteht auf einem Kalffelfen 1/, Stunde vom Meere, 255 
Fuß über deffen Spiegel. Sie hat nur ein Thor, rings herum 
wird fie von einer tiefen Schludht mit hohen und fteilen Fels— 
mwänden umgeben, in welder ein Sturzbach fih unter mandherlei 
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Windungen und mehrere Wafferfälle bildend fortwälzt. Nabe 
der Stabt auf einem Felfen liegt das Heine Fort Matamor, 
wo bie Spanier einft einen bebeutenden Sieg über die Mauren 
gewannen, baber der Name (Mohrentodt). Es wohnen in ber 
Stadt ohne das Militair etwa 5000 Menfchen, meift Mauren, 
außerdem Kuruglis und Türken, viele Juden und Spanier, 
Man hört bier faft eben fo viel ſpaniſch fpreden, als arabifch 
und franzöfifh, doch hat ſich die jüngere Generation mehr bem 
Vegtern zugewandt. An den ungeheuren Trümmern und GStein- 
haufen, weldhe außerhalb der Mauern umberliegen, kann man 
erfehen, daß der Umfang der Stadt früher bei weitem größer 
geweſen iſt. Die Casbah ift ganz verfallen, ihre einzigen Be 
wohner find 50—60 Paar Störde, und fie beißt daher jest 
bordschi el Mehal, d, i. Schloß der Störde, Die große 
Verehrung, welche der Araber vor dem Storch hegt, entipringt 
aus dem Glauben, daß ihre Priefter zur Strafe für ihre Sün- 
ben in diefe Vögel verwandelt werben. Wenn daher ber Lang⸗ 
bein neben der Kuppel der Mofchee zum Himmel emporflappert, 
fo murmelt der gläubige Moslem leiſe fein „el hamdu lilla 
(Lob fei Gott), unfer verwünfdhter Marabut betet!“ 

Eine Stunde von Moftaganem Tiegt das Fort Muffa- 
gran, berühmt durch die heldenmüthige Vertheidigung durch 
den Gapitain Lieore, welcher feinen Poften mit 150 Sträflingen 
gegen 8000 Araber glücklich behauptete, 

Moftaganem und Dran waren feit Jahrhunderten die Ha- 
fenftädte, wohin alle Karavanen aus dem Innern ihre Schritte 
Ienften, um ihre Waaren mit den Erzeugniffen des Nordens 
auszutaufhen. Mascara und Tiemfen dienten ihnen als Rube- 
punkte und Stapelpläge, Seit der franzöfifchen Deeupation hat 
diefer Tebhafte Handel aufgehört und die Karavanen haben fi 
nah Marocco gewandt, Aber es Fann nicht fehlen, daß bie 
Provinz Dran mit der Zeit die blühendfte von ganz Algerien 
wird, wie fie denn fohon zu den Zeiten der Nömer die Korn- 
fammer von Mauritanien war, In weitem Bogen ziehen fi 
vom Golf von Dran nad dem Golf von Arzew die fruchtbare 
fien Niederungen, welche vom Sig und der Habra, deren Ber- 
einigung nahe am Meere die Makta bildet, bemwäflert werben. 
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Nordöftlih davon Läuft das fruchtbare Thal des Scellif aus, 
dem fich die gleich fruchtbare Ebene der Mina ſüdlich anfchließt. 
Zahlreihe und mächtige Araberftämme bewohnen mit ihren 
Heerden diefe Ebenen und ziehen im Sommer, wenn die Hige 
ber Sonnenftrahlen den Pflanzenfhmud verborrt, in die Schludr 
ten und Thäler des Atlas, wo fie immer noch Futter, wenn aud 
fpärlihes, für ihre Thiere finden, Schon jest erzielen fie bei 
mangelhafter Bebauung die ergiebigften Weizenerndten und find 
im Stande, bedeutende Duantitäten des fihönften Korns nad 
Arzew zu bringen, von wo fpanifche Handelsleute es nach den 
cataloniſchen Häfen ausführen. 

Um nah Mascara zu gelangen, ſchloß ich mich einer Abs 
theilung Soldaten an, welde dahin commandirt waren. Der 
nächte Weg führt durch die Ebene Habra, deren grüne Saat— 
felder Iodend vor uns lagen. Aber Sümpfe und Ueberſchwem—⸗ 
mungen ber Flüffe machten es in biefer Jahreszeit unmöglich, 
dieſe Straße einzufhlagen. Wir wandten uns alfo nah Oſten 
zum Bufamelgebirge. Ein großer Dlivenwald, in welchem 
500 jährige Bäume, die vor Lebensmübdigfeit umgefallen waren, 
den Pfad oft verfperrten, Fränzte ben Fuß des Gebirges. Weis 
ter hinauf wurden die Berge kahl, alle Vegetation hörte auf 
und das wenige Wafler war in der Regel fo falzig, dag nicht 
einmal die Pferde e8 trinken mochten. 

Auf einem Plateau des Gebirges übernachteten wir bei 
einem Fleinen Eee mit ſüßem Waffer und fauerten ung in den 
mitgebrachten Zelten eng zufammen, da die Kälte fehr empfind- 
ih war. Am folgenden Tage zogen wir weiter über die Berge, 
Die Gegend warb immer wilder und die Form bes Gebirges 
fühner und fohroffer, Am Nachmittage famen wir auf den Rüden 
bes höchſten Gebirgszuges, auf welchem fi der Schruab el 
Rähah (Lippe des Windes) als Gipfel erhebt. ch beftieg den 
abentheuerlich geformten Berg, und fand meine Anftrengung durch 
eine prachtvolle Ausficht belohnt, Bon Südweft nah Norboft 
zieht fich wildverfchlungen das Atlasgebirge als ein Chaos von 
bewaldeten Bergen, kahlen Felfen und tiefen Schludten hin, 
dazwiichen winfen breite Thäler in heilerem Grün mit Duarg, 
Heerden und weißen Marabut’s befät. Nach Norden Hffnet fi 
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ber weite Thalgrund des Sig und der Habra, dahinter ragen 
die waldigen Höhen von Mulei Ismael, den Franzofen feit der 
Niederlage im Juni 1835 zum traurigen Gedädtnig. Die 
Küftenpunfte Dran, Arzew, Maffagran und Mostaganem treten 
deutlich hervor und im äußerſten Dintergrunde verliert fih dag 
Auge in die bläulich neblihte Fläche des Mittelmeeres. Süd— 
lich liegt Mascara zu unfern Füßen am Rande der fruchtbaren 
Ebene Egahres, welche weiterhin von einer neuen Kette des 
Atlas, wie von einer Mauer begrenzt wird. 

Mascara ift eine gefallene Größe. Eine ungeheure Ka— 
ravanenferai zeigt die ehemalige Blüthe des Handels, ift aber 
jest leer und öde. Der ehemalige Palaft des Bey der Provinz 
ift 1835 bei der Eroberung der Stadt durch Marſchall Clauzel 
in Trümmer gelegt. Abdel Kader ift nachmals, zur Zeit feiner 
böchften Macht, oft in dieſer feiner Heimath gewejen, aber nie— 
mals hat er die Stadt felbft wieder betreten. Sie war ihm 
verflucht, feitdem die Schuhe der Rumi's (Ehriften) fie befhmust 
hatten. Im Tieblihen Thal Egghres fieht, von Wiefen und 
Gärten umgeben, die Ghetna der Mahiddin, der berühmten as 
milie Abdel Kaders. Hier predigte der alte Sidi Mahiddin den 
heiligen Krieg (Dſchad) gegen die Ungläubigen und gab den 
berbeiftrömenden Stämmen feinen Sohn zum Anführer. est 
fist der Löwe gefangen im Lande feiner Feinde und der alte 
Mahiddin ruht in Frieden zu Kaſchruh, dem Friedhof feiner 
Familie. In einer Schludht der Atlasfette, welhe nah Süden 
das Thal Egghres begrenzt, wächſt hochſtämmiges Laubwerf fo 
Dicht wie eine Dede, durch deren einzelne Lüden bie weißen 
Grabtempel hervorfehen. Cactushecken ſcheiden die verfchiedenen 
Gräber, Die Gruft Sidi Mahiddins ift von einer doppelten 
Mauer umgeben, neben welcher Muftaphasllfed-Mahiddin, Abdel 
Kaders Bruder, fih eine Hütte gebaut bat und in ber Nach— 
barfchaft des Staubes feiner Bäter allein und Finderlos ein 
träumerifches Leben lebt. In der Ghetna aber lehrt der Brus 
ber bes Berftorbenen zwölf Jünger den Koran und empfängt 
täglih Beſuche von vornehmen Arabern, welche entweder ihre 
Ehrfurcht zu bezeigen fommen, oder fi) den Nath des weilen 
Mahiddin erbitten. 
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Ich kehrte auf demfelben Wege nah Mostaganem zurüd 
und machte mit einem Küftenfahrzeuge einen Abfteher nad 
Oran. Wir durdfchnitten die Bai von Arzew, in welder bie 
Rhede der gleihnamigen Stadt eine der beften an biefer Küfte 
ift, umfcifften das Lömwengebirge, welche die Bai von Arzem 
yon der Bai von Dran trennt und Tegten auf der Rhede von 
Dran unfer Schifflein an, Größere Schiffe fünnen bier nicht 
Yanden, fondern müffen in Mers el Kebir (d. h. der große Has 
fen), 1%/, Stunde weftlih von Dran einlaufen. Zwifchen bei- 
den Städten ift ein Weg in die Felfen gefprengt, welche in fchroffen, 
wildzerriffenen Formen aus dem Meere emporftarren. Ueber 
diefer Straße erheben ſich drei mächtige altipanifche Forts, deren 
fettes Mauerwerk fogar dem Erdbeben von 1791 glücklich wider— 
ftanden hat. Dran ift nächft Algier die bedeutendfte Stabt von 
Frankreichs afrifanifchen Befisungen und bat durd bie lange 
Zeit fpanifher Herrfchaft (1505 bis 1708 und dann wieder 
von 1732 bis 1792) ein ganz europäifches Ausfehen gewonnen, 
Die Straßen find breit, gerade und hell, die Häufer haben an 
der Straßenfeite Fenfter. Man fieht faft fein einziges Privat- 
gebäude in mauriihem Styl. Auch ift der Haupthandel der 
Stadt mit Spanien, und die fpanifhe Sprahe wird in ben 
. Straßen faft allein gehört. Die Spanier eignen fich überhaupt 
zur Golonifation in Norbafrifa am meiften. Dem Bolfe des 
Landes in Sitten und Kleidung, in Mäßigfeit und religiöfem 
Sinn verwandt, betreiben fie die befcheideneren Fächer der Indu— 
ftrie mit einer Emfigfeit, welche ihnen künftig eine bedeutende 
Stelle in der Eulturgefhichte diefes Landes anweiſen wird. 

Dran liegt amphitheatralifh am Abhange eines Berges 
und foheidet fih in die Unterſtadt oder die Marine, die Mittel: 
ftadt, melde an beiden Seiten eined Bades Liegt und bie 
Oberſtadt, welche im Dften vom Chäteau neuf, ſüdweſtlich 
von der auf einem Dolomitfelfen erbauten Casbah begrenzt 
wird. Süblih Tiegt das Fort St. Andree mit fehönen Ka— 
fernen und Brunnen. Alle diefe Feftungswerfe find fchon von 
den Spaniern angelegt und fehr folide aus großen Duas 
derfteinen gebaut. Die unmittelbare Nähe von Dran ift we— 
niger fruchtbar als malerifh. Die Stadt ift von hohen Fels 
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fenbergen umgeben, und nur der Bad, welcher fih durd bie 
Stadt hindurchwindet, ruft in feiner Nähe freundlihes Grün 
und üppige Vegetation hervor. Hier ift aber aud jeder Fuß 
breit zum Bau von allen denkbaren Obſt- und Gemüfearten 
benugt. Das Leben in Dran ift geräufchlos und ziemlich eins 
förmig. Kaffeehäufer giebt es in ziemliher Anzahl und von 
fehr hübfcher Einrichtung, doch find die Algierifchen eleganter. 

Ich benuste einen beiteren Tag zu einem Ausfluge nad 
dem großen Salzfee bei Meflergbin, von den Arabern EI Sebgha 
genannt, welcher fi ein paar Meilen füblih von Dran in einer 
Länge von 8 Stunden von Südweft nad Norboft erftredt. An 
feinem nordöſtlichen Ende fteht in öder Gegend ein ungeheurer 
Feigenbaum, welder mit feiner Krone einem ganzen Bataillon 
Schatten und Erquidung gewähren fann. Der See ift nicht 
tief, durchfchnittlihd 6 Fuß, auf feinem Boden ſchimmert bie 
Salzfrufte in den bunteften Farben, weiß, fchwefelgelb und roth. 

Im Sommer verdunftet das Waffer und die dicke Salzfrufte läßt 
bie Araberftämme mit leichter Mühe ihren Salzbedarf bier finden. 

Auf dem Rückwege nah Dran famen wir vor den Abhän— 
gen der Montagnes de Lion vorüber. Es follen fih in diefen 
Bergen noch jest Löwen aufhalten, doch hatte ih nicht das 
Glück, einem folhen zu begegnen. Der König der Thiere ift 
fein Freund ber Givilifation und bat fih vor ben Franzoſen 
fheu zurüdgezogen; fo viel Pantherhäute auh nah Mostaga- 
nem und Dran von den Arabern gebracht werden ald Sattel» 
fhmud für die Spahisofficiere, fo finden fih doch Löwenhäute 
unter ihnen jest fehr felten. Eine fonderbare Geſchichte ereig- 
nete fih furz nad Eroberung Drans. In dem franzöftfchen 
Lager zwifhen Dran und dem Lömwengebirge fauft ein Dfficier 
einen jungen Löwen von einem Araber und läßt ihn in feinem 
Zelt verpflegen, In der folgenden Nacht erhebt fih ein gräß- 
licher Lärm im Lager, Alles gerät in Alarm, man glaubt 
Hannibal vor den Thoren. Es ift die Löwin, welche fommt ihr 
Söhnlein zu holen. Sie dringt in das Zelt des Dfficiers, fin- 
bet ihr Junges wieder, nimmt es in ben Raden und trägt es 
behutfam nah Haufe. 
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Ich fagte der Felfenfüfle von Dran Lebewohl und fhiffte 
mich auf einem Dampfihiff nah Algier ein. Die Fahrt war 
glücklich, wenngleich der Wind contrair, aber das muthige Dampf» 
roß ſchnob Fräftig durch das bläulihe Meer. Noch einmal fah 
ich die weiße Stadt im blaffen Mondliht vor mir und betrat 
ihre engen Gaffen, als die Sonne über die weißen Spisen des 
Dſchurdſchura emporſtieg. Am folgenden Tage verließ ich Als 
gier auf dem Dampffhiff Euphrat. Wir umfuhren das nied- 
rige und unanjehnlihe Gap Matifu und hielten eine Stunde 
im Hafen von Dellis an. Die Stadt ift auf den Trümmern 
einer alten römifhen Stadt gebaut und liegt in hübſcher Um— 
gebung und gefunder Luft. Die Häufer find ſämmtlich von 
Gärten umgeben. Seit 1844 haben die Kabylen, melde bie 
Küftengebirge von Algier bis Gigelli bewohnen, biefen Ort in 
Frieden gelaffen. Am folgenden Morgen fahen wir und auf 
ber Rhede von Budfchia und warfen auf ein paar Stunden 
den "nfer aus. Vom Meere aus gejehen bietet Budſchia den 
malerifhften Anblik dar. Phantaſtiſch geformte Felfenmaffen 
umringen fie unmittelbar, in der Ferne erheben ſich impofante 
Bergfetten. Der Guraja, auf deffen Südfeite die Stadt er- 
baut ift, erhebt fih 2013 Fuß hoch über das Meer und trägt 
auf feinem Gipfel ein Fort. Budſchin ift uralt, das Saldae ber 
Garthager, und hat alle Schidjale Nordafrifa’s an fich erfahren. 
Früher volfreih ift es feit der franzöfifchen Occupation (1833) 
fehr herabgefommen, da die Araber und Kabylen die Stadt ver- 
laffen und big zur legten Expedition 1847 unaufhörlich bedrängt 
haben. Südlich von der Stadt ſtrömt der Summam in den 
Golf, der ein fchönes, fruchtbares Thal bewäffert, eine erquidende 
Abwechfelung bei den meift öden Küften bdiefes Landes, Die 
Berge bei Budſchia beherbergen eine Menge Affen von der 
Größe eines Hühnerhundes. Da das Schiff einem fchroff in 
bas Meer herabfteigenden Felfen nahe lag, trieb die Neugierde 
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die poffierlihen Thiere ziemlih nabe zu ung heran und wir 
hatten unfern berzlihen Spaß an ihren Sprüngen und Gri— 
maſſen. So mie jedoch einer vom Schiffe die Bewegung des 
Schießens machte, fprangen fie eiligft fort. Die Mutter hatte 
mit einem Griff ihr Söhnen über den Rüden gefchlagen und 
war hinter einem Felfen verfchwunden. Es ift fehr fchwer ben 
Affen beizufommen, denn fie haben ihre Wohnung in Schluchten, 
welche fein menfchlicher Fuß betreten kann, außerdem haben fie 
einen fo geregelten Borpoftendienft, wie die Kabylen. 

Wir Hatten bis hierher ganz gutes Wetter gehabt und 
fonnten uns nicht beffagen, daß fich jest ein Sturm erhob, Denn 
fo unfhuldig und vertrauenerwedend das blaue, durchſichtige 
Waſſer des Mittelmeeres im Sommer auch erfcheint, fo Tieblich 
auch eine heitere Sommernacht ift unter dem tiefblauen Himmel 
mit den fcheinbar größer und näher funfelnden Sternen, mit 
dem Glänzen des Meeres, durch welches der Kiel des Schiffes 
eine Yange Furche zieht, fo tückiſch ift daffelbe Meer im Winter 
vom Detober bis zum März, und bei den wenigen Häfen ber 
Küfte, bei dem mangelhaften Schuß, melde fie den Schiffen dar— 
bieten, gehen jährlih eine Menge Fahrzeuge und Menfchenleben 
zu Grunde. Auch uns ſchien die Tüde des Meeres zu ver- 
folgen, der Sturm warb Orkan, bie tiefgezadten, ſchwarzen 
Wogen mwälzten fih mie riefenhafte Bäume heran. Nachmittags 
fuhren wir vor Gigelli vorüber, einer gleichfalls uralten Stadt, 
in welcher feit 1839 eine franzöfifhe Beſatzung fih mit den 
Kabylen der Umgegend herumfchlägt. Da die Communication 
zu Lande, der feindlichen Stämme wegen und aus Mangel an 
Wegen und Brüden fo gut wie unmöglich, auch im Winter bier 
felten zu Tanden ift, fo führt die Garnifon ein trauriges Ber- 
bannungsleben. Auch darf fih Niemand allein aus der Stadt 
wagen, ohne Gefahr aus irgend einem Buſche von einem lau⸗ 
ernden Kabylen wie ein wildes Thier erlegt zu werden. Die 
Stadt Liegt auf einem Felfen, der durch eine Sandbank mit dem 
Seftlande verbunden ift und wird von Türfen und Arabern bes 
wohnt. Früher wurde hier eine einträgliche Seeräuberei getries 
ben. Es waren an Bord bes Cuphrat 500 Soldaten, von 
denen ein Theil naht Gigelli, der andre nad Philippeville ger 
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. bracht werden follte. Aber bei dem Sturm war die Ausfchiffung 
nicht möglich, und die armen Soldaten, welche ſchon feit 2 Mos 
naten von Dellis nah Bona und von Bona nah Dellis hin 
und ber fuhren, ohne in Gigelli landen zu können, mußten aber- 
mals die Felfenfüfte Gigelli’s in die Dämmrung verfchwinden 
fehen. Es folgte eine Nacht des Schredens und der höchſten 
Gefahr. Nicht das Steuerruder noch die Räder der Mafchine 
genügten, den thürmehohen Wellen, deren Gifcht bis zum Schorne 
ftein emporfchlug, und dem heulenden Orcan Widerftand zu 
leiften, nur wie durd ein Wunder entfamen wir den zadigen 
Felfen der Küfte, an denen wir jeden Augenblid zu ſcheitern 
fürchteten. 

Am andern Tage, deffen Licht kaum bemerfbar wurde, ließ 
der Sturm ein wenig nach und wir befanden und vor Stora, 
wo die Anfer ausgeworfen wurden. Mit Mühe erlangte ich 
nebft einigen andern Paffagieren, daß ein Boot vom Lande, mit 
fühnen Sträflingen bemannt, die ihr efendes Leben für gute Be— 
zahlung aufs Spiel festen, uns über bie Brandung and Ufer 
bradte. Stora war früher der Hafen von Conftantine, zwifchen 
beiden ging eine römifhe Straße mit ſchwarzen Steinen gepfla= 
ftert, welche noch im 16ten Jahrhundert benugt wurde. Auf 
der öftlihen Seite der Heinen Bucht von Stora ftand früher 
die alte Stadt Huficada, welche von den Bandalen zerftört 
wurde; neben ihren Ruinen erbaute Valée 1838 die Stadt 
Philippeville. Eigenthümlich ift die Beförderung der Des 
peſchen zwifchen beiden Städten. Diefe werben in einer blecher- 
nen Kapfel auf, Maulthiere ohne Reiter befeftigt, einige Spahis 
jagen voran und die Maulthiere mit den Flappernden Kapfeln 
hinterdrein. Werden nun die Spahis aud von ben Kabylen 
angegriffen, fo verfolgen doch die Maufthiere mit den Depeſchen 
ihren Weg. Stora befteht nur aus wenigen Häufern und Hütten; 
am Abhange des Berges ſteht ein bedeutendes Gebäude, la 
Maison des condamnes, worin eine große Zahl diefer Unglüd- 
lichen ihre Zwangsarbeit verridhten muß. Der Sturm mwüthete 
noch fort, als wir zu Fuß nah Philippeville aufbrachen. Die 
Straße windet fih etwa 300 Fuß hoch am Abhange der Berge 
bin, welche hin und wieder fich öffnend, die Einfiht in freund» 
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liche Thäler geftatten; linfs brauste das aufgeregte Meer. Im 
Hötel de la Regence zu Philippeville, wo wir eine freie Aus 
fiht auf das Meer hatten, erholten wir uns von den Mühfelige 
feiten unferer Bahrt. Aber 2 Tage lang tobte no der Sturm, 
ein engliiher Dampfer verfanf vor unferen Augen. Philippe— 
ville ift ganz modern, außer einer kleinen Mofchee fieht man 
feine maurifchen Gebäude. Unter 5550 Bewohnern find 5000 
Europäer, die Uebrigen Kabylen und Neger, welche als Kohlen- 
händler, Maulthiertreiber und Laftträger ihr Brod verdienen. 
Die Kabylen find fehr häßlich und ſchmutzig und haben Außerft 
unharmonifhe Stimmen. In Betreff letzterer erzählte mir ein 
Coloniſt, dag die Kabylen, wenn Löwen oder andere reißende 
Thiere in den Tribus fich zeigen, alfe ihre aken Weiber aus 
dem Lager ſchicken. Diefe machen dann ein folches Concert, 
belegen das wilde Thier mit folhen Flüchen und Schimpfworten, 
verhöhnen es mit allerlei Bemerkungen über eine angebliche Un- 
treue feiner Gefährtin, daß das entfegte Thier wie verfteinert 
fteben bleibt. Die Weiber verdoppeln die Neize ihrer Stimme, 
bis der Löwe in der Ueberzeugung, auch der Föftlichfte Abend« 
fhmaus fönne nicht um den Preis fo barbarifcher Töne und 
Beleidigungen erfauft werden, ben Furien verächtlich den Nüden 
dreht und gravitätifch fich empfiehlt. Außer den Ruinen eines 
römischen Ampphitheaters auf einer Anhöhe, dem Lazareth und 
der Kaferne auf dem höchſten Punkt derStabt, welde von fern 
wie eine Feftung erfcheinen, hat Philippeville nichts Merfwürs 
diged. Die Stadt liegt in einer Schlucht zwifchen zwei Bergen, 
nach der Sübdfeite ſieht man in ein fehönes Thal, welches fi 
gegen Conftantine hinzieht. Die nächften Berge find kahl. Es 
giebt aber in ber Entfernung von ein paar Meilen einen jehr 
fhönen Punkt, das Cap Filfilah, der Mittelpunft des Höhen- 
zuges vom Gap der Affen im Weften bis zum Cap de Fer im 
Dften um den Golf von Stora herum. Ich brach dahin eines 
Morgens mit einer Jagdgefellichaft auf. 

Der Dſchebel (Berg) Filfilah ift am Fuße mit Kermes— 
eichengebüfch, auf dem Kamme mit Korfeichen bewachſen. Große 
Streden der Waldung fanden wir mit verfohlter Rinde, Folgen 
öfterer Waldbrände. Auch waren mande Bäume fon feit 
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langer Zeit umgefallen, fo daß das Holz verfault war. Die 
Rinde hatte jedoch der Verderbniß widerftanden und bildete jegt 
Höhlen, welche die NRaubthiere als Schlupfwinfel brauden. 
Zablreihe Duellen riefelten von allen Seiten den Berg hinab, 
mächtige Trümmer einer römifhen Wafferleitung Tießen ſich 
bis Philippeville verfolgen. Nah dem Meere zu ift der Fuß 
des Berges mit fhönem Blumenflor gefhmüdt, mworunter fi 
ganze Felder der weißen Lilie auszeichnen. Bon der Höhe bes 
Berges bat man eine ſchöne Ausfiht auf die Umgegend. Ym . 
Norden der Golf von Stora, gegen Dften die Thalebene ber 
Guerbes und von Sanhadja mit vielen Sümpfen (Krah’s) bis 
zum Dfehebel Edugh vor Bona und dem See Fekara ein wenig 
füblih davor. Weiter nah Süden faben wir die Berge von 
Guelma, dann die Berge von Zerdezas und das Zwillingspaar 
der Tumiet vor Conftantine, welche fih durch niedere Höhen— 
züge mit dem Dichebel Alia in unferer Nähe verbinden. Im 
fernen Weften thürmen fih die Kabylenberge von Kollo bis 
Setif übereinander. ap Filfilah hat ganz vorzügliden Mar- 
mor, welcher den carrarifhen an Reinheit noch übertrifft und 
fhon von den Römern gebrochen wurde; die Bildfäulen, welche 
man in den Ruinen von Ruſicada gefunden bat, find aus dies 
fem Marmor verfertigt. Herr Cabarroc, welcher in unferer Ges 
fellfchaft war, hat die Brüche wieder augzubeuten unternommen, 
auch auf der Höhe des Filfilah fih ein fehr hübfches Landhaus 
gebaut, wo mir ein Frühftüd einnahmen. An Jagdwild fehlte 
es nicht. Hafen, Schnepfen, Rothhüner fchoffen wir in großer 
Fülle, aber die größeren Raubthiere waren in ihren Schluchten 
verborgen, und man muß des Nachts auf dem Anftand zubrin- 
gen, wenn man bie ganze wilde Einwohnerfchaft der Wälder 
und Berge fennen lernen will. Ein Jäger befchrieb mir einen 
ſolchen nädhtlihen Anftand, wobei man vor der Abenddämme- 
rung an Drt und Stelle fein muß. 

Nichts ift großartiger, fagte er; die untergehende Sonne, 
das Abendlied der Nachtigall und des afrifanifchen Spottvogels, 
das zitternde Licht des aufgehenden Mondes und das Gefühl 
gänzliher Abgefchiedenheit Haben etwas ungemein Ergreifendes. 
Der fhüchterne Hafe erfcheint zuerft, von Zeit zu Zeit vorfichtig 
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Taufchend mit erhobenem Vorderleib, dann fehleichen leiſen Trit- 
tes die vorfichtige Genette, das gefräßige Ichneumon aus dem 
Gebüſch. Gegen zehn Uhr ertönt in kurzen Zwifchenräumen 
das rauhe Bellen der den Duar in immer engeren Kreifen ums 
ftreihenden Hyäne, und dies ift das Signal eines hundert- 
flimmigen Scafaleoncerted, Die Hunde der Kabylen werden 
mad, dazmwifchen fhallt der aufmunternde Ruf der Wächter, und 
die ftupide Hyäne, durch ihr vorlautes Gefchrei verratben, fchleicht 
der Küfte zu, um mit dem Färglichen Auswurf des Meeres ihren 
Hunger zu ftilfen. Um Mitternacht, zuweilen früber, läßt der 
Panther fein kurzes, rauhes Gebrüll vernehmen, aber nur felten 
grolft die donnerähnlihe Stimme des Löwen im Walde. Das 
wilde Schwein ift die ganze Nacht hindurch thätig, die ganze 
Gegend vom Gipfel des Berges bis an das Geftade des Mee— 
res ift fein Revier; langfam und vorfichtig dDurchfchreitet es Buſch 
und Sumpf, nie verräth der geringfte Laut feine Gegenwart, 
und beim erften Grauen des Morgens geht es eben fo flumm 
als es gefommen war, nad feinem Lager im Dickicht zurück. 
Die Spuren des Vanthers im Sande find Teicht zu unterfcheiden 
an ihrer Größe und den fehlenden Gindrüden der Krallen, 
mächtiger ift die Spur bes Löwen, 8 Zoll im Durchmeſſer. 
Der Panther begegnet nie freiwillig einem Menſchen, aber der 
Löwe bleibt nicht zurück. Wer mitihm fämpfen will, habe eine 
gute Büchfe, faltes Blut und einen fiheren Blick, wer auf diefe 
drei nicht zählen kann, ift verloren.” 

Die Rabylen, deren hauptfähliche Heimath vom Dſchur— 
dfhura- Gebirge bis Philippeville fih erftredt, obfchon fie in 
allen Gebirgen von Marocco bis Tripolis anfälfig find, haben 
eine eigenthümliche Sprache, bedienen fi aber der arabifchen 
Buchftaben und find eifrige Mohamedaner. Ihre Stämme find 
in Graruba’s oder Bezirke, - diefe in Daſchkrah's oder Dörfer 
abgetheilt. Letztere beftehen felten aus mehr als 30 Gurbi's 
(Hütten aus Erde, Stein, Stroh, oft aus der Ninde der Kork - 
eihe). Einzelne Stämme, wie die Fliſſa's und Beni Abbes 
haben fogar Städte. Der Kaid beherricht den Stamm, der Scheich 
die Graruba, der Amine die Dafchfrab oder den Duar; ber 
Thaleb (Gelehrte) verwaltet die Rechtspflege, der Marabut, 
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welcher großen Einfluß auf das Bolf hat, beforgt den Unterricht 
im Koran. Die Vereinigung der Marabut’s bildet die kirchliche 
Gemeinde, (Zauia), zugleich die höhere Inftanz gegen die Ent— 
fheidung der Scheikl's. Die Kabylen haben fefte Wohnfige, 
find Aderbauer, arın, genügfam und freiheitsliebend. Ihre Kämpfe 
find ernfter, ald die der Beduinen, da fie ihre Wohnung zu 
vertheidigen haben und hinter Felfen und Bäumen gededt zu 
Fuß fämpfen. Sind fie aber befiegt, fo find fie dauernder uns 
terworfen, als jene, Sie find nit ohne Kunftfleiß, bereiten 
gutes Schießpulver, wozu ihnen der Dieander eine unübertreff- 
lihe Kohle liefert, gute Töpfergeräthe und Dredslerarbeiten, 
Auch verftehen fie fih auf Waffen und andere Eifenarbeiten und 
fogar auf Falfpmünzerei, die früher ftarf von ihnen betrieben 
wurde. In der Jugend wandern viele in die Städte, um durch 
Arbeit fi etwas Geld zu verdienen; haben fie dann etwa hun— 
dert Budſchu's (ein Budſchu bat 1 Fr, 86 Gent Werth) ver- 
dient, fo faufen fie ein Gewehr und ein Weib und leben frei 
in ihren Bergen. Ihr Carakter ift nicht liebenswürdig, fie find 
meift habſüchtig, diebiih und treulos. Das Maaf ihrer Ach— 
tung find Duero's (Geld), der Reiche ift ein braver Mann, mag 
er reich geworden fein, wie er wolle. Ihren Ader bauen fie 
in zwei Feldern, das Winterfeld beftellen fie mit Gerſte und 
Weizen, dad Sommerfeld mit Moorhirfe (Sorghum vulgare) und 
Waſſermelonen. In jeder Wohnung find mehrere Getreidebes 
hälter aus Thon und Häffel in Krugform gebildet. Die Heerde 
wird der Reihe nad von einem Mann des Dorfes gehütet, der 
von Hunden unterftügt wird. 

Eine fhöne Sitte herrfcht bei diefem rohen Bolfe, die Hei- 
ligfeit der Berbrüderung. Geht ein Kabyle Freundfchaft mit 
einem Fremden ein, giebt er ihm ein Pfand (Anaya) unter den 
feierlichen Worten: „Jh bin Dein Saghbi (Freund), beim Uns 
gewitter wie beim Sonnenfhein, bei Tag und bei Nacht,“ fo 
fann der Fremde ohne Furcht fi) in die Wildniß des fchlimmften 
Stammes wagen, denn jede Befhimpfung der Anaya erzeugt 
töbtlihen und erblihen Haß mit dem, der fie gegeben hat, au 
ift Fein Beiſpiel befannt, daß ein folhes Pfand jemals mißach— 
tet worden wäre. Manche Familien bei Philippevilfe haben 
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fonderbare Beinamen 3. B. Bu el Dfeherid (Vater der Heu«s 
Ichrede), eine fogar Bu-Haluff (Bater des Schweind), was 
um fo mehr zu verwundern ift, als fein Jude größeren Abfcheu 
gegen dieſes Thier hegen fann, als der Moslim. Die Kinder 
geben nadt, die Erwachſenen haben als Hauptfleidung die Kan— 
dura, welche dem arabifhen Haif entipriht, Kopf und Beine 
find unbeffeidet, um die Füße befeftigen fie ein Stüd Schaffell. 
Ihren Zügen fehlt das Edle, was die Gefichter der Araber und 
Mauren auszeichnet, aus ihren beweglichen Augen blitzt Wild- 
heit, Haß und Morbluft, ihre Zähne find weiß mie die des 
Schakals. Kommt man von den Bergen in die größeren Thalebenen, 
fo fieht man den Uebergang der Sitten zu denen der Araber, 
Aus der engen und niedrigen Hütte wird das Yuftige Zelt bes 
Arabers, das Pferd wird gewöhnlicher und ein nothwendigeres 
Haudthier, als bei den Bergbewohnern. Daher fommt es, 
daß felbft officielle franzöfifhe Berichte Kabylen und Bebuinen 
häufig verwechfeln, obſchon beides ganz verfchiedene Völker find. 

Die Araber der Ebene, die Guerbed und Sanhadja's find 
Teidenfchaftliche Jäger und verforgen Phifippenille und Bona 
mit Wildpret. Scleihhändler von der Tuneſiſchen Grenze 
forgen dafür, daß fie Pulver und Blei erhalten, trog der Vers 
bote der Regierung. 

Ich befuchte mit meinem Zagdfreunde und einem alten Tür» 
fen die Ebene der Sanhadjah's und ward von den Arabern, 
welhe meinen Begleiter fannten, wohl aufgenommen. Wir 
fhoffen große Mengen Rothhühner und Enten, auch Reiber, 
Wafferhühner und andere Waffervögel. Staare und Dohlen auf 
den Bäumen erinnerten an die Heimath, Abends Tagerten wir 
uns in einem Zelte und verplauderten mit mehreren alten Ara— 
bern recht angenehm die Stunden bis zur Naht. Sie unter- 
hielten fi vorzüglich von den Graufamfeiten Hadſchi Achmet’g, 
des Testen Bey's von Conftantine und von feiner Treulofigfeit. 
Am ardern Tage befuchten wir den Donnerftagsmarft (Suk el 
Chamis) welcher auf einem flachen Hügel in der Mitte zwifchen 
Philippeville und Bona abgehalten wird. Solcher Märfte giebt 
es viele auf den verfchiedenen Punften des Landes und ber 
Araber würde eher auf Alles verzichten ald auf feinen Suf, wo 

4* 


92 Algier. 


er bie Neuigfeiten des Tages erfährt, die Marabut’s um Rath 
fragt, auf die Franzofen fhimpft und immer ein paar Franfen 
einnimmt. Aus Entfernungen von 10—15 Meilen ftrömten die 
Araber bierher zufammen, zu Fuß und zu Pferde, mit Frauen 
und Kindern. Alferlei Geräthfchaften, Schmudfadhen, Nobftoffe 
und Lebensmittel waren bier ausgeftellt, am Fuße des Hügels 
ftanden Pferde, Maultbiere, Efel, Schafe und Ziegen zum Ber: 
fauf, von legteren wurden viele an Drt und Stelle gefchlachtet 
und das Kleifch pfundmweile verfauft. Früher madten bier die 
Mofabiten, diefe geborenen Kaufleute der Wüfte, bedeutende 
Gefhäfte mit Flinten, Yatagans, Jagd- und Kriegsmunition, 
die fie von Tunis braten, jest ift der Handel mit Waffen und 
Pulver aber auf's ftrengfte verboten. Das Gefchrei der Menſchen 
und Thiere, das Gewimmel und Gedränge auf folhem arabi- 
Shen Markt ift größer, ald irgendwo in Europo. Nicht felten 
entfteben Schlägereien, welche blutige Köpfe fegen, oft auch fallen 
förmliche Scharmügel vor, welche Menfchenleben foften. Auch 
begen bier fanatifhe Derwiſche das Volk zum Kriege gegen die 
Ungläubigen auf, und je toller ſich diefe fchmusigen Heiligen 
gebehrden, defto vefpeetvoller Füßt ihnen der gläubige Moslim 
die Hand. Andere Marabuts treiben hier einen einträglichen 
Handel mit Amuleten, d. i. Sprüde aus dem Koran auf ein 
Blättchen Papier gefihrieben, die in ein mit Wachs getränftes 
Läppchen von Baummollenzeug eingefchlagen und in ein Tedernes 
Beutelhen genäht werden. Sie follen vor Unglüf und Leibes- 
fhaden bewahren, das Zahnen der Kinder erleichtern, unüber- 
windlihe Stärfe verleihen u. f. w. und werden um ben Halg, 
am Arm, an der Mütze getragen, auch Pferden an den Hals, 
Kühen an die Hörner befeftigt. 

Wir entfloben dem Getümmel des Suf el Chamis und 
ritten ein paar Meilen füdöftllih, um dem See Fetzara einen 
Beſuch abzuftatten. Diefer etwa 3 Meilen lange und 2 Meilen 
breite von Hügeln umgebene See ift einer der fchönften in Nord— 
afrifa und erinnert, die geringere Höhe ber umliegenden 
Berge abgerechnet, an manche der Fleineren Seen in der Schweiz. 
Er ift nicht tief und rings mit Schilf umkränzt. Ein betäuben- 
des, Schwer zu befchreibendes Geräufch, wie es nur ein taufend- 
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flimmiges Schnattern, Pfeifen und Zifhen aus unzähligen Vo— 
gelfehlen hervorbringen fann, verfündete fhon eine Biertelitunde 
weit feine Nähe. Alle möglichen Arten von Waffervögeln, Bleß— 
hühner, Löffelenten, Steißfüße, Stelzenläufer, Rohrhühner und 
das Schöne Purpurhuhn tummelten fih hier am fchilfigen Ufer 
umher, weiter hinein fhwammen Graugänje und in des Sees 
Mitte fegelte einzeln oder paarweife der königliche Schwan. 
Aud der Flamingo macht auf feinem Herbft- und Frühlings» 
zuge bier feine Rafttage, brütet aber im Innern des Landes 
in den feichten Scott’s (Salzfeen). Die Araber batten bie 
und da kleine Schirmwände von Schilfrohr errichtet, hinter 
welden fie Morgens und Abends dem Geflügel auflauern. Im 
Winter tritt der See über feine Schilfgrenze und jeden Früh— 
ling, wenn fih die Waflermaffe wieder vermindert, bringen 
die ringsummohnenden Araber ganze Maulthierladungen von 
Barben und Aalen nah Bona und Philippeville, 

Ich traf hier mit einer Neifegefellichaft zufammen, welche 
von Bona aus nah Gonftantine wollte. Se beftand aus ei- 
nem Mercanti (jo heißt bei den Arabern jeder Europäer, wels 
her nicht Militair ift) aus Bona, einem Spahi ale Wegführer 
und einem Mofabitifhen Kaufmann mit beladenen Maulthieren 
und Dienerfchaft. Da mein Plan ohnehin war, Gonftantine zu 
bejuchen, fo ſchloß ih mih ihnen an. Wir übernadteten im 
Zelte eines Scheihe und wurden nah Landesfitte gafifrei em— 
pfangen und mit Kaffee, Kusfuffu und faurer Milch bewirthet. 
Später ward noch einmal Kaffee fervirt und dann das Lager 
zurecht gemacht. Ich verfiel in fügen Schlaf, während der 
mozabitiihe Kaufmann noch geraume Zeit mit der kunſtgerechten 
Abwicklung feiner hundert Ellen langen, aus einer dünnen Ka— 
meelhaarjchnur beftehenden Prima oder Kopfbinde zu thun hatte, 
Am andern Tage famen wir durch fruchtbare Gegenden mit 
zahlreichen Duar’s und großen Heerden von NRindvieh, Schafen 
und Ziegen. Um Mittag erreichten wir den Wed Dſchendel. 
Diefer Fluß ift zur Sommerzeit gut zu paffiven und fließt dann 
zwijchen feiner Einfaffung von Eichen und Espen ruhig dahin. 
Jetzt war er aber übervol und fein Lauf reißend, jo daß wir 
nur mit Mühe und Gefahr überfahren fonnten. Es geihah 
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diefes durch große Schilfmatten welche auf ftarfen Querhölzern 
befeftigt und mittelft Riedgrasfeilen von einem Ufer zum andern 
gezogen wurden. Die Pferde und Maultbiere wurden in den 
Fluß geftürzt und ſchwammen hinüber. Senfeit des Wed Dfchen- 
def wurde der Weg befchwerlicher, Berge und Wälder wechſelten 
mit fumpfigen Niederungen ab, die Duar’s beftanden mehr nad) 
Kabylenart aus Gurbies. In der Nacht ruhten wir wieder im 
Zelte eines Scheichg, denen überhaupt die Ehre zu Theil wird, 
reifende Standesperfonen zu beherbergen, und erreihten am 
folgenden Mittage EI Arrufh auf der Hälfte des Weges 
zwifchen Philippeville und Conftantine. Dieſe Colonie Tiegt in 
einem erhöhten, ziemlich offenen Thale, hat gefunde Luft und 
ift in gebeihlihem Wacfen. Grüner Nafen zieht fih bis zur 
Mitte der Berge hinauf, wo dichte Waldung beginnt, Von 
bier aus gings bergan in einer Falten fharfen Atmofphäre bis 
zur Herberge auf el Kantur, einer erbärmlichen Bretterbude, 
wo Vieh und Paffagiere, melde mit ber Diligence von Phi- 
fippevilfe gefommen waren, im bunten Gemifh übernachteten. 
Hyänen und Schafals umheulten das einfame Haus. Früh 
Morgens waren wir wieder auf der Reife und waren nad 
einer Stunde auf der Höhe des Bergrückens, als die aufgebende 
Sonne die höchſten Schneefpigen des Dfchebel Tumiet (Zwil—⸗ 
linge) und der umliegenden Berge in Gluth feste, während das 
Dunfel noch die Thäler überlagerte, Zahlreihe Duars Tagen 
der Straße zur Seite, aber die Berge waren kahl und die Wege 
fehr Schlecht. Nachdem wir Smeudan, ein franzöfifhes Mi— 
litairlager, paffirt hatten, ward die Straße lebendiger und beffer. 
Araber, reich geffeidet und ftarf bewaffnet, von Mohren beglei- 
tet, franzöſiſche Dfficiere mit dem Gefolge ihrer Spahis mit 
den rothen Burnus und Tangen Flinten, Karavanen von Ka— 
meelen und Züge von Pferden und Maulthieren zogen vor- 
über, Nah ein paar Stunden des Herabreitens durch bie 
kahlen Berge änderte fih die Scene wie durch Zauber. Bor 
und breitete fih das herrlihe, in tropifher Vegetation pran— 
gende Thal Hama aus, wo zwifchen Cypreſſen und dem buns 
ten Gebüfh von Dieander, Feigen, Cactus und Aloe die Fönig- 
liche Palme mit Früchten ſchwer beladen emporragt. Wir 
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glaubten durch einen Zauberfchlag aus dem Winter in den Som- 
mer verfegt zu fein. Und fiehe da! in der Ferne rubte fühn 
und feierlich auf fchwindelnder Höhe das alte Cirta, das viel- 
berühmte Conſtantine. Ein rafcher Ritt auf guter, allmähs 
lig fteigender Kunftftraße brachte uns in anderthalb Stunden 
yon Hama nach dem Thore Balen, unweit der Brefche, durch 
welche die Franzofen, nachdem fie fih verfchoffen hatten, im Teß- 
ten Berzweiflungsanlaufe die Stadt glüdlich erftürmten. Das 
Hötel de "Europe nahm ung auf, aber da es ganz in mauri- 
fhem Styl erbaut ift, der nur darauf berechnet ift, die Hiße 
abzuhalten, fo fagte es meinem europäiſchem Geſchmack für 
Licht, Luft und Wärme nicht recht zu, denn es war recht Falt. 

Das alte Cirta war fchon zu Hannibald Zeit bedeutend, 
ward von Cäſar verfchönert und erhielt den Namen Julia, und 
wurde von den Römern für die reichfte und wichtigſte Stabt 
Numidiend gehalten. Die Hauptftraßen der Provinz führten 
zu ihr. Mafiniffa und feine Nachfolger haben hier refidirt. 
Später zerfiört, ward fie von Gonftantin wieder aufgebaut und 
erhielt den Namen Gonftantine. Nah den Vermüftungen durch 
die Bandalen erftand fie wiederum durch Juſtinianus, welcher 
hier die Wafferleitung anlegen ließ, deren Ruinen man, 42 Fuß 
Hoch, noch jest an den Ufern des Rummel erblidt. Araber und 
Türken waren fpäter ihre Herren, bis den 13ten October 1837 
der graufame Bey Hadſch Achmet durch Eroberung der Stabt 
feiner Herrfhaft Ende ſah. Gonftantine ift auf einem Felfen 
erbaut, 500-750 Fuß hoch über der Ebene. Die Casbah Tiegt 
oben auf dem Felſen, daher fagen die Araber, die Stadt gleiche 
einem ausgebreiteten Burnus mit darüber figender Kapuze. 
Ein fohroffer Fels, 300 Fuß hoch, fteil über dem Rummel, warb 
früher als eine Art tarpejifcher Felfen benugt, indem ungetreue 
Frauen von ihm herabgeftürzt wurden. Der Rummel, welder 
den Felfen umfließt, worauf die Stadt fteht, bildet eine tiefe 
Schlucht und in derfelben einen impofanten Wafferfall von 300 
Fuß Höhe. Bon dort an läuft er ruhig durch das paradiefifche 
Thal Hama, Weiter oberwärts führt eine alte Römerbrüde 
aus dem Thore el Cantara über die Schluht zum Berge 
Manfurah. Sie ift 310 Fuß lang und 312 Fuß hoch, ihre 
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Bogen find mit Mereuriusftäben, Blumenverzierungen und 
Stierföpfen geihmüdt, Der Rummel ift hier aber nicht zu 
zu fehen, oberhalb der Stadt verfchwindet er unter den Fels— 
boden und fommt nach unterirdiichem Laufe erft furz vor jenem 
Wafferfall unterhalb der Brüde wieder zum Vorſchein. Ich 
ging über die Brüde und beftieg den Manfurah, einen fahlen, 
mit Felfen und Steinen bededten Berg, zwifchen welhem hin 
und wieder Cactus und Aloe ihre ftachligen Arme hervorfireden, 
Man hat hier einen Ueberblid auf die merfwürdige Stadt, über 
deren eng zufammengedrängten mit fpigen Ziegeldächern ver— 
ſehenen Häufern eine unzählige Menge Doblen, Lämmergeier, 
Falfen und Adler ſchwebten. Etwa zwölf ſchmächtige Minarets 
und einige ernfte Eypreffen erheben fih bier und da aus biefer 
Maffe, die faft mit dem grauen Felfen, worauf fie thront, vers 
fhwimmt. In einiger Entfernung aber umringt den öden 
Pag eine erfreuliche Vegetation, und das Auge fchweift weit 
über das reihe Hama= Thal hinaus bis zu den weißen, von 
federartigen Wolfen gefrönten Schneebergen. Nur die Sicher- 
beit der Lage fonnte in alter wie in neuer Zeit die Menſchen 
bewegen, zu ihrem Wohnfige einen fo öden Plag zu wählen, 
wo im Sommer die Hige bis 45 Grad fteigt, im Winter Schnee 
und Eis nichts Seltenes find, wo das Waffer mit Mühe hinauf: 
getragen werden muß, während in naher Umgegend ein reizen» 
des wohlbewäflertes Thal vor ihren Augen liegt. Die Straßen 
find fhmugig und fo eng, daß ein Maulthier mit Heu oder 
Stroh beladen, fih nicht umdrehen fann und beim Begegnen 
mit einem andern Lafttbier am Schwanze rüdwärts bis zur 
nächſten Duergaffe gezogen werden muß. Die Häufer find 
ganz maurifh, das heißt von außen öde und unfreundlich. 
Einwohner giebt es gegen 20,000, meift Mauren, Türfen, Kus 
ruglig und Juden, weldhe früher einen einträglichen Karavanen— 
handel mit der Wüfte und dem Negerlande unterhielten. 

Das merfwürdigfte Gebäude ift der Palaft des vormaligen 
Bey, faft im Mittelpunkt der Stadt gelegen. Von außen zeich- 
net fich diefe Maffe von Gebäuden durch nichts. befonders aus, 
aber das Innere überrafht durch außerordentlihe Eleganz, 
Marmorreihthum und Sauberfeit des maurifhen Baues nicht 
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wenig. Es befinden ſich 4 große Höfe dafelbft. Der erfte große 
Säulenhof umſchließt einen gutgehaltenen Garten mit Drangen 
und Granaten, rund umber läuft ein doppelter Säulengang von 
fhönen, nah verfchiedenen Muftern gearbeiteten Säulen aus 
weißem Marmor, die Wände der Galerien find mit Fresko— 
malereien, welche meift Seeſchlachten und mohamedaniſche Städte 
wie Gonftantinopel, Tunis, Cairo darftellen, gefhmüdt. Den 
zweiten Hof füllt ein fchönesBad mit einem Beden von weißem 
Marmor aus; im dritten find Springbrunnen, deren Baſſin 
Goldfiſche enthält. Im vierten Hofe befanden fih Löwen an 
Ketten, find aber des Fofiipieligen Unterhalts wegen bis auf 
einen, den der Herzog von Nemours mit nad Paris nahm, getöbter. 
Am andern Morgen fand id beim Erwachen Gonftantines 
Dächer und Straßen mit einer dünnen Schicht Schnee bededt. 
Mit Hagel vermifhte Schneefloden wurden vom ſchneidendſten 
Winde umbergemweht, als ich einen Spagiergang aus dem neuen 
Thore Balee machte, um die Pyramide zu befichtigen, welche an 
der Stelle, wo General Damremond fiel, ihm zu Ehren aus 
grauem Marmor errichtet iſt. Viele Kameele lagen redhts am 
Tuße des Berges CondiatsAli, welcher mit der Stadt durch 
einen Erddamm zufammenhängt. Die Thiere der Wüfte fchienen 
über dieſe norbifche Witterung fehr ungehalten, denn fie gaben 
höchſt widrige Töne von fih, Frümmten die Oberlippe und fletfch- 
ten ihre langen efelhaften Zähne. Auf dem Condiat= Ali befindet 
fih der Gottesader der Mufelmänner, und dieß ift der einzige 
Spaziergang, welcher den Frauen erlaubt if. Durch das britte 
Thor der Stadt, EI Diebir, kehrte ich zurück und begab mich 
zum Gaſthofe Hotel royal, um dem gezähmten Yöwen meine 
Aufwartung zu machen. Diefer ift zehn Monate alt, ein prädti- 
ges Thier, geht frei im Hofe fpazieren und ift jo zahm, daß 
ih ihn ohne Furcht ftreiheln konnte. Er fpielte mit einem 
großen Jagdhunde, wie ein paar Kägchen zu fpielen pflegen. 
In diefem Hotel ſprach ich einen Dberft, deffen Regiment 
in Setif, etwa 20 Meilen nah Südweft ſich befindet. Er fchil- 
derte mir den Drt als den allertroftlofeften in der Welt, wo 
er im Laufe von 9 Monaten fein lebendiges Wefen, außer feinen 
Soldaten, gefprochen hätte, Der Schnee liegt dort in den 4—5 
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Fuß breiten Straßen fo hoch, daß die Einwohner von einem 
Haufe zum andern nur mit Stelzgen geben fönnen, und fhon 
zwei Monate wartete er bier in Conftantine auf befferes Wetter, 
um die ausgetretenen Flüſſe und die gefährlichen Gebirgspäffe 
überwinden zu können. Er war überhaupt wenig erbaut von 
Afrika, und ſah, wie die meiften franzöſiſchen Militairs, feinen 
Aufenthalt in dieſem Welttheile als eine Verbannung an. Gloire, 
den Franzofen der einzige Erjag für alle Müben, ſchien jest 
bier auch nicht mehr zu holen. 

Ich tröftete den armen Oberft mit der Hoffnung auf fünf- 
tige Lorbeeren und fattelte meinen Araber am folgenden Morgen 
zur Rüdfehr nah Philippeville, Die Reife ward ohne Aben- 
theuer zurüdgelegt und der neue Morgen bradıte mir burch einen 
Kanonenfhuß von Bona herüber die frohe Nachricht, daß das 
Dampfboot Phönicien zur Abfahrt nah Bona bereit Tiege. 
Unfere Fahrt war günftig und wir umfuhren ungefährdet das 
Cap de Fer. Eine fortlaufende Kette bewaldeter Berge bildet 
die Küfte bis zum Cap de Gorte, dann aber eröffnete fich eine weite 
Ausfiht auf den Garten Algerieng, das blumenreihe Bona. Eine 
grüne fruchtbare Ebene, durch welche die Seybufe fih zum Meere 
fhlängelt, umgiebt von Süden die Stadt, welche vom Meere 
aus nah Norden zum Abhang des Dichebel Edugh in die Höhe 
fteigt und von der Casbah, 315 Fuß über dem Meeresfpiegel, 
beherricht wird. Geſchmackvoll angelegte Gärten und bebaute 
Felder breiten fich gleich bunten Teppichen ringsum aus, hohe 
Berge ſchließen das freundliche Panorama, 

Bona hat ein faft ganz europäisches Ausfehen, nament- 
ih ift der place d’armes ganz modern. Nur eine mit Moog 
bedeckte Mofchee, gefrönt von einem großen Storchneſt, über 
welches der Halbmond fich erhebt, und das nie fehlende ſchlanke 
Minaret, welches trauernd über die europäifchen Gebäude rings 
umher bervorragt, verräth, daß Bona auf afrifanifhem Boden 
ſteht. Eine hübfche Fontaine, umringt von immer grünen Ges 
wächſen, ziert den Plag, wo die ſchöne Welt und die Officiere 
um die Militairmufif Nachmittags ſich verſammeln. Gute, mit 
Arcaden verfehene Häufer fchliegen ihn von drei Seiten, und 
Kaffeebäufer und Billards fehlen nicht. Bona wurde von Ben 
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Aissa, dem General Achmets, Bey von Gonftantine, ehe er es 
den Franzofen überließ, größtentheils zerftört, und die unglüd- 
lihe Bevölkerung von mehr als 6000 Seelen mußte auswandern, 
Set beläuft fih die Zahl der Einwohner auf etwa 9800, wo 
von ein Drittel Mauren nebſt Türfen, Kuruglis und Negern, 
zwei Drittel Europäer, Bon legteren beftehen die meiften aus 
Maltejern, einer trägen, feigen, ftörrifchen und diebifchen Nation, 
deren einzige gute Eigenichaft ihre Genügfamfeit im Eſſen und 
Trinfen ift. Die beften Landbauer find auch bier die Spanier, 
doch Taufen ihnen in neuefter Zeit die zahlreich eingewanderten 
Deutfhen faft den Rang ab. In den Straßen hört man bes 
ftändig deutfch ſprechen und außerhalb der Stadt erinnert 
mandes Gärten und mit rothem Ziegeldach bededte Häuschen 
lebhaft an die deutſche Heimath. 

Um die Stätte zu befuhen, wo das alte Hippo thronte, 
ritt ih unter Führung meines Wirthes aus dem Thor Con— 
flantine, und befand mich fogleich mitten in einem Gewühle des 
ächteften afrifanifchen Lebens. Es wird bier täglich ein bedeu— 
tender Marft gehalten und Käufer und Berfäufer aus allen 
einbeimifchen Völfern waren hier im Tebhafteften Handel ver: 
fanmelt. Viele der Araber bringen bier in Fleinen Binfenhütten, 
welche fih wie ein Schnedenhaus über ihren einzigen Bewohner 
wölben, ihr ganzes Leben zu. Auf einer fehönen großen Brüde, 
le pont d’Hippone, überfchritten wir einen Arm der Seybufe 
und gelangten durch eine Allee von Dlivenbäumen auf bie 
Anhöhe, wo die Ruinen des alten Hippo regius unter Blumen 
und Grün begraben Tiegen. Es berrichte eine feierliche Stille 
in biefer berrlihen Natur, der klare Februartag zauberte alle 
Reize des afrifaniihen Fühlings hervor. Bon der Höhe bes 
Hügels erblidten wir die grüne Ebene, welche die Seybufe, 
aus dem fernen Atlas bervorfommend, in den ſchönſten Wellen: 
linien durchſtrömt, überfäet von den weißen Marabuts und den 
Zelten der Araber. Links davon weit und breit das herrliche 
Meer, Bonas Rhede und die freundlihe Stadt mit der Casbah 
darüber und weiterhin das Fort genois am Ras (Borgebirge) 
el Hamrah. Weiter Tinfs bunte Felder und Gärten bis zu ben 
dunkeln Waldeshöhen des Dfchebel Edough, aus deſſen Schluchten 
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pordringend die Budſchimma fih durch das Thal in einem Wie- 
fenbette mit den blendendſten Farben fchlängelt und ſich unter 
unfern Füßen mit ber Seybufe vereinigt. Spuren bes früheren 
Glanzes diejer Stätte fiebt man in den Fundamenten riefenhafter 
Paläfte, und in großen tiefen Hallen mit fchönen Bogen, von 
Clematis, Lianen und unzähligen Blumen überhangen und durchs 
wachen. Etwa 10 DBogentrümmer bezeichnen die große Wafler- 
leitung, die über zwei Thäler und einen Fluß geführt war, und 
die Refte alter Kais am Ufer des Seybufe, 3000 Fuß von der 
jegigen Mündung deffelben, verrathen die Stelle des ehemaligen 
römifhen Hafens, wo im Jahre 707 der Erbauung Roms 
P. Sittius die Flotte des Scipio zerftörte. Hippo, ſchon von 
den Garthagern gegründet, war fpäter der Bifchoflig des heiligen 
Auguftinug, "welcher während der Belagerung durd die Bandalen 
439 ftarb. Nah der Zerftörung wieder aufgebaut, wurde ed 
von Belifar 534 wieder erobert, 697 aber von den Arabern 
gänzlich zerftört und dahin verlegt, wo fi jest Bona über dem 
alten Aphrodifium erhebt. Zum Gedächtniß des großen Kirchen- 
vaters Auguftinus hat Papft Gregor AVl. auf den Mauern 
Hippones eine Feine Statue in Bronze errichten laffen, die fi 
aber kleinlich und gefhmadlos in diefer Umgebung ausnimmt, 
Bon Zeit zu Zeit herrfcht Leben unter diefen Ruinen, wenn 
große Garavanenzüge, von ihrer langen Reife nah Tunis zus 
rüdfehrend, fih in den unterirdifchen Räumen niederlaffen, ihre 
Zelte ringsum auffhlagen, und ihre Feuer zwifchen diefen Denf- 
mälern vergangener Jahrhunderte lodern. 

Ich machte in Bona die Befanntfchaft eines Hauptmanns 
aus Guelma, welder mit mehreren Spahis als Esforte nad 
feiner Garnifon zurückkehrte. Mit Freuden nahm ich das Aner- 
bieten feines Schuges an, um das Innere fennen zu lernen. 
Wir vitten vor dem Hügel Hippones vorbei eine fchöne Chauffee 
entlang, bis wir nad einer Stunde eine alte Römerbrüde er- 
reiten. Bon bier an hört der Garten Bonas auf und es be> 
ginnt eine leere Einöde, Der Weg, im Sommer von Kameelen 
und Maulthieren wohl gebahnt, war nicht zu paffiren, und wir 
mußten in die Kreuz und Quer fieben lange Stunden durch eine 
Schlammwüſte, in der unfere armen Pferde oft zu verfinfen 
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drobten, uns hindurchquälen. Keine Menſchenſeele war in dieſer 
baumlofen Einöde zu erbliden. Zuletzt fenfte fih das Terrain 
etwas und ein anmutbiges Thal mit Ricinus, Myrten und 
Dieandergebüfhen überrafhte uns aufs Angenehmfte. Der 
Ruisseau d’or raufcht bier zwiſchen feinen fruchtbaren Ufern, ein 
Haus und einzelne Hütten bezeichnen die anfangende Golonie, 
deren Straßen Schon abgeftedt find. Aus den benachbarten Tribus 
ftrömte eine große Zahl von Arabern herbei, um dem Hauptmann 
ihre Ehrfurdt zu bemweifen. Wir rafteten bier einige Stunden 
und ritten auf einer neu angelegten noch nicht fertigen Chauffee 
nah Nehmeia. Die Naht überrafchte ung, ehe wir am Ziele 
angelangt waren, und durch die Dunfelheit tönte ſchauerlich das 
Geheul der Schafale und Hyänen, bis traulihes Hundegebell 
ung die Nähe einer fiheren Menfchenwohnung verfündete. Das 
Wirthshaus in Nehmeia war überfüllt, eine Karavane Maul 
thiertreiber Tagerte im großen Zimmer und wir mußten an ihrer 
Seite ung niederftreden. Auf dem abfcheulichften Wege gelangten 
wir am folgenden Morgen nah Hammam Berdad. b. falte 
Bäder, einer fhönen warmen Duelle von 29° R., fo genannt 
im Gegenfage mit anderen viel heißeren Quellen oberhalb im 
Gebirge. Viele Araber waren bier mit ihren Morgenwaſchungen 
beihäftigt. Die römifchen Leberrefte der Einfaffung des Baſſins 
und oberhalb deffelben eine Ruine, die vielleicht von den Spas 
niern herftammt, find Alles, was heut zu Tage bier zu fehen ift. 
Im Sommer foll diefe Gegend, welche zur Zeit der alten Rö— 
mer mit Villen überfät war, einen überaus Tieblichen Anblid 
darbieten, indem die Umgebung ber Duelle dann üppig grünt 
und blüht, während rings umher Alles von den glühenden Sons 
nenftrablen verfengt ift. 

Nah ein paar Stunden ritten wir durch die Seyboufe und 
faben Guelma am Abhange des hohen, jest noch mit Schnee 
bevedten Berges Nauma vor ung liegen. Es ift das alte rö— 
mifche Galanca, von dem noch Spuren eined Amphitheaterg, ei⸗ 
ned Tempels und einiger Thürme fi erhalten haben. Fünf 
römiſche viae find noch fihtbar, zwei führen den beiden Ufern 
der Seyboufe entlang nah Bona, eine nad Conftantine, bie 
vierte nad Zama und die fünfte nah Tiffih. Erft feit dem 
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Fahre 1844 hat die Colonifation hier begonnen und ber ſchlechten 
Wege und der Entfernung von ber Seefüfte wegen nod feine 
bedeutenden KFortichritte gemacht. 300 Kavalleriften unferes 
Hauptmanns und ein Bataillon Infanterie bilden die Haupt: 
bevölferung dieſes troftlofen und abgelegenen Ortes, in deffen 
Straßen die Schafald, Hyänen und Panther der umliegenden 
Wildniß umberfhmweifen, während die über die Fremdherrfchaft 
ergrimmten Araber und Beduinen gleich jenen auf Raub und 
Mord ausgehen. 

Die Hauptmerfwürbigfeit des Drtes ift ein Lieutenant der 
Garnifon mit Namen Gerard, der durch feine Gefchiclichfeit bei 
der Löwenjagd in ganz Algerien fich einen berühmten Namen 
erworben hat. Ganz allein, nur mit einer Doppelflinte und 
einem Hirichfänger bewaffnet begiebt er ſich auf diefe gefährliche 
Jagd, und fein Muth ift bisher immer mit Erfolg gefrönt, 
Eilf flattlihe Löwen find bereits von feiner Hand erlegt. 

Sechs Stunden von Guelma liegen die heißen Quellen von 
Hammam Mescutine d. h. bezauberte Bäder. Bon einem 
Spahi begleitet unternahm ich den Nitt, obgleih man mir viel- 
fach davon abgerathen hatte, In der That fonnte auch nur bie 
Merkwürdigfeit des Drtes für die Strapazen tröften, welche ich 
auf der Reife auszuhalten hatie, Viermal mußten wir durd 
die Seyboufe reiten, deren Bett aus Felfenftüden und großen 
Löchern befteht. Als mein Pferd an einer der böfeften Stellen 
zwifchen Leben und Tod tapfer fämpfte, erheiterte der Spahi mid) 
durch die Erzählung, vor vier Tagen feien an derfelben Stelle 
ein franzöfifcher Lieutenant und zwei Spahis ertrunfen. 

Eine Stunde, bevor wir die bezauberten Bäder erreichten, 
ſahen wir ſchon hohe Dampfwolfen auffteigen, und als wir bei 
ihnen anlangten, ftanden wir mitten im Frühling, während rings 
auf den Bergen noch der Winter ſchlummerte. Das Thal ift 
mit feltfamen pyramidenförmigen Felsfegeln angefüllt, die von 
Ferne einem Haufen arabifher Zelte gleichen. Die kleinſten 
find 2—3, die größten an 30 Fuß hoch. Mein Spahi erzählte 
mir die Sage diefes Ortes. Ein arabifcher Scheich hatte einft- 
mals feine Schwefter geheirathet und an diefer Stelle fein Hoch» 
zeitöfeft gefeiert. Allah aber, zornig über dieſe verbotene Vers 
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bindung, verwandelte bie ganze Gefellfchaft in Steine und vers 
dammte bie Keffel, worin die Speifen bereitet wurden, ewig zu 
fochen und zu fieden. Das Waffer, welches in der Hite von 
70 bis 80 Grad R. dem Boden entquillt, führt eine ſolche 
Menge fohlenfauren Kalfes mit fi, daß derfelbe beim Verdun⸗ 
ften zurücdbleibt, fih verhärtet und jene Kegel bildet. Wird der 
Kegel zu hoch, fo verftopft fih die Duelle und fucht fich fpäter 
einen andern Ausgang. Einige Duellen fprubelten in unge— 
beuren Garben aus der Erde, andere ftürzten in den zierlichften 
Wafferfällen über altes römifches Mauerwerk herab und hatten 
bafjelbe mit weißer, baummollenartiger Steinmaffe befleidet. 
Am Fuße der größten Cascade fließt das Waffer in einem fpie- 
gelflaren Bache weiter, der in dem immergrünen Raſenteppich 
wie fliefender Smaragd fchimmert. Hunderte von Heinen Fi— 
fhen jchiegen in diefem faft Fochenden Bache fo gemüthlich wie 
im fühlften Strome hin und und her, während der Menfch nicht 
im Stande ift, die Hand nur einige Serunden Yang im Wafjer 
zu halten und fein Pferd über den Bach, felbft da, wo er viel 
breiter und weniger heiß ift, gebracht werben Fan, Die Natur 
arbeitet in dieſem Thale noch täglich weiter fort, was fie an 
anderen Orten ald fertige Bildung aus vergangener Zeit bins 
terließ. Die Maffe des abgelagerten Kalffinters an der Müns 
bung der Quellen ift fohneeweiß, noch ziemlich weich, weiterhin 
fiebt man weißröthliche Kegel, deren Bildung erft fürzlich voll 
endet ift, endlich giebt ed in großer Zahl fchon längft gebildete 
Pyramiden, deren Duell völlig verfiegt und deren grauröthliche 
Maffe fait fo hart ift wie Granit. Bon diefer Art find die 
Felſen, welche das Thal einfchließen, diefelde Marmorart erftredt 
fi) meilenweit in die Runde bis Guelma hin, fo daß erſichtlich 
ift, wie fchon viele Fahrtaufende hindurch diefe Ablagerung vor 
ſich gegangen iſt. 

Wir machten den Weg nach Guelma zurück unter denſelben 
Gefahren aber gleich glücklich, wie am Morgen, und der Haupt— 
mann hatte die Güte, mir denſelben Begleiter am folgenden 
Tage zur Rückreiſe nach Bona mitzugeben. Das Wetter war 
unfreundlich und ich eilte, ſo raſch es die Wege erlaubten, 
vorwärts, um an demſelben Tage noch bis zum Ruiſſeau d'or 
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zu fommen. Mein Spahi erzählte mir, daß vor wenigen Tas 
gen zwifchen Nechmeia und Ruiffeau d’or ein paar Maltefer, 
welche Geld bei fih führten, von den Arabern ausgeplündert 
und ermordet feien, und feste dann, um mich zu tröften, hinzu, 
es fei zwar der Fall, daß auf diefer böfen Straße die wilden 
Thiere des Nachts und die Araber bei Tage den Neifenden oft 
unheilbringend feien, aber dafür haben fie auch Nachts von den 
Arabern und bei Tage von den wilden Thieren nichts zu fürch— 
ten. Trotzdem erreichten wir glüdlih Ruiſſeau d’or und am 
folgenden Tage Bona, wo ih ein paar Tage ber Erholung 
und feinen Ausflügen nah Hippone, dem Dſchebel Edough und 
La Galle widmete, 

La Calle, 14 Stunden öſtlich von Bona, ift der Haupt» 
fig der an der Küfte von Dona bis Biferta in Tunis betriebes 
nen Rorallenfiicherei. In der neueften Zeit bat diefer Handels— 
zweig zwar etwas abgenommen, boch waren im Jahre 1836 
noch 245 Schiffe damit befhäftigt. Die Korallen werden durch 
große Nege von ftarfen Hanffchnüren vom Felfengrunde des 
Meeres abgeriffen. Die fhönften geben nad Livorno und wer— 
den dort für Rußland, Galizien, China und Dftindien verar- 
beitet, die Fleineren Stückchen wandern in die Hände der Juden 
von Algier und von dort mit großem Gewinne in dad Innere 
von Afrifa. Die Stadt La Calle wird faft nur von Korallen 
fifhern bewohnt und ift benachbarter Sümpfe wegen ungefund. 
Deftlih davon ift auf der Infel Tabarca an der Grenze ziwi- 
fen Algier und Tunis ein zweiter Hauptfig der Korallenfifcherei. 
Hier find es vorzüglich die Jtaliener, welche diefem Gefchäfte 
obliegen, während in La Calle die Franzofen ſchon feit 1520 
daſſelbe betreiben. est bildet Tabarca die äußerſte Grenze 
der franzöfifchen Regentfchaft gegen Tunis, 
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Am 28, Februar Abends 8 Uhr verließ ih Bona auf dem 
Dampfichiffe Bille de Bordeaur, welches alle 14 Tage von Mar- 
feille über Bona nad Tunis fährt. Die Naht war ruhig und 
fternenflar, das Meer Teuchtete im phosphoriihen Schimmer. 
Früh Morgens hielt das Schiff eine halbe Stunde vor dem 
Städthen La Calle an und umfuhr Nachmittags die Nordfpige 
Afrikas, Cap Blanco, Hier öffnete fih in großartigem Anblick 
die unabjehbare Bai von Bizerta, deren weißfalfige Küften 
in fühnen Formen aus den Wogen emportauchten. An ihr Liegt 
die nicht unbedeutende Stabt Bizerta, von fruchtbaren Feldern 
umgeben. In der Ferne zieht fich eine Bergfette in weitem Bogen 
bin, von blauen Spigen gekrönt. Südlich begrenzt die Bai das 
bervoripringende Gap Ziebieb, in beffen Nähe von Difteln und 
Neffeln überwachen die Trümmer der alten Stadt Utica ruhen, 
Links von der Bai fahen wir im Meere zwei unbemwohnte Fel- 
fen, i cani. An ihnen foheiterte fürzlih das englifhe Schiff 
Avenger, und eine große Anzahl Menfchen fand den Tod in den 
Wellen. Am Abend fuhren wir in die Bai von Tunis kin. 

Als die erften Sonnenftrahlen die höchiten Spigen der ums 
liegenden Berge rötheten, waren wir auf dem Verdeck und bes 
trachteten mit ftiller Rührung diefen TZummelplag vergangener 
Zeiten. Kaum eine Biertelftunde von ung erhob fih das Vor— 
gebirge, auf dem Carthagos fchweigende Nuinen trauern, daneben 
bas ächt maurifche Städtchen Sidi bofaid mit feinen biendend 
weißen, fenfterlofen Häufern, unweit bavon bie Kapelle bes 
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heiligen Ludwig und die Goletta, der Hafen von Tunis. 
Dann erftredt fih eine weite mit Marabuts und mauriſchen 
Villen überfäete Ebene bis zur flahen, einem Schutthaufen 
ähnlichen Raubſtadt. Waldungen von Dlivenbäumen, vermengt 
mit Gruppen von Palmen und Cypreſſen, liegen zwifchen den 
Villen. Zwei einzeln fiehende Hügel, mit Gebäuden gefrönt, 
ragen linfs über die Stadt empor, Weiterhin in großer Ferne 
erhebt fih in blauen Duft gehüllt der hohe Berg Zowan in 
feltfamen Formen, Fleine Hügelfetten liegen zu feinen Füßen, 
Links von diefen fernen Höhen fieht man zwei nähere Berge, 
den DBleiberg und den Hammamlief, an dem Fuße des legteren 
leuchtet der weiße Palaſt des Bey in der Nähe des Meeres. 
Noch weiter nah links fließt das Cap Bon die Bai nad 
Dften, an deren Eingang die Inſeln Zembra und Zembretta 
liegen. 

Ein Boot brachte ung zum elenden Städtchen Goletta, aus 
bald fertig gebauten, halb verfchütteten Häufern beftehend, Ein 
enger, durch große und Feine Boote faft blofirter Canal Hach 
el Wad, führt von bier aus in den See Boghaz. Don beiden 
Seiten des Ganald bildete das Gefchrei der Mauren, das Rufen 
der Matrofen auf den Schiffen aller Nationen, das Commando 
des Militaird in unfleidfamer, meiſt zerlumpter Uniform und 
ihre obrenzerreißende Mufif ein unangenehmes Durceinander, 
Unfere Maltefer Schiffer ruderten nur langſam in den Gee, 
welcher Goletta von Tunis trennt. Der See ift nicht tief, zahl⸗ 
loſe Schaaren von Waffervögeln beleben ihn, unter dieſen bie 
langbeinigen, in Weiß und Roth prachtvoll geffeideten Flamin— 
g08. Eine Stunde vor Tunis famen wir vor der flachen Inſel 
Schickley vorüber, auf welcher ein von Karl V. gebautes, jegt 
in ein Lazareth verwandeltes Schloß ſich befindet. Hier fämpfte 
unter Don Juan d'Auſtria 1573 muthvoll der berühmte ſpani— 
fhe Dichter Miguel de Cervantes Saavedra, deſſen vielfahe 
Kriegsfahrten und Tangjährige Sclaverei in Algier zu feiner 
blühenden Phantafie die Erfahrung mannigfacher Lebensſchickſale 
brachte. Als wir den weißen niedrigen Häufern der weitaus— 
gedehnten flahen Stadt Tunis uns näberten, famen uns nicht 
etwa die Wohlgerüche Arabiens oder die Düfte des Roſenöls 
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entgegen, welches bier fo vorzüglich bereitet wird, fondern bie 
wahrhaft infernalen Ausdünftungen der in den See fi ergie- 
Benden Kloafen, vermifcht mit den Miasmen, weldhe durch ums 
herliegende Refte gefchlachteter oder gefallener Kameele und 
anderer Thiere entwidelt wurden. Tunis zeichnet fih durch 
feinen Geftanf faft noch mehr aus als durch feine Müsen. 
Mauren, Mobren und Juden ftritten ſich mit entfeglihem Schreien 
um unſer Gepäd und trugen es im Triumph zur Douane. Bald 
fanden wir im Hotel Aleris unweit des Marinethors ein ziem- 
lich bebagliches Unterfommen. 

Tunis, von ben Arabern ſtets „die wohlbewachte” ge— 
nannt, obgleich es von allen Eroberern ſtets mit leichter Mühe 
genommen ift, beftand fchon vor Garthago, bat jedoch Feine 
Spuren von Alterthümern mehr aufzumweifen. Die Häufer find 
ganz maurifh gebaut, die Straßen etwas breiter als in Algier. 
Störend aber find die vielen halbvollendeten und in Schutt lies 
genden Gebäude; denn der Maure vollendet nad) altem Abers 
glauben nie ein Haus, deffen Bauherr während der Zeit des 
Baues verftorben if. Der Umfang der Stadt ift nur flein im 
Berhältnig zur Volfömenge, welche nahe an 200,000 betragen 
fol. Es genügt hier ein fo Eleiner Raum, weil ein fehr großer 
Theil der Bevslferung Tag und Nacht obdadlos in den Stra» 
fen zubringt, In jener Zahl find 30,000 Zuden, 5000 Mal⸗ 
tefer und etwa eben fo viel andere Europäer enthalten. Die 
Stadt wird von zwei Ringmauern umfcloffen, die innere hat 
7 Thore, die äußere 9. Diefe correfpondiren nicht, fo daß man 
eine Strede lang zwifchen beiden Mauern hinwandern muß, bes 
vor man ind Freie gelangt. Doc bietet diefer Theil zwilchen 
den Mauern dem Fremden manch intereffantes Bild. Hier bes 
finden fih alle Karavanfereien, hier fommen bepadte Kameele 
in langen Karavanen aus allen Theilen Afrifa’s an und gehen 
wieder nach allen Seiten ab. Hier fehlt es auch nicht an bes 
lebten Kaffeebäufern und vor den Thüren derfelben find öfter 
die malerifchften Gruppen gelagert, welde den Häglichen Tönen 
einer bdreifoitigen Guitarre laufhen. Hier ſieht man auch hin 
und wieder einen Großen der Stadt in einer abgelegten euro— 
päiſchen Kutſche mit 4 Maulthieren befpannt umberfahren, oder 

— 5 * 


68 Tunis, 


begegnet dem Bey in feinem Sfpännigen Fuhrwerk, von Sol- 
daten umgeben. 

In der Stadt felbft kann mit Wagen nit gefahren wer 
den, man muß reiten oder fih in einer Sänfte tragen laffen. 
Früh Morgens herrſcht in den Straßen ein unglaublides Ge— 
dränge, Beduinen, Maltefer, Juden und Neger wogen Kopf 
an Kopf vorüber und man hört nur den beftändigen Ruf Bei- 
tif, Beilif — aus dem Wege, aus dem Wege, — dazwiſchen 
drängen ſich Ziegenheerden, beladene Kameele, Maulthiere und 
Efel. Später concentrirt fi der Verfehr in den Bazars, die 
bier beffer als in Algier und gemwölbt find. Jede Art von 
Waare hat ihren befonderen Bazar, in den fleinen Buden bes 
finden fih oft die foftbarften Sachen. Stiefeln und Pantoffeln, 
Sattelzeug, Seidenwaare, Waffen, Effenzen und Spezereien, rothe 
Mügen, Schefhia’s genannt, deren Kabrication bier 20,000 
Menſchen befchäftigt, Pfeifen, Schnuren u. ſ. w., jeder Artifel 
bat fein befonderes Gebäude. Ich fah bier Coſtüme von dunfs 
lem Sammet mit dem feinften Golde aufs folidefte geftidt zum 
Preife von 1500—2000 France. Am belebteften ift es im Ju— 
denlager, wo alle mögliche Gegenftände einzeln ausgeboten und 
durh das bdichtefte Gedränge getragen werden. Auch an Eß— 
waaren fehlt es hier nicht; knapp gefleidete Mohrinnen mit 
unverbülltem Geſicht bafanciren mit ausgeftredtem Arm auf der 
flachen Hand eine Pyramide von Broten, von der man jeden 
Augenblid glauben follte, daß fie zufammenftürgen müßte. Jungen 
mit Wafferfchläucen fchlagen ihre drei meffingenen Schalen an 
einander und reihen in bdenfelben den Durftenden einen erfris 
chenden Trunf, andere tragen gefhälte Drangen, Fleine weiße 
Käfe, in Del gebadene Kuchen, Früchte aller Art und volle 
Taſſen Kaffee durch das Gewühl. Gegen Abend nimmt 
das Gedränge ab, und man fann dann ohne Furcht vor 
Duetfhungen dur die Straßen wandern, und die bufeifenför= 
migen Thore, die zierlich gedrebten Fleinen Säulen in buntem, 
maurifhem Farbenglanz der verjchiedenen Häufer, den Palaſt 
des Bey und die vielen Mofcheen mit ihren fohlanfen Minarets 
bewundern. 

Der Stadtpalaſt des Dey ift ein hübfches Gebäude, von 
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Hammudan Paſcha, dem berühmteften der Herrfcher von Tunig, 
errichtet, mit Marmorböfen, Springbrunnen, Säulen und glafirten 
Ziegeln reih ausgeftattet. Die Wände der Zimmer find mit 
einer den Mauren eigenthümlichen Studatur aus Gyps, Nukſch 
badivab, verziert, welche allerlei Mufter, mit Sprüden aus 
dem Koran dazwiſchen, darftellt und vollfommen den Effect von 
Brüffeler Spigen hervorbringt. Die Dedenverzierungen find 
ungemein reich und glänzend, die Zeichnungen beftehen aus rei« 
nem Zechinengold, Lazur und Hochroth. Die Ihönften Mofcheen 
find aus Brudftüden, Säulen und anderen Theilen der Ruinen 
von Carthago und Utica entftanden und zum Theil fehr ſehens— 
wertbe Gebäude. Doch läßt die Unduldfamfeit der Mohame— 
daner felten zu, daß eines Giaurs (Ungläubigen) Auge dieſe 
Heiligthümer betrachtet. Außer einigen fehr großen und fhönen 
Gafernen, ebenfalls von Hammudan erbaut, enthält Tunis feine 
. weiteren großen Gebäude und nur die Häufer der europäifchen 
Confuln im Malteferviertel, europäiih mit 2—3 Stodwerfen 
gebaut, ragen über die Maffe der Fleinen weißen mauriichen 
Häufer empor. Die Conſuln fpielen bier eine große Rolle, 
und nur dur fie wird ed dem chriſtlichen NReifenden möglich, 
den Schuß und die Erlaubniß ded Bey zu Ausflügen in das 
Land und zur Befihtigung der merfwürdigen Gebäude zu er— 
langen. 
Auf dieſem Wege erbielt auch ich die Erlaubniß, die Casbah 
zu befidhtigen, welde im Weften der Stadt auf einem etwas 
erhöbten Plateau liegt. Diefe Feftung beftebt größtentheils 
nur noch aus Trümmern; Araber, Spanier und Türfen haben 
abmwecfelnd zu ihrer Erbauung und Zerftörung beigetragen. 
Als Karl V. Tunis belagerte, empörten fih 22,000 Chriſtenſcla— 
ven in diefer Citadelle und entfchieden den Kampf zu Gunften 
des Kailers. Gegenwärtig ift eine Pulverfabrif in den erhals 
tenen Gebäuden; die Mauren gehen aber fehr ſorglos dabei um 
und rauchen fogar Tabaf in der Fabrif, „Gott ift groß!“ 
-fagten fie, ald ich ihnen meine Berwunderung darüber zu er— 
fennen gab. Auf dem Wege nad der Casbah famen wir vor 
einer wahnfinnigen häßlihen Negerin vorüber, welche die Vor— 
beifommenden mit Steinen warf und einen fcheußlihen Anblid 
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gewährte. Die Mohamedaner ſchätzen ſich glücklich, wenn ſie 
von einer ſolchen „Heiligen“ behelligt werden, und denken nicht 
daran, ſie einzuſperren, ja ſie würden es als eine große Gnade 
Allahs betrachten, durch dieſe heilige Hand in das Paradies be— 
fördert zu werden. 

Unſer erſter größerer Ausflug galt den Ruinen von Car— 
thago. Wir ritten durch das Marine-Thor aus der innern 
Stadt und durch das äußere Thor „Karthagineh“ ins Freie. 
Der Name des letzteren Thores iſt das Einzige, welches vom 
Andenken Carthagos im Gedächtniß der Einwohner ſich erhalten 
hat. Auf ſchlechtem, unebenem Wege gelangten wir durch grüne 
Felder und Oelbaumwäldchen nach ein paar Stunden auf die 
Anhöhe unweit Carthago, wo König Louis Philipp 1841 dem 
heiligen Ludwig eine Kapelle errichten ließ. Der allerdhriftlichfte 
König farb bier 1270 mit der Hälfte feines Heeres an ber 
Pet, als er fih, um Tunis zu erobern, auf der Landzunge von 
Garthago verfchanzt hatte. Die in ziemlich gefhmadlofem Style 
erbaute Kapelle enthält im Innern nichts, als eine auf dem 
Altar ftehende Statue des heiligen Ludwig. Um die Kapelle 
befindet fih ein gut erhaltener, von einer Mauer umgebener 
Garten, in welchem unter duftendem Goldlaf eine Fontaine luſtig 
fprudelt und manche Ueberreſte Carthagiicher Kunſt fih erhalten 
finden. Bon hier aus überblidten wir die Bai von Tunis mit 
den pittoresfen Bergen ihres gegenüberliegenden Ufere, und 
ſahen vor und das weite Leichenfeld der alten mächtigen See— 
ftadt. Ein einzelnes, am Strande aufgefchlagenes Araberzelt, 
ein einfames Marabut, das Fort des heiligen Louis und die 
Kapelle zu feinem Gedächtniß find bie einzigen menfchlichen 
Wohnungen auf diefer Stätte, wo früher ftolze Mauern faft 
eine Million tapferer Krieger und thätiger Bürger einfchloffen. 
Dort war einft die Stadt, deren Maften den Handel und die 
Künfte des Friedens zu den entfernteften Küften trugen, vor 
deren Macht das ftoßze Rom erzitterte. Bon dort aus zog ber 
große Sohn Hamilcars in weitem Bogen bis zu den Thoren 
feines Erbfeindes und füllte mit dem Schreden feines Namens 
ganz Italien, bis der Neid der Ariftocraten feinen Siegeslauf 
bemmte. Dort war ed, wo bed Giegerd Scipio Schwert die 
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Bedingungen des Friedens vorſchrieb, wo 54 Jahre ſpäter ein 
zweiter Scipio die königliche Stadt in Flammen aufgeben ſah. 
Wieder entftand die Stadt und wiederum blühte fie, bie neue 
Zerftörung über fie hereinbrach. Auf ihren Trümmern errichtete 
ein nordifches Barbarenvolf noch einmal den Sig der Herrfchaft 
und trug in graufamer Vergeltung mehrmals feine zerftörenden 
Waffen in das alte Roma, bis die fanatifhen Schaaren Mo— 
hameds ihrem Reich und ihrer Stadt auf immer ein Ende 
machten. Bon aller Macht und Herrlichkeit ift Nichts geblieben; 
von der folgen Burg Byrfa mit ihren ungeheuren Mauern 
und Thürmen, vom frhönen Tempel der Juno und allen könig— 
Iihen Paläften und Prachtgebäuden, ja ſelbſt vom berrlichen 
Tempel des Aesculap, zu welchem eine majeftätifche Treppe von 
ſechzig Stufen vom Meeresufer hinaufführte, find nur noch ei- 
. nige Fundamente und einige Ueberrefte edler Marmorfäulen 
zu fehen. Aber überall tritt des Pferdes Huf auf losgeriffene 
Steine und Spuren alter Bauwerke, die ſich längs des ganzen 
Meeresufers, ja felbft unter das Waffer binziehen, und uns 
zählige Brudhftüde von Porphyr, Fleine Stüde von Lapis lazuli, 
Meberbleibfel von altem verfchmolzenen Glafe und Mofaifen 
bededen ringsum den Boden, wo jest ein Schäfer einfam feine 
Heerde Ziegen grafen läßt und Nachts die wilden Thiere haufen. 
Das einzige fennbare Monument des alten Karthago ift eine 
Wafferleitung, welche fih vom Berge Zowan, 18 deutfche Mei—⸗ 
len dur die Ebene in mächtigen Bruchſtücken gleich den blei— 
chenden Wirbeln einer ungeheuren Schlange bis hieher windet 
und in eine Reihe von Gifternen ausmündet. Letztere find 
zum Theil noch gut erhalten und dienen wandernden Arabern 
als Ställe für ihr Vieh. 

Unfern Rüdweg nahmen wir durch das ſchöne Merfathal, 
in welchem außer dem Dörfhen el Merfa viele von reichen 
maurifchen Kamilien und Confuln bewohnte Villas, fo wie das 
fhöne Schloß Abdellia fi) befinden. Diefes wird jegt vom 
engliihen Gonful Sir T. Black bewohnt, welcher früher dem 
berüchtigten Hudfon Lowe beigeordnet war, um Napoleon auf 
Helena zu bewachen, aber ungleidy jenem, ein fehr achtungswerz- 
ther und liebenswürdiger Mann if. Durch ihn hauptſächlich 
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wurde es mir möglih, alle die Bergünftigungen vom Bey zu 
erhalten, welche Chriften fo felten zu Theil werden. Wir durch— 
ritten auch das Dörfchen Ariana, mit unzähligen Billen ge= 
fhmüdt und bemwunderten vom Belvedere, dem Landhaufe des 
ſchwediſchen Eonfuls aus, die Ausfiht auf den ſchönſten Theil 
der Umgegend von Tunis. 

Am andern Tage ritt ich nah dem Bardo, der eigentli- 
hen Refidenz des Beys, wo mir geftattet war, mich bei einer 
öffentlichen Audienz einzufinden. Der Bardo ift ein ausgedehn— 
tes buntfchediges Gebäude und gleicht mit feinen Wällen, Boll- 
werfen, Thürmen und Gräben einer Fleinen befeftigten Stadt. 
Sn der That find innerhalb des Palaftes A000 Perfonen für 
den Hof beſchäftigt. Rings um das Schloß erftredt fi eine 
weite baumlofe Ebene, auf der die braunen Zelte der Araber 
bier und da aufgefchlagen find, Wir ritten durch das buntges 
ftreifte Thor in eine gepflafterte fchmale Straße, mit Trottoirg, 
Colonnaden und Kaufläden auf beiden Seiten, und gelangten 
mit Mühe durch das Gedränge von Arabern und Juden in einen 
großen vieredigen Hof, wo reich geihmüdtePferde, Selaven und 
Soldaten die Rüdfehr ihrer Herren erwarteten. Hier fliegen 
wir vom Pferde und gingen dur ein zweites Thor und einen 
gewölbten Gang in einen fchöneren - zweiten Hof mit ber be— 
fannten maurifchen Ausftattung, wo wir eine halbe Stunde 
warten mußten, Nach einiger Unterhaltung mit verfchiedenen 
Confuln und Mauren, die ebenfalls vorgelaffen zu werben 
wünfchten, hörte man das Klappen der Pantoffeln auf ver 
Treppe und bald darauf trat Seine Hoheit in den Hof, um fi 
in den Gerichtefaal zu begeben. Voraus ging der Tihaufch 
Selam (Mufifmeifter), Lieder zum Lobe des Beys fingend, das 
Gefolge beftand aus Sidi Hamda, Better des Beys und Bey 
bes Lagers (d. h. Feldmarſchall) und Thronfolger, da Bey Achmet 
feine Kinder bat, aus verfchiedenen Miniftern, Beamten und 
Dfficieren, Auch Europäer befinden fih unter diefen, und der 
Gavaliere Raffo, Minifter des Auswärtigen, Oberft Szceze— 
panowski, Befehlshaber der Gavallerie, find allen gebildeten 
Reifenden als wohlmwollende Männer befannt. Profeffor Meg: 
ger, ein’Deutfcher, Teitet die militairifhe Mufifbande. Bald 
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nachher wurden wir durch den Baſch Nafaf (Geremonienmeifter) 
aufgefordert, vor dem Fürften zu erfcheinen, welcher mit un- 
tergefchlagenen Beinen auf einem Throne (Mufeud) ſaß. Zu 
beiden Seiten des langen Saales waren Beamte, Geheimfchrei- 
ber, Kläger, Beflagte und Zeugen aufgeftellt. Wir gingen ge- 
rade auf den Bey zu, füßten ihm die Hand und festen und auf 
die zu feiner Rechten hingeftellten Stühle Er richtete verfchie- 
dene Fragen an ung, tbeils in italienifcher, theils in arabifcher 
Sprache. Hierauf wurde Kaffee berumgegeben und dann er- 
folgten einige Regierungshandlungen, worauf der Bey verfüns 
digte, daß er nun bereit fei, Nechtsftreitigfeiten anzuhören. Die 
Parteien traten vor und begannen jelbft ihre Sache zu führen, 
und zwar in ziemlich freimüthigem Tone, Die Männer ftanden 
aufrecht, die Weiber warfen fih zu Boden. Keine Angelegenheit 
nahm mehr ald 10 Minuten weg, mande waren in 2—3 Mir 
nuten abgemadt. Die Strafen waren meift Geldftrafen oder 
eine Anzahl Schläge auf die Fußiohlen. Diebe werden das 
erftemal mit dem Berluft der rechten Hand, das zweitemal mit 
dem bes linken Fußes, das drittemal mit dem der linfen Hand 
und darauf des rechten Fußes beftraft. Finden fie dann noch 
Gelegenheit zu weiteren Vergehungen, jo werden fie nach Belie- 
ben des Richters gegeißelt. Nachdem das Urtheil gefällt ift, 
werden die zu Beftrafenden von Hambas (Dfficieren) aus dem 
Saale geihlenpt, das Glied wird von einem Barbier abgenom- 
men und ber Stumpf in fiedendes Pech getaucht. Nachher wird 
“der Beftrafte verfehrt auf einen Efel gefegt und unter Voran⸗ 
tritt eines Dfficiers, welcher fein Verbrechen mit lauter Stimme 
ausruft, Durch die ganze Stadt geführt. Todesſtrafen verhängt 
der Bey felten. Araber werden gebangen oder enthauptet, die 
Türken als Auszeichnung erdroffelt. Bürgerlihe Frauen wirft 
man ins Wafler, die vornehmen merden vergiftet. Der zur 
Baftonade Berurtheilte wird auf der Erde mit gebundenen 
Händen ausgeftredt, zwei Officiere fegen ſich auf ihn, damit er 
fih nicht rühren fann, zwei andere Officiere zäblen ihn mit 
Stöfen die Schläge auf die durh ein Brett geftedten Füße 
auf. — Nachdem wir Abfchied vom Bey genommen hatten, 
gingen wir nad dem Theile des Schloffes, wo um einen weiten 
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Hof die gemwölbten Pferbeftälle mit offenen Eingängen fich be- 
finden. Es giebt berrlihe Thiere unter diefen Pferden, da, 
wo immer ein fchönes Pferd unter den Eingebornen bemerft 
wird, folches durch Kauf, öfter aber durch Wegnahme dem Bey 
gebracht wird; doch ift ſolches Verfahren der Grund, daß die 
Pferdezucht im Lande ganz berabgefommen ift und nur die freien 
Beduinenftämme im Innern noch Ausgezeichnetes in der Art 
befigen. Die Schimmel werden an den Borderfüßen und einem 
Hinterfuß fo wie an dem Theil des Nüdens, wo der Gattel 
liegt, mit Henna gelb gefärbt. In der Nachbarſchaft der Stal- 
lungen ift eine Fleine Menagerie von Löwen, Yeoparden und 
anderen wilden Thieren. — Auf dem erften Hofe des Bardo 
befindet fih, den Ställen gegenüber, der Eingang zum Harem 
Sidi Hamda's, des Thronfolgers. Unähnlich dem regierenden 
Bey, welcher fparfam ift und nur eine Frau hat, zeichnet ſich 
diefer Prinz durch feine Lebensluft und Pradtliebe aus. Ich 
machte in Tunis die Befanntfchaft einer Dame, welche mit eini- 
gen Gonfularfrauen einen Befuh in dem Harem abgeftattet 
batte und mir folgende Beichreibung davon machte. 

„Durd jenen Eingang, erzählte die Dame, traten wir in 
das Gebäude. Auf ein gegebenes Zeichen that ſich eine wohl— 
verwahrte Thür auf und wurde unmittelbar hinter der Geſell— 
ſchaft durch Riegel und Ketten wieder verichloffen. Nun gin- 
gen wir durch einige mit Sclavinnen angefüllte dunfle Gänge 
und traten dann in den Patio, den innern Hof. Die Pradt 
und Schönheit des Drtes, fo wie die glänzenden Gruppen von 
DBewobnerinnen des Harems blendeten mich fo, daß ih mid 
in Aladdins Zauberpalaft verfegt glaubte, Im reinften mauri- 
fhen Styl ftügten rings umher ſchlanke Säulen den obern, faft 
hinefifh buntgemalten Stod. Der Fußboden des Patio, fo wie 
das in der Mitte deffelben fich befindende prächtige Baſſin, aus 
welchem durch eine reichlich fprudelnde Fontaine Föftliche Küh— 
lung verbreitet wurde, war von blendend weißem, ſchön polirtem 
Marmor, rings um führten mehrere Deffnungen unter dem 
Säulengange zu den inneren Gemäcern der Frauen. Gleich 
den umberfpielenden Kakadus, Pfauen, Papageien aller Gattun— 
gen und andern Bögeln firahlten die Bewohnerinnen dieſes 
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glänzenden Gefängniffes in allen Farben und Trachten der bun- 
teften Seidenftoffe, während emfige Negerinnen bie und da bes 
fhäftigt waren, die fchon fpiegelblanfen Marmorftufen noch mehr 
zu poliren, über welche bin man den mit Gold und Edelfteinen 
reich beladenen Pantoffel einer Prinzeffin weggleiten börte. 
Wir traten darauf in die Staatsftube der Sillah, Kavoritfrau 
des Prinzen. Ein betäubender Duft der feinften Wohlgerüche 
Arabiend übermwältigten mich faft und die bier herrfchende Dun— 
fefheit ließ mich erft allmählig die Umgebung erfennen. Die 
Sillah, eine wohlerhaltene Frau von 35—40 Jahren, aber zu 
eorpulent für europäiſche Begriffe von Schönheit, trug ein ganz 
einfaches rofa feidenes Dbergewand, oben am Halfe mit einem 
prächtigen Reife von. Diamanten befeftigt, darunter eine mit 
Gold geftidte Jade und reih brocirte Beinfleider, die Füße 
waren unbefleidet und die Hände, wie die aller Llebrigen mit 
Henna, die Augenliedränder mit einer fhwarzen Bleifalbe ge- 

färbt. Aber etwas Schöneres an Diamanten und fonftigen | 
Edelfteinen, wie die der Silla, babe ih noch nie gefeben; fie 
trug Ringe an allen Fingern, Perlen und Edelfteine um bie 
Arme und im Haupthaar. Man fann fi einen Begriff von 
dem Werthe der Koftbarfeiten machen, wenn ich erwähne, daß 
ein Diamantring, ben eine der drei Töchter der Sillah trug, 
in Paris auf 120,000 Francd gefchätt worden if. Das Zim— 
mer war gemwölbt, die Wände waren mit dem fehwerften Gra- 
natfammet, auf dem man die reichſten Mufter in Gold und 
brodirtem Atlas gemahrte, behangen; die Dede war mit einer 
geſchmackvollen Mofaifarbeit in Perlmutter und anderem foft- 
baren Material verziert. Unzählige Waffen aller Art, mit 
Gold, Silber und Edelfteinen reich ausgelegt, waren in balb- 
geöffneten Sammet- und Goldfutteralen an den Wänden ange- 
bracht, eine Art Gefims zeigte im bunteften Gewimmel eine Un 
zahl von Bafen, Kryftallen, Porzellan- und Perlmutterfachen. 
Elf eolofjale Spiegel in überladenen Rococo-Rahmen verviel- 
fältigten den Lurus dieſes Gemaches elf mal, vier ſchöne Chai- 
ses longues im neueften Parifer Geſchmack und fiebzehn große 
Wanduhren vervollftändigten die Pracht. Alle Damen des Ha— 
rems zeigten vor der Sillah die größte Ehrfurdt, und als fie 
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aufftand und uns bie übrigen Gemächer des Haremd zeigte, 
fielen die Sclavinnen überall vor ihr nieder und füßten den 
Saum ihres Kleides. Das fehönfte Gemach war eine Art Gars 
tenftube, deren Seite nah dem Garten zu ganz offen, nur von 
einigen Säulen unterbroden war. Ein höchſt geſchmackvolles, 
weiß marmornes Baſſin in der Mitte mit Iuftig bin und her— 
fhießenden Gold» und Gilberfiihen war umgeben von bunt- 
blühenden Sclingpflanzen, benegt von bervorfprudelnden Waſ— 
ferftrabfen in den graziöfeften Formen. Rings darum hingen 
tropifhe Luftpflanzen und vergoldete Käfihe mit Singvögeln; 
Parifer und Genfer Spieluhren liegen in größter Präcifion die 
Melodien der neueften Opern ertönen, der Duft der feinften 
Eflenzen erfüllte das Gemach, Delgemälde und Kupferftiche be- 
dedten die Seitenwände. Hier befuhte ung auch Sidi Hamda 
mit zweien feiner Brüder und einem Dfficier, feinem befignirten 
Schwiegerfohn, welche von unferer Ankunft gehört hatten. Die 
Sillah ging ihnen freundlich entgegen und die Begrüßung mit 
ihren Schwägern war durchaus ungezwungen und zutraulich, die 
mit ihrem Herrn berzlid und liebevoll. In einem andern Ges 
made befanden ſich Galanterie- und Nippſachen in gewaltiger 
Menge, daneben zu meiner Verwunderung ein verftimmtes 
Glavier. Ich warb aufgefordert zu fpielen und zu fingen und 
that mein Möglichftes, obgleich die Gegenwart von hundert und 
einigen Frauen die Athmofphäre fehr drüdend madhte. Der 
galante Wirth bot mir einen hübſchen Blumenftrauß und war 
höchſt liebenswürdig, er gab mir in einigen italienifchen Wör— 
tern zu verftehben, wie geehrt er und feine Frau fih durch uns 
fern Beſuch fühlten und wie gern fie uns öfter empfangen wür- 
den, Kaffee und andere Erfrifhungen, meift füßes Eingemachtes 
wurden ung gereicht und wir verließen befriedigt diefen Schaus 
plag des höchſten Glanzes und — der größten Sclaverei.‘ 
Nicht weit vom Barbo befindet fih die Manuba; dieſes 
ift ein hübſches Landhaus, und war früber der Lieblingsaufent- 
halt des Hammudan Palcha. est ift der Palaft vernadhläffigt 
und verfallen mit feinen Marmorverzierungen und bunten Glas— 
fenftern, aber noch immer von einem Walde bfühender Orangen 
bäume umgeben. Auf dem Rüdwege ritten wir durch .ein 
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Labyrinth von Cactushecken, welche Gärten und Billen einfaßten 
und überall eine frifche Vegetation von Diiven, Johannisbrod⸗ 
bäumen, Mandelbäumen, Ricinusftauden und riefigem Fenchel ein 
fhhloffen. Hier und da beſchatteten Gruppen von Palmen einen 
fchneeweißen Marabut, fröplihe Stimmen erfchallten hinter den 
Heden und die Sonne ftrahlte über diefem Paradiefe mit afri- 
fanifcher Frühlingsgluth. 

Ein neuer Ausflug follte uns nah Hammamlief brin- 
gen. Wir ritten das rechte Ufer des Sees entlang und wand: 
ten ung dann in die fahle Ebene, in welder nur bier und ba 
ein Araber- Duar auftaudte. Die Gegend warb allmälig öbe 
und wild, rechts rüdten die drohenden Maflen der Berge mit 
den herabgeftürzten weißen Felsblöden näher und näher, links 
erfiredte fih in unabfehbarer Ferne das weite Meer. Nach 
mehreren Stunden famen wir vor dem Städtchen Rhades 
(dem Ades der Alten) vorüber, welches auf einer Anhöhe zwi- 
ihen dem See und dem Meere liegt. Hier ſchlug Negulus bie 
Garthager trog der Elephanten, welche Hanno ihm gegenüber- 
geftellt hatte. Das Städtchen ift ein Afyl für die Eingebornen, 
und dieſe leiden nicht, daß ein Europäer fie durch feine Gegen- 
wart verunreinigt. Die Gegend warb immer wilder und öbder, 
bis nad einer Stunde beim Umreiten eines Vorgebirges plög- 
ih die große Mafle des Schloffes Hammamlief vor ung 
lag. Das Gebäude ift ein ganz einfach gebautes rehtwinf- 
liged Biered von blendend weißem Anftrih, unzählige grün 
begitterte Fenfter find unregelmäßig barin angebracht, und über 
dem Eingange ftehen zwei riefige gemalte Löwen Wade. Die 
einzige Merkwürdigkeit des Ortes find die warmen Duellen, 
welche unter dem Palafte entfpringen. Sie haben Achnlichkeit 
mit den Carlsbader Thermen, fprudeln reichlich in der Tempe- 
vatur von AO— 50’ R. hervor und werden vorzüglich gegen 
rheumatifhe Krankheiten gebraucht; doch muß man Gaft des 
Beys fein, um zugelaffen zu werden, Der Bey wohnt bier den 
größten Theil des Jahres, räumt aber nicht felten einen Theil 
des Palaftes einer Confularfamilie ein, um bier die Bäder zu 
gebrauden. Ueber dem Schloffe ragt der Berg Hammamlief, 
weiter nah Südweſt der Bleiberg (Dſchebel Reſaß) in merk— 
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würdigen ©eftalten empor. Hinter erfterem liegt der Berg 
Muftar, in deffen Schluhten Dido den Umarmungen bes froms 
men Aeneas fich hingegeben haben fol. Am Ende des Meer- 
bufens liegt das Städten Soliman, weldes nur von andalu= 
fiihen Mauren bewohnt wird. Sie haben die ſpaniſche Sprache 
beibehalten und zeichnen fih durch Bildung und Freundlichkeit 
gegen Europäer vor ihren afrifanifchen Brüdern aus. Cine 
Familie befigt noch die Schlüffel des Haufes, welches fie früher 
in Granada bewohnt hatte. Die Gegend rings um ift ein blü— 
bender Garten von Rofen und Jasmin, aus denen die jo be— 
rühmten tunefifhen Eſſenzen deftillirt werden. 

Ein foharfer Ritt von 1'/, Stunde brachte und die 4 oder 
5 Meilen nah Tunis zurüd, wo ich meine Anftalten zu einer 
größeren Excurſion ing Innere traf, 
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Eine Reife in das- Innere von Tunis ift mit vielen Um— 
ftänden verfnüpft und bedarf der Genehmigung des Bey’s felbft, 
Hat man diefe erlangt, fo empfängt man ein Amra (Schreiben 
des Bey's), wodurd alle Unterthanen, welde mit dem Reifen- 
ben in Berührung fommen, zu unentgeltlihen Dienftleiftungen 
gegen denfelben verpflichtet werden, Die Koften fommen dann 
fpäter bei Eintreibung der Steuern in Abrechnung. Ein Mas 
meluf begleitet den Neifenden und muß mit feinem Kopf für 
deffen Sicdyerheit haften. So ein Mameluf ift aber eine wich: 
tige Perfon und hat mehrere Hambas in feinem Gefolge; außer: 
dem ift noch ein Dragomann (Dolmetſcher) nöthig, um die Uns 
terhaltung zwifchen dem Reiſenden und feinem ®eleite zu er- 
möglihen. Alfo fand fih eine Feine Karavane zufammen, als 
wir von Tunis aufbracen. 

Wir ritten nah Süden und hatten zu unferer Rechten bie 
herrlihen Ruinen der Waflerleitung von Carthago. Der fleine 
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Flug Milien war eine bedeutende Strede lang unfer Führer, 
und die Umgegend zeigte zwiſchen grünem Raſen eine ſolche 
Menge verfchiedenartig in den fchönften Farben blübender Blus 
men, daß wir in der Wahrheit auf dem bunteften Blumenteppich 
der Natur mwandelten. So glaubten wir einmal einem See zu 
nahen, in welchem fich der blaue Himmel fpiegelte; ald wir aber 
binanfamen, ſahen wir eine Art blauer Winden in ungeheuren 
Maflen beifammen ſtehen. Auch über einen Heufchredenihwarm, 
der fih als ein breiter ſchwarzer Strih durch die Landichaft 
fhhlängelte, gingen unfere Pferde mit dem größten Gleihmuth. 
Die Thierchen hatten die Größe einer Biene, waren grau und 
madten ein Geräufh, wie wenn man trodne Erbfen auf einen 
harten Boden fchüttet. 

Nach einem vierfündigen Ritte erreichten wir die Ruinen 
des alten Uthina, melde im Umfang von einer deutfchen 
Meile auf einem Hügel zerftreut liegen. Sie übertreffen an 
malerifher Schönheit und Menge der Leberrefte die von Gars 
thago und Utica bei weitem. Befonders gewähren bie riefigen 
Gifternen, 6 neben einander im Vierecke und durch verfchiedene 
Reihen offener Bögen mit einander communicirend, und faft 
noch ganz erhalten, einen großartigen Anblid. Wir fanden fie 
mit mehreren hundert Stüden Bieh, KRameelen, Pferden, Kühen 
und Ziegen der Beduinen angefüllt, die fih rühmen fünnen, 
bier einen der vornehmften Ställe der Welt zu befigen, eben fo 
fühl im Sommer, wie warm im Winter. Außer den Eifternen 
zeichnet fi) das Amphitheater aus, das auf der Spige eines. 
anfehnlichen Hügels in diefen, fo zu fagen, eingelaffen ift, fo 
daß die vier Eingänge dur den Berg führen. Vom Forum 
ftebt noch eine Reihe von fieben hohen Pfeilern mit dem untern 
Theile der Umfangsmauern und einigen Stufen der breiten 
Treppe, die hinanführte, Bruchſtücke von Tempeln, Brüden 
u. a. lagen übereinander, Aber ein jeder Reifender wird hier- 
mit gewarnt, in die Eifternen und andern Höhlungen nicht hinab— 
zufteigen, denn wir, durch Neugierde und Kunfteifer in die uns 
terirdifchen Näume geführt, mußten über Hals und Kopf wieder 
hinaus, um einer ungeheuren Schaar blutgieriger afrikaniſcher 
Flöhe zu entgehen, welche fih mit Mordluſt auf ung ftürgte. 
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Die Ebene um Uthina ift kahl, eine glühbende Atmofphäre 
breitete fi über die endlojfe Dede hin mit Dämmerndem, flim— 
merndem Dunft, in dem die entfernten Umriffe undeutlih ver— 
ſchwanden. Nach der Raft einiger Stunden festen wir unfern 
Marſch rüftig fort und hatten bald die Freude, in eine andere 
Umgebung zu gelangen. Die Gegend ward bergiger, die Luft 
fühler, die Erde bededte fih mit Jmmergrün, Myrten und 
Rosmarin, dazwifchen plätfcherten viel Iuftige Waffer, von Ole— 
andergebüfchen eingefaßt, die Höhen herab, Gegen Abend über- 
rafhte ung, als wir eben aus einem gewundenen Bergthale 
bervortraten, plöglich der Anblid des prachtvollen Berges 30- 
wan, mit dem weißen Städtchen gleichen Namens an feinem 
Fuße gelagert, das ein dunkler Wald von Bäumen aller Art 
umſchloß. Ein langer Zug Neger fam von dort herangezogen, 
welhe man aus dem Innern zum Berfauf nah Tunis bradıte, 
Sie gingen ganz frei, nur von 2 Mauren escortirt und waren 
luftig und zeigten lachend ihre meißen Zähne. 

Nichts bietet einen größeren Abftand dar, ald der Ueber- 
gang von ber öden fahlen Ebene zu diefer paradiefifhen Wald- 
gegend. Eine üppige Begetation umgab ung; unter dem Schla= 
gen der Nadtigallen, dem Frühlingeruf des Kududs und dem 
Gezwitfcher unzähliger anderer Vögel zogen wir durch Cypreſſen, 
Palmen und Gactusheden auf einem breiten, bichtbefchatteten 
Wege hinauf nah dem alten Thore des Städtchens. Unfer 
Mameluf hatte einen Hamba vorausgefhidt und der Scheif des 
Dried ung bei einem Juden Quartier beftellt. Neugier, die 
fremden Gäſte zu ſehen, batte die ganze Einwohnerfchaft auf 
die Beine gebracht, die Behörden der Stadt empfingen ung mit 
- einem Handfuffe und dem Salem Aleikum. Aber unfer Quartier 
war herzlich Ichleht und wir eilten wieder hinaus, das Städt— 
hen zu befehen, Zowan ift berühmt durch feine Feßfärbereien, 
da das Wafler des Flüßchens Zumpbo die Eigenfchaft hat, 
der rothen Farbe eine befondere Lebhaftigfeit und Dauer zu 
verleihen, Die Stadt hat etwa 12000 Einwohner, Auf dem 
alten Stadtthore befindet fih ein Widderfopf in NReliefarbeit 
mit der Unterſchrift »Auxilio,« woraus gefchloffen wird, daß die 
Stadt dem Jupiter Ammon geweiht war. Der Berg Zowan ift 
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der Mond Zeugitanus ber Alten und der höchſte im jegigen Neiche 
Tunis; von feinem Gipfel herab überfah Agathofles zu gleiher 
Zeit dag Land der Adrumatiner und der Carthager. Bon der 
Stadt trennt ihn ein üppiges, gartenartiges Thal, welches die - 
Reize aller Naturfchönheiten in fi zu vereinen ſcheint. Ein 
Hain von hohen Bäumen vermifcht fih auf das Tieblichfte mit 
fruchtbeladenen Obſtbäumen, dunfelrothen Granaten, weißem, be— 
täubend duftendem Jasmin, blauen Winden und den Maffen 
des rofig blühenden Dfeanders, dunfle Cypreffen ragen wie 
Dbelisfen aus dem DBlütbendidicht hervor und reife Kirichen, 
faftige Maulbeeren und Mandeln in ihrer fammetgrünen Schafe 
hängen über dem engen Wege oft mundgereht auf uns herab. 
Klare Felsbäche riefeln und raufhen in unzähligen Felsipalten, 
Gascaden bildend vom Berge herab und treiben weiter unten 
im Grunde mehrere romantifch gelegene Mühlen. Höher hinauf 
gab es befchwerliches Steigen über Steingerölf, über fchroffe 
Felspartien und durch Gebüfh und Sträucher, aber als wir an 
ber Mitte des Berges auf ein Fleines Plateau gelangten, fahen 
wir unfere Mübe reichlich belohnt durch die prachtvolle Ausſicht. 
Wir erfannten deutlih Tunis mit feiner majeftätiihen Bai und 
feinen Seen, Sidi Bofaid an Carthagos Trümmerftätte, den 
Bardo, den Bleiberg aus der Ebene fpit hervorragend und da— 
binter die wunderlihen Formen des Hammamlief, zu unfern 
Füßen im tiefen grün bebufchten Grunde die Stadt mit ihren 
Marabuts und Landhäufern, von emporftrebenden Palmen füd- 
lich gefhmüdt. Ueber uns flarrten die Felszaden und Kfüfte, 
von unzähligen Adlern, Geiern und Habichten bewohnt. Das 
Plateau, wo wir ung befanden, ift fehr Flein, der Brunnen von 
Sidi ben el Haffan, eine große Grube zur Aufbewahrung des 
Schnees, welche zum Gebraud des Bey's ausgemauert ift, ein 
Marabut und eine verfallene Meierei ift Alles, was von Men- 
fhenhänden hier jemals errichtet if, Aber die Spuren eines 
Löwen und mehrerer feinen NRaubthiere zeigten ung, daß bie 
großartige Natur hier von ihrer Wildheit angemeffenen Bewoh— 
nern befebt if. Wir fliegen herab auf einem halsbrechenden 
Pfade, um den berühmten Tempel zu befihtigen. Derfelbe liegt 
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und iſt über dem Sammelplatz der Quellen errichtet, welche Car— 
thago mit dem reinen Gebirgswaſſer tränkten. Jetzt ſtehen nur 
noch die äußeren Mauern, welche im Halbkreiſe einen großen 
. Plag umgeben. Diefer bildet an der nordweftlihen Seite eine 
offene Terraffe, an der rechts und links zwei noch erhaltene 
Treppen binabführen. Zwifchen diefen Treppen ift das große 
Wafferrefervoir, welches den Aequaduct ſpeiſte. Man Fann 
von Testerem noch einige Reſte in dem mit Gärten bededten 
Thal verfolgen. Nund um den Tempel fieht man an der in- 
neren Seite Nifhen, wo noch vor kurzem Statuen geftanden 
haben ſollen. Am folgenden Tage 309 unfere Feine Karavane 
über die Höhe des Zowan nad Zugar, ich felbft befhloß mit 
meinem Diener die höchſte Spige zu erſteigen. Es hatte Dies 
feine Schwierigfeit, denn die Felſen bildeten gute Stufen und 
ein heftiger Wind gab uns Kühlung. Als wir dem Gipfel 
fhon nahe waren, begrüßte ung von oben herab eine Heerde 
yon mehreren hundert fohwarzen Ziegen und bald ftanden wir 
auf der höchſten Spitze, unter der furz vorher eine flodige 
Wolfe, von deren Saum wir faft berührt wurden, langfam vor— 
beigefhifft war. Als Eigenthümer der Heerde und Hohepriefter 
der zwei Heiligengräber, welche fi auf der Spige des Zoman 
befinden, empfing ung ein bronzefarbiger alter Hirt mit weißem 
Schnurrbart, felbft eine Art Heiliger, der fein ganzes Leben 
bier zugebracht hatte. Wir überblidten bier das Gebirge mit 
feinen ftarren Steinmaffen und fchauerlihen Tiefen, fo wie bie 
Umgegend bis ungefähr zehn Stunden weit, in ihrer abwedhfeln- 
den Beleuchtung. Weiterhin hüllte Dunftnebel trog des klaren 
Himmels Alles in ungewiffe Dämmerung. Der Weg auf der 
anderen Seite den Berg hinab war nicht weniger befchwerlidh, 
und ſpät am Abend gelangten wir erſt ins elende Dörfchen 
Zugar, deffen Umgegend reihlih mit Ruinen und Trümmern 
überfäet ift. 

Am folgenden Tage überftiegen wir die legten Vorberge 
des Zowan und famen in die entlofe Ebene von Kairwan, 
an deren äußerſtem Ende zur Rechten das Ujalitanifche Gebirge 
in bläulichen Dunft gehülft, fihtbar ward, Bald zeigte ung bie 
Wüfte ihr Zauberbitd. Wir fahen plöglic zwei große prächtige 
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Seen mit vielen bewaldeten Inſeln und Schiffen aufdem Waifer 
und fonnten kaum glauben daß es, wie unfer Hamba verficherte, 
ein Trugbild fei. Erft als wir bis 500 Schritt in die jchein- 
bare Nähe des Bildes gefommen waren, verſchwand es jählings. 
Der folgende Morgen zeigte ung in der Ferne die Thürme der 
großen Mofchee von Kairwan und bald nahm und die heilige 
Stadt gaftlih auf. Dieſe frühere Königin des mufelmännifchen 
Afrikas rechnet ihre Heiligfeit vom Barbier des Propheten Ubait- 
Lä d. h. Mann Gottes, welcher hier begraben liegt und den Pla 
für die große Mofchee ſelbſt ausgeftect haben foll. Letztere ift 
von Sultan Benirlib gebaut und zu ihrem Schmud haben die 
Ruinen der ganzen Umgegend ihren Tribut liefern müffen. Eine 
hohe Mauer, welche das Gebäude rings umgiebt, läßt eher eine 
Gitadelle, ald eine Mofchee erwarten, alle Thore waren vers 
ſchloſſen; vor dem einen Tag eine alte eiferne Kanone, auf wels 
cher der Prophet vor jeder Schladt fein Gebet um Sieg gehalten 
haben fol. Chriften dürfen die Mofchee nicht betreten; von 
meinem Diener Muftapha, einem rvechtgläubigen Moslim, der 
feine Andacht dort verrichtete, erfuhr ich Folgendes: Zwei große 
Doppelthore führen in einen ungeheuren Saal, mit marmor— 
nem Fußboden und unzähligen Säulen verziert. Hoch oben an 
der Mauer befindet fih der hölzerne Sarg des Negerheiligen 
Sidi Nablat, der im Gefolge Mohameds den Tod der Tapfers 
feit fand. Bor einer Fleinen Thür ftehen drei verzauberte Säu— 
fen von dunflem Granit im Dreiede, durch fie führt der Weg 
ins Allferheiligfte. Aber nur dem öffnet fi der Eingang, wels 
cher dem Prophet wohlgefällig ift, fei er auch fo did, wie ein 
Elephant; wer aber ungläubig ift oder böſen Herzens, den 
preffen die Säulen zufammen, Wer .alfo die Prüfung überftan- 
den hat, gelangt durch die Feine Pforte in ein prächtig verzierted 
Gabinet, in welchem verfchiedene Reliquien aufgeftellt find, z. B. 
die metallenen belmartigen Mügen von 6 Yüngern des Pro» 
pheten, eine Art Stoddegen des heiligen Abvel Kader und ber 
hölzerne Kinderfäbel des Sidi Afbar, des großen Eroberers ber 
Berberei. Dann tritt man in einen großen Hof mit Arcaden 
und Doppelfäulen, welche eine große. Eifterne und 6 Fleinere 
umgeben, dann in einen Saal, und gelangt endlih durch eine 
6 * 
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lange Doppelgallerie nad dem höchſten Thurm, wo der Muezzin 
die Gläubigen zum Gebet auffordert. 

Kairwan ift außer feiner Heiligfeit auch durch feine Schu- 
fter berühmt, ed werden bier bie beften Safftanftiefel gemacht; 
auch ift der Handel mit dem Innern nicht unbedeutend, Es bat 
60,000 Einwohner und wird reinliher gehalten, wie Tunis, 
Die Umgegend ift kahl und unfruhtbar, doc zeigen bie vielen 
Ruinen in der Nähe, daß einft bier große Fructbarfeit ge- 
berrfcht baben muß. Auch fchien uns der Boden, als wir nad 
EI Dſchemme aufbradhen, auf diefer Seite marfchartig zu fein. 

EI Dſchemme, das alte Thisdrus, ift berühmt durch 
fein Amphitheater, weldhes dem zu Verona wenig nachgiebt, und 
von außen fehr gut erbalten iſt. Es ift oval gebaut, 450 Fuß 
lang und 300 breit, beftebt aus 64 Arcaden und hatte früher 
4 Säulenreihen übereinander, jett aber nur nod drei. Der 
Anblick der Ruine ift im bödften Grade impofant, aber die 
Ummobner bolen täglih Steine für ihre elenden Hütten binmeg. 
Bon Kairwan bis Sfar ift die Gegend öde und mwüftenmäßig, 
wir fanden unfere Nachtquartiere in den Zeltlagern der Be— 
Duinen, welche durh den Amrah des Bey verpflichtet waren, 
und gaftlih zu empfangen. Bei Tage wurden wir in folden 
Lagern umringt von den nadenden braunen Kindern. Bei 
Naht ypeinigten und wimmelnde Schaaren von Flöhen, während 
fortwährendes Gebell der vielen Hunde im Duar und die plär- 
renden Gebete und das Freifhende Geplauder unferer Beduinen- 
wache vor dem Zelte lange den Schlaf fheudte, bis wir ung 
an Alles diefes gewöhnten. Wir befuchten auf unferem Wege 
die Ruinen des alten Caraga, jegigen Rugga, deffen Eifter- 
nen denen von Carthago und Utica, wenn auch nicht in der 
Form, doch in der Ausdehnung gleichen, und ſowohl Caraga wie 
Thisdrus mit. Waffer verforgten. 

Kurz vor Thoresfchluß gelangten wir nad dem gartenrei= 
hen Sfar. 50,000 Gärten umgeben die Stadt, welde eines 
blühenden Handels fi erfreut. Hier gedeihen im tiefen Streus 
fande, der von felbft Faum irgend eine Vegetation hervorbringt, 
ohne Waffer zum Begießen, faft ohne Regen, und bei fortwäh— 
render Hige von 20—35 NR. im Schatten, beinahe alle Arten 
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europäifcher Fruchtbäume, Feigen, Mandeln, Dliven, Granaten, 
der fchönfte Wein im dunfelften Saftgrün und felbft Blumen 
in üppigfter Srifche, ohne daß man die Möglichkeit eines ſolchen 
Wachsthums begreift. Die Aepfel- und Birnbäume erliegen 
hier wörtlich unter ihrer Laft und jedem Befucher wird erlaubt, 
davon zu pflüden, fo viel er will. Nur Orangen wollen bier 
nicht gedeihen, dagegen befchattet ein Wald von Palmen dieje 
Gärten. Zwar werden die Datteln bier noch nicht reif, doch 
zieht man aus den Bäumen den Saft, der frifch angenehm und 
fühlend ſchmeckt, nach fehnell eintretender Gährung aber zu ein= 
nem ftarfen Liqueur — Boequa — benugt wird. Man ges 
winnt den Saft durch Abfchneiden der ganzen Krone und kann 
viele Wochen lang täglich an 50 Duart fammeln. Dann wird bie 
Wunde verbunden und der Baum wädhft weiter, Sfar ver- 
fendet alljährlich 6000 Centner Mandeln und 2000 Gentner 
Piftazien, bereitet die ſchönſte Jasmineffenz und ift der Haupt— 
marftplag für die Naturproducte des Dfeherid (Datteln, Henna, 
Straußfedern, Natron, Honig und Wachs), fo wie für deſſen Mas 
nufacturen (Seife, Zeug aus Wolle und Seide, Binfengeflechte 
und irdene Waaren). Ach hielt mich in diefem lieblichen Drte 
mehrere Wochen auf, um einen ausgedehnteren Amrah des Bey zu 
einer Reife in das Innere abzuwarten, Die Hige, 24—26R, 
. im Scatten meines Zimmers war mir dburdaus nicht fo Täftig, 
als oft ein niedrigerer Thermometerftand in Deutfhland, und 
öfter veranftaltete Jagdpartien auf Gazellen, fo wie der an der 
Küſte ftarf betriebene Fiſchfang gewährten mir Unterhaltung. 
Der Stadt gegenüber liegen im Meere die Inſeln Kerfinag, 
welche fhon von den Römern Groß und Klein Gercina genannt 
wurden, wenig fruchtbar, aber mit Palmmäldern bewachſen. 
Um die Zeit zu benugen machte ih von hier aus einen 
Abfteher nah Sufa. Am erften Tage rafteten wir Mittags 
in den fühlen Tempelruinen von Inſchilla und bivouafirten 
die Nacht in einem Dlivenhaine bei Dfhebibiana. Der fol- 
gende Tag brachte und durch wüftes Land nah Schebba, dem 
alten Ruspae. Am dritten Tage famen wir nah Media 
oder Mehadia, wo ich von einem franzöfifchen Kaufmann fehr 
zuvorfommend aufgenommen wurde. Die Chriften genießen 
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hier. bedeutende Erleichterungen und machen bei ber Indolenz 
der Einwohner fehr gute Gefchäfte, vorzüglich mit Del und 
Wolle. Das Verbot, Grundeigentbum zu befigen, umgeben fie 
durh Erbpacht auf 100 Jahre, Der Hafen hat die befte Lage 
im ganzen Beylik und fol auegebaut und erweitert werden, 
Nachdem wir im Berfolge unferer Reife die unbedeutenden 
Nuinen von Thapfus paffirt hatten, entfaltete ſich bei dem 
netten, von hundert Palmen überragten und von hellgrünen 
Maisfeldern umfchloffenen Tubulba der fruchtbarfte und befts 
bebautefte Pandftrih im ganzen Beylik, welcher fih bis an die 
Mauern von Monaster erftredt. Hier fanden wir an ben 
Brunnen auh Vorrichtungen, wodurd das Waffer in ein aus— 
gemauertes Baffin binaufgewunden wurde, und faben Felder und 
Gärten mit guten Bemwäfferungsanftalten verfeben. Die pitto- 
resfen Ruinen von Lembta, die vielen zierlihen maurffchen 
Dörfer auf den Hügeln, auf der äuferften Landfpige die Thürme 
der Casbah von Monaster und in bämmernder Ferne die Felſen— 
fpigen des Zowan bildeten mit der grünen Vegetation um ung 
ber ein idyllifches Gemälde, Bei Monaster wird wie am Gap 
Zebib und Gap Bon der Thunfifchfang betrieben, wofür die Aus— 
lagen, eingefchloffen das Pachtgeld, jährlich an 300,000 Piafter 
betragen. Der Thunfiſch, der zumeilen bis an 10 Fuß Länge 
und gegen 8 Gentner Gewicht hat, zieht alljährlih in großen 
Schaaren aus dem Deean in das mittelländifhe Meer und macht 
bier mit der Meeresftrömung, bie Küfte von Afrifa entlang, die 
ganze Runde um dag Meer, bis der Zug nach fehwerem Berluft 
am Eingangspunft wieder anlangt. Auf ihrer befannten Straße 
errichtet man nun im feichten Meere geflochtene Querwände, 
welche fie in mehrere Kammern einzulaufen zwingen, in beren 
fester, der fogenannten Todtenfammer, fie getödtet werben. 
Bon diefen Fifhen wird Nichts unbenugt weggeworfen, felbft 
die Knochen dienen zu einem guten Brennmaterial. Eine Stunde 
hinter Monaster machen die grünen Felder wieder einer öden 
Savanne längs der einförmig raufhenden See Pag, nur ganz 
in der Nähe von Sufa zeigen fich wieder die fchönen Kronen 
der Palmen und Delbaummwälder. Sufa ift das alte Adrumes 
tum, einige ungeheure Mauerftüde von 40—50 Fuß im Durch⸗ 
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meffer nad allen Richtungen und von carthagifcher Bauart find 
das Merfwürbigfte der dortigen Ruinen. Die Stadt hat in 
ihrer Lage etwas Aehnlichkeit mit Algier, und ift freundlich und 
reinlih gehalten wie Monaster, Meinen Rüdweg nahm ich 
über Monaster und von da auf einer anderen Straße durch eine 
einförmige, fleinige und Fable Wüfte, Nach drei Tagen fam 
ih in Sfar wieder an und fand eine Menge Amrah's des Bey 
an die verfchiedenen Chefs und Stadtgouverneurg, deren Städte 
und Länder ich zu befuchen gedachte, vor. Ich gab jedoch bie 
Reife nach der Inſel Dfcherbi, nad Kabes, und über den Pha— 
ronifhen See nad Nefta auf, da dort Unruhen ausgebrochen 
fein follten. Bon dem See Pharun, der auch Ludeah heißt 
und im Alterthum Triton genannt wurde, hörte ich, daß er aus 
nichts als aus einer unabfehbaren Strede theils trodnen, theils 
naffen Triebfandes befteht, in dem die Wege der Karavanen 
durch eingelaffene Palmftämme bezeichnet find. Deshalb heißt 
er im Arabiichen der „See der Marken”. Mehrere Inſeln 
feften Bodens in demfelben find mit Palmenwäldchen bebedt, 
deren Urfprung die Eingebornen den Soldaten einer ägpptifchen 
Armee zufcreiben, welche bei einer Lagerung hierfelbft von ihrer 
Dattelmahlzeit die Kerne auf den Boden verftreut haben follen. 
Ich brach daher am iften Auguft von Sfar auf, um über Kai- 
rwan in ben weftlichen Theil der Regentfchaft nad Hydrah und 
Keff und von da nach Tunis zu gelangen. Bon Sfar nad EI 
Dihemme nahmen wir einen andern Weg, wo wir eine öde 
Gegend mit vielen Erdfällen zu paffiren hatten, Unterirdifche 
Wäffer fchienen diefe Einfenfungen hervorgebracht zu haben. 
Die nieblihen Gazellen waren bier häufig und wurden öfter 
von und erjagt. Bei EI Dſchemme zeigte das Thermometer 29 big 
30° im Schatten. Die Cactushecken trugen jest reichlich ihre 
reifen Früchte, doch machten ung die Stacheln diefes Gewächſes 
viel Noth. Die Eingebornen bedienen fich einer Fliege, um 
die Stacheln aus der Haut herauszuholen; fie halten die Fliege 
an den Flügeln über der Haut feft und dieſe arbeitet mit ben 
Füßen fo eifrig, daß fie die Stacheln binnen furzer Zeit aus 
der Haut herauszieht. Mein Logis in Kairwan fand ich von 
Mosquitos und Sceorpionen in Befig genommen. Es iſt eigen, 
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daß letztere in manchen Orten gar nicht zu finden ſind, wie in 
El Dſchemme, Soliman und Dugga, während ſie in allen um— 
liegenden Orten ſehr häufig getroffen werden. Die Araber füh— 
ren deshalb oft Steine von El Dſchemme mit ſich, indem ſie 
glauben, daß ſolche Steine die böſen Thiere vertreiben. Köſt— 
lich find in Kairwan die Waffermelonen, fo erfrifchend und faftig, 
dabei in der größten Hige durchaus nicht ſchädlich, fondern 
wahrhaft ftärfend. Hinter Kairwan batten wir in ber öden 
Wüſte durch die Hige (IHR. im Schatten) fehr viel auszuftehen, 
wir paffirten viermal den Mergadyl, und batten tagelang nichts 
zu trinfen, als das fchlammige die Waller dieſes Fluſſes, 
welches noch dazu in gepichten ftinfenden Bodshäuten mitgeführt 
wurde. Den Arabern fchmedt fo parfümirtes Waffer aber am 
beten. Wir hatten hier auch das Vergnügen, aus der Ferne 
eine Sandhofe über die Ebene ftreichen zu fehen. Bei Trudſa, 
einer zerftörten maurifchen Stadt, deren Stelle jeut zwei Des 
duinenlager einnehmen, fanden wir am Ufer des Mergadyl die 
Ruinen der alten römifhen Colonie Aquae regiae, und befud- 
ten auch in den benachbarten hohen Bergen die berühmten und 
noch jest fehr befuchten heißen Schwefelquellen. Bon Bequem 
lichfeit ift hier aber feine Spur; man fleigt in den heißen dunft- 
reihen Raum der tiefen Höhle ohne Treppen hinab und wird 
durch einige grobe Geländer nur eben verhindert, den Hals zu 
breden; außerhalb ift im Felfen eine Grotte, wo man fein 
Nachtlager aufichlagen fann, Bon Trudfa an hörte jede Spur 
eines Weges auf und wir mußten zwifchen den Bergen oft um— 
berirren. Ein großes Beduinen- Duar nahm und am Abend 
auf, welches aus zwei Neihen Zelten beftand, deren vordere der 
Said und die Scheihs bewohnten. Außerdem ftanden noch ei— 
nige Zelte für Fremde und ein großes für die Schule auf ab» 
gefonderten P lägen. 

Der Gaid, ein bildfhöner Mann von coloffalen Formen — 
er ragte um Kopfes Länge über uns Alle empor — und dem 
vollendetften Ebenmaße der Glieder, ald ob eine antife Statue 
des Apollo in ihm lebendig geworden wäre, fam ung mit ſei— 
nem breizebnjährigen Sohne, einem Ebenbilde feines Vaters, 
feierlich entgegen, und mir verging diefer Abend wie in einer 
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patriarhaliihen Welt. Bor meinem Zelte gelagert, von ams 
brofifher Abendluft umfächelt, überfah ich bei dem hellen Lichte 
des Mondes das ganze Thal bis zu dem filbergrauen Bergfreis 
in der Ferne. Im Mittelgrunde zogen ſich die beiden Reihen 
der Zelte hin, unter denen das des Caid, einem Dome gleich, 
in doppelter Höhe und in mehreren Abtheilungen emporftieg. 
Eine Guirlande von Feuern warf ihre grellen Fichter darauf, 
in deren Glanz man zugleich die Pferde, an die lange Leine 
gefeflelt, emfig freffen fah. Ihr freudiges Gewieher, mit dem 
Bellen der Hunde fih mifchend, drang oft zu ung durch die 
Stilfe der Naht. Rechts neben mir faß der Caid, links fein 
Sohn, der eben fo neugierig, als befcheiden, mit der Zutraulich— 
feit eines Naturfindes bald meine Uhr, meine Sporen, oder 
was ihm fonft fremd an mir fchien, unterfuchte. Dicht vor mir 
hatten fih, drei Mann hoc, gegen fechzig Araber zufammenges 
drängt; zunächſt dem Caid die Scheihs nebft den Aelteſten, 
Weißbärtigen, dann die Männer und zum Schluß die Kinder, 
Alle horchten aufmerffam auf meine, ihnen wohl gar wunder: 
fam erfcheinenden Erzählungen von Europa, die mein Dolmets 
fcher für fie überfegte. Bei den Fragen, welche fie thaten, wie 
bei den Bemerkungen, die fie häufig über das Gehörte machten, 
mußte man eben fo fehr den Scharffinn, als den Taft und die 
angeborene Höflichfeit diefer Kinder der Wüfte bewundern. 
Früh wedte mich Schon bei Tagesanbruc die Fleine Judenſchule, 
welche ſich nicht weit von meinem Zelte befand und wo alle 
Kinder von hölzernen Tafeln daffelbe zu gleicher Zeit fehr fchnell 
und mehrere Stunden lang ununterbrochen laut ablefen, was 
ein abjcheuliches Geplärr verurfacht, aber drollig mit anzuhören 
iſt. Auch Bubabefr, der Sohn des Caid, plapperte noch fleißig 
mit, obgleih er fhon auf Freiers Füßen ging und feine Hoch— 
zeit mit einem Fleinen zehnjährigen Mädchen feines Stammes 
für das nächſte Jahr feftgefest if. Der Caid felbft fagte ung, 
daß er im dreizehnten Jahre bereits Vater gewefen ſei. — 
Nah befhwerlichen Bergwanderungen fahen wir an biefem 
Tage von der Höhe eines Berges endlih die Ruinen von 
Spetla (Suffetula der Alten) in einem Thale vor und liegen, 
umgeben von einer Garavane mit vielen Kameelen, welde aus 
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dem Fluſſe des Thales getränkt wurden. Nirgends, ſelbſt in 
Italien nicht, findet man ſo großartige Ueberreſte der Römer— 
zeiten, als in dieſem Lande, welches jetzt ſo ſchwach bevölkert 
iſt. Von Spetla bis Keff zeigt faſt jedes Thal die Ruinen be— 
deutender Städte oder einzelner großartiger Bauwerke und es 
mag hier in alter Zeit ein Völkerleben gewogt haben, wie es 
jetzt die geſegneten Gauen des Rheins nur aufzuweiſen haben. 
Die Ruinen von Spetla ſind zum Theil wohl erhalten, man 
ſieht noch faſt alle Grundmauern nebſt mehreren Straßen— 
pflaſtern, von Gebäuden ſind namentlich drei zuſammenhängende 
Tempel aus großen Quadern gebaut noch in gutem Zuſtande. 
Gleich großartig find die eberrefte der Colonie Seillitana, wo noch 
vor 100 Fahren der maurifche Flecken Caſſaria eriftirte, deffen 
Stelle jest zwei Beduinenlager einnehmen; fie Tiegen malerifch 
auf einem Berge, fenfrecht über dem vorüberftrömenden Fluffe, 

Bon hier aud zogen wir nah Norden, ter Grenze von 
der Provinz Conftantine entlang, aus deren Gebirge ſowohl 
feindlihe Stämme als Löwen und andere reißende Thiere hers 
vorzubrechen pflegen. Man fieht daher die Duars der hier 
wohnenden Stämme allnächtlich durch eine Reihe Feuer erleuchtet, 
um Lestere von den Heerden abzuhalten, während mit Erfteren oft 
blutige Kämpfe fich entfpinnen. Die Thäler diefes Landftriches, 
welches der Derb durchſtrömt, find fruchtbar, die Berge dicht 
bewaldet mit Thujas, Roth: Cedern und Wacholder, doch er- 
reicht bier der Baummuhs nur die Höhe von 20 Fuß. Die 
Nächte waren im Vergleich zu der Hige des Tages fehr Falt, 
bis 10 R. — Gleich weit von Conftantine, wie von Bona 
liegen die mächtigen Trümmerhaufen von Hydrah, das alte 
Tynidrum, zum Theil noch auf Conftantinifhem Boden, Ueber 
die Maffe verfallener Tempel, Triumphbögen und Maufoleen 
ragt mit mächtigen Mauern und abgebrocenen Thürmen ein 
vierediges Caftell, mehrere taufend Fuß im Umfang groß, empor. 
In den Ruinen von Saufur, (Medugara der Römer) 
zeichnet fih vor allen ein großes noch gut erhaltenes Theater 
aus, 250 Fuß im Durchmeffer lang. Die Stadt Keff, am 
Abhange eines hohen Gebirges gelagert, von deffen Zinnen 
ter Araber nah Abulfeda über das Meer in das befreundete 
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Andalufien hineinſchauen kann, und darum „das bohe und er— 
babene” genannt, ift das alte Sicca Benerea, und beberrfcht 
zu feinen Füßen eine hübfche ganz ebene Pläne von drei Stun- 
den Länge und einer halben Stunde Breite. Der Gouverneur, 
ein alter fchöner Mann, empfing ung mit feinem 16jährigen 
Sohn, der die Würde eines aid beffeidet, und feinem Ajährigen 
Enkel äußerft zuvorfommend. Lesterer war ein niedlicher Junge, 
mit von Henna gelb gefärbten Händen und Füßen und golde- 
nen Ringen um die Knöchel und übrigens aufgepugt wie ein 
feiner Sultan. Gravitätifch feste er fih auf den thronartigen 
Stuhl feines noch faft fnabenhaften Vaters, wenn derfelbe nicht 
zugegen war, und ließ fih von den Untergebenen bdiefelben 
Ehrenbezeugungen zufommen. Er hieß Dmer, wurde aber von 
Allen, felbft feinem Vater und Großvater nur Sidi (Herr) 
Dmer genannt. Das Intereffantefte, was Keff befigt, find feine 
alten Bäder, melde einen faft unbegreiflihen Umfang einneb- 
men. Sie beftehen aus einem wahren Labyrinth gemölbter 
Räume, alle aus großen Werfftüden erbaut, und die Einwohner 
behaupten, daß fie fih auf dieſelbe Weife noch über eine halbe 
Stunde weit unter der Erde forterftreden. Sie find jest 
ſämmtlich mit Waffer angefüllt, welches die reichlihe und vor- 
trefflihe Quelle liefert, die in einem der vorderſten Gemäder 
entfpringt und ganz Keff mit Waffer zu allen Bebürfniffen 
verforgt. Bon Keff aus durchzogen wir eine Gegend der fchön- 
ften, frifcheften Vegetation und ſahen die grünen Thäler dur 
einen breiten rofarothen Streifen blühenden Oleanders burd- 
zogen. In großartiger Waldgegend fahen wir die Ruinen von 
Thugga, zwifchen ihnen die aus dem Trümmergeftein erbauten 
Häufer des jegigen Fleckens Dugga faum zu unterfcheiden, 
und weiterhin die Trümmer von Thigiba Colonia, jest Tumga 
genannt. Im erfteren Orte fanden wir den Porticus eines 
Tempels noch ganz erhalten, deffen Säulen 30 Fuß hoch, aus 
einem Stüde beftanden; im Giebelfelde war im Relief das Stein- 
bild eines coloffalen Adlers. Eine Merfwürdigfeit des Ortes 
ift der Mangel an Sforpionen, die fih fonft in altem Gemäuer 
fo gern aufzubalten pflegen. Des Scheibe Thaleb erzählte 
mir ein feltfames Märchen über diefen Umftand. 
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Ein mächtiger Zauberer und König herrſchte hier einſt und 
legte, um feine wunderſchöne Tochter vor Skorpionen zu be— 
wahren, einen Zauber auf die Luft rund umher, fo daß bier 
feins der Thiere leben fonnte. in benachbarter Rieſe und 
Zauberer begehrte die Hand der ſchönen Prinzeffin, warb aber 
abgewiefen, da ein liebenswürdiger Prinz ihr Herz gewonnen 
hatte. Aus Rache verwandelte er fih in das Weibchen eines 
Adlers und legte ein Ei, in dad er einen giftigen Skorpion 
einfchloß. Dieles Ei wußte er dem Prinzen in die Hand zu 
fpielen, und erfreut brachte diefer es der Prinzeffin, welche 
eine befondere Liebhaberei für Eier hatte, Doc faum berühr- 
ten ihre Finger die Schale, als der Stachel des giftigen Thierg 
herausfuhr, und das Leben des zarten Kindes entfloh. — Der 
Prinz. ftarb aus Gram, der Bater aber erbaute den Tempel und 
ließ den Adfer darauf abbilden, den man noch jest bier fieht 
und opferte bald nachher in feinen Mauern den verrätherifchen 
Kiefen, den er dur feine Geifter hatte fangen laflen. Die 
legte Stadt vor Tunis war Teftur (Colonia bisica lucana) 
mit abfchüffigen Ziegeldäcdern, breiten Straßen, langen Fenfter: 
reiben an den Häufern, felbft einer gotbiichen Kirche mit bunten 
Slasrofetten und dem Zifferblatt einer Thurmuhr, wie ein 
Stückchen Europa in diefen afrifanifhen Fluren, Das Räthfel 
ward gelöft, als wir erfuhren, dag Karl V. während feines 
Befiges von Tunis biefes Städtchen erbaut habe. Von bier . 
bis Tunid ward die Gegend öder, bis wir vor dem Luftfchloffe 
des Beys Mornaghia mit den ſchönen Gärten vorüber nad) 
Marja gelangten, Hier verabfihiedete ih meine Begleitung 
und erholte mih in den gaftfreien hübichen Villen der euro— 
päifchen. Confuln von den Strapazen der Reife. 

Nach einigen recht angenehm verlebten Tagen rüftete ich 
mich zur Abreife von Tunis, dem Lande der Ruinen und ver: 
gangener Herrlichkeit, dem aber nur die orbnende Kraft einer 
weifen Negierung fehlt, um in Furzer Zeit das wieder zu wers 
den, was es Jahrhundert lang gewefen ift, ein Garten, in wel: 
chem ſich die Genüffe aller Zonen vereinigt finden, 

Auf einem Dampfſchiff, mit Menfchen und Schladhtvieh für 
Malta beladen, nahm ih Abſchied von der afrifanifchen Küfte, 
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Nah und nah verfhmand der Hafen von Goletta und Kar— 
tbagos Trümmerhaufen, und bald fanfen aud die Spiten bes 
Hammamlief und Zoman in die dunfle Fluth. Schiffe von 
Dften und von Weften freuzten unfere Bahn, majeftätifch zog 
das große engliihe Dampfboot von 450 Pferde Kraft, welches 
jährlih zwölf Mal die Reife von England nach Aegypten bin 
und zurüd macht, an und vorüber, Am folgenden Tage taudy- 
ten aus dem Meere die mweißgelblihen Kalffelfen von Malta 
und wir näherten ung diefer merfwürdigen Inſel, welche zwi: 
[hen Europa und Afrifa mitten inne beider Eigenthümlichfeiten 
in fi zu vereinigen ſcheint. Hier wechfeln die Gluthwinde der 
Sabara mit den falten Luftfirömen, welche von den Gletſchern 
der Alpen und dem Aetna berüber wehen, und indem Gewoge der 
Völker, welche nad einander die Inſel als Eroberer überfluthe- 
ten, bat fih ein Urvolf von afrifaniihem Stamme mit euro- 
päiihen Sitten erhalten. Nahe der öſtlichen Küfte hörten wir 
Kanonendonner von der Feftung La Balette herüberfchallen, und 
mit vollen Segeln fchwebte ftolz aus dem Hafen ein großer 
englifher Dreideder von A110 Kanonen, mit der wallenden 
Flagge Albions, der Beberrfcherin der Meere, Wir warfen im 
Borüberfahren einen Blid in den großen Hafen (Porto Grande), 
wo ein Wald von Maften aller Nationen überragt wurde von 
dem Felfenufer, das von Fortd und Baftionen ftarrte; über 
ihnen blidten die ſchönen Gebäude La Valette's und ihrer Vor: 
ftädte in ruhiger Sicherheit herab, Als wir diefe ungeheuren 
Feſtungswerke anftaunten, welche, aus der Vereinigung natürs 
liher Bollwerfe mit der Kunft von Jahrhunderten hervorge- 
gangen, ihres Gleichen auf Erden faum haben, trat mir der 
Ausſpruch des franzöfiichen Generals Caffarelli nach der Teichten 
Eroberung der Inſel im Jahre 1798 lebhaft vor die Erinne-⸗ 
rung: „Es war ein Gfüf, daß fih Jemand in der Feftung 
La Balette befand, der und die Thore öffnen konnte.“ 

Wir liefen in den DuarantainesHafen (Marla Muscet) 
ein, wo alle aus dem Drient fommenden Reifende einer Quaran— 
taine von acht Tagen ſich unterwerfen müffen. 

Die Infel Malta (im Alterthum Melite) hat mit der 
kleineren Inſel Gozzo (früher Ogygia) nordweſtlich davon und 
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der noch kleineren Comino zwiſchen beiden alle Schidffale mit er» 
fahren, welche die Bölfer des Mittelmeeres im Laufe der Jahr— 
hunderte erlitten haben. Sie wanderte nach und nad aus ben 
Händen der Pbhönizier in die der Griechen, Karthager, Nömer, 
Byzantiner und Sarazenen, bis die ficilifhen Normanen fie dem 
Ghriftentbum wieder gewannen. Karl V. ſchenkte fie 1530 den 
fo eben aus Rhodus vertriebenen Johanniter Rittern,. deren 
Beftimmung beftändiger Kampf gegen die Ungläubigen war, 
Sie nannten fih nun Maltefer Ritter und Fämpften anfangs 
muthig, ihrem Gelübde getreu. Aber ihre fchönfte Großthat, 
die heidenmüthige Vertheidigung unter dem Großmeiſter Ya Bas 
lette gegen 40,000 Janitſcharen des Sultan Soliman im Jahre 
1565 war auch ihre leute, Seitdem Tebten fie hinter ihren 
mächtigen Feftungswerfen dem Wohlleben und Genuß, mit der 
Blüthe des Adels aus allen Ländern der Ehriftenheit firömten 
ungeheure NReichthümer ihnen zu und der Orden verzebrte im 
Nichtsthun das Kapital des Ruhmes, bis Feigheit und Verrath 
fein unrühmliches Ende berbeiführte. Die Franzofen eroberten 
La Balette auf ihrer Fahrt nach Aegypten 1798 mit leichter 
Mühe. Sie übergaben die Fefte erjt nad zweijähriger Ein- 
Schließung, durch Hungersnoth getrieben, den Engländern, 
Seitdem bildet Malta den Hauptfig der brittiihen Macht im 
Mittelmeere und fihert im Verein mit Gibraltar und den joni— 
Shen Inſeln der größten Seemadt der Welt die Herrfchaft auch 
in diefen Gewäffern. 

Die langweilige Zeit der Duarantaine nahm endlich ihr 
Ende und ich Fonnte mich nach Belieben auf der Inſel umfehen. 
Mein erfter Gang war nah der Hauptſtadt La Balette, die 
ihre Gründung jenem tapfern Großmeifter verbanft. Sie liegt 
‚mit ihren Borftädten auf der felfigen Landzunge, welche den 
großen Hafen vom DuarantainesDafen fcheidet. In der Mitte 
der Stadt bildet der Plag St. Georgio mit dem Palaft des 
Großmeiflers, wo jest der Gouverneur refidirt, den höchſten 
Punkt; von hieraus laufen die-fchönen geraden Straßen berg- 
ab, deren Fahrwege macadamifirt und an den Seiten von ftei« 
nernen Trottoird eingefaßt find. Die abihüffige Lage aller 
Straßen bewirkt aber, daß die meiften diefer Trottoirs Treppen 


Der Orden. Die St. Johanniskirche. 95 


bilden, welche dem Fremden viel Befchwerden verurfahen und 
den Unachtſamen Teiht zum Fallen bringen. Dancer fcheidet 
baber von La Balette mit den Worten des Dichters: „Lebt 
wohl, verwünſchte Treppenftragen!“ 

Ich bewunderte den ungeheuern Gouvernementspalaft mit 
feinen gewaltigen Sälen und dem Schmud der Trophäen und 
Waffen, welhe zur Erinnerung an berühmte Krieger und Hel- 
denthaten des Drdens dort aufgeftellt find. Mehr noch 308 
mid die Haupffirhe des Ordens, die St. Johanniskirche 
an. Gie ift 1576 erbaut, von außen fchwerfällig und ohne 
allen Gefhmad, aber im Innern ausgezeichnet durch ihre fchönen 
Gemälde und Bildhauerarbeiten, welhe Darftellungen aus dem 
Leben Johannis des Täufers enthalten. Der Fußboden ift 
ganz von den marmornen ©rabfteinen der dort unten fchlum« 
mernden Ritter bevedt, Wappen und Inſchriften find künſtlich 
in Mofaif, aus Jaspis und Achat gebildet. Zu beiden Seiten 
des Schiffes befinden fih Kapellen für die acht verfciedenen 
Zungen des Ordens (Provence, Auvergne, Franfreih, Italien, 
Arragonien, England, Kaftilien und Deutſchland) mit den Grab— 
mälern der Großmeifter, welche die einzelnen Genoflenfchaften 
dem Drden gegeben haben. 

Bon den übrigen hervorragenden Gebäuden La Balette’s 
zeichnen fich die Auberges (Alberghi, Herbergen), ber Ritter vor— 
züglid aus. Jede einzelne Zunge des Drdens hatte ihre Her- 
berge, wo die Ritter bis zu einem gewiſſen Grade des Einkom— 
mens wohnen und fpeifen fonnten, Einige find noch Gafthäufer, 
mit Comfort und Lurus audgeftattet, die meiften werben als 
Negierungsgebäude benugt. Die Wohnhäufer der Stadt find 
von Stein erbaut und haben offene Balcons und flahe Dächer. 
Gifternen zur Auffammlung des Regenwaſſers finden ſich bei 
jedem Haufe, und eine folide Wafferleitung, welde aus der 
Entfernung von zwei Meilen theils über, theils unter der Erde 
nach der Hauptftadt führt, verforgt aus einem ungeheuern 
Baffin die durftigen Einwohner, auch in der trodenften Zeit 
mit gutem Waffer. | 

Außer La Balette befiet Malta noch 5 Städte und 22 Dör- 
fer, welche mit ihren hübſchen Gebäuden unfern feinen Stätten 
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gleihen. Aber es ift beim Anblid aus der Ferne ſchwer zu 
fagen, wo ein Drt anfängt, und wo er aufhört; man fieht 
faft mehr Häufer als Feld. Denn die Inſel ift fo fo ftarf be- 
völfert, daß auf einem Raume, wo in Deutfchland 127 Mens 
fhen wohnen, bier 1100 Pas finden müffen. 

Der Maltefer verräth feinen afrifanifchen Urfprung durch 
die braune Farbe feiner Haut, feine Mäßigfeit im Effen und 
Trinken, die NReizbarfeit feines Temperaments und die Energie 
feiner Leidenfhaften. Er ift fleißig und der befte Seemann im 
mittelländifchen Meere, gilt aber außerhalb für verfchlagen und 
diebifh. Mit großer Liebe ift er feinem vaterländifchen Ei- 
ande zugethan und nennt es nur „die Blume der Welt”, Und 
in der That fann man fi) aud) fein Tieblicheres Klima denken, 
da im Sommer das Reaumürfche Thermometer felten über 25°, 
nie über 28° fteigt, im Winter felten unter 8° Wärme fällt. 
Daher gedeihen auf den Inſeln, deren Ioderer Kalfftein mit 
Dünger und Erde vermifcht, einen trefflihen Gartenboden bil- 
bet, Weizen, Gerfte, Südfrühte und Baumwolle fehr ſchön. 
Lestere wird in bedeutender Menge verarbeitet und aufgeführt, 
und ihre Kultur hat die des Delbaumsd ganz verdrängt, Zu 
bedauern ift nur, daß der Drden bei fo bedeutenden Mitteln 
es nicht vermocht bat, die Inſel vor fortwährenden Einfällen 
der Barbaresfen binreihend zu ſchützen. Noch Tiegen im Süd— 
weiten große Streden des fchönften Landes ganz verödet, wo 
früher große Haine und Wiefen fih ausdehnten, in deren Blü— 
then die zahlreichen Bienenſchwärme der Inſel reihlihe Nah— 
rung fanden, 

Die Sprade des Maltefers ift ein verborbenes, mit frän- 
fifhen Wörtern gemifchtes Arabifh, auch blieb ihm, wie allen 
Kindern arabischer Abfunft, große Liebe zur Dichtfunft und 
Mufif. Oft hört man die Arbeiter auf dem Lande, theilg bei der 
Arbeit, theils wenn fie im Schatten der Bäume ruhen, in ges 
reimten MWechfelgefängen aus dem Stegreif fih unterhalten, und 
fie haben für diefes ihr Hauptvergnügen das befondere Wort 
„zagbeel”. Auch erfhallen in den Straßen der Städte des 
Abends und in ruhiger, fternenbeller Nacht beftändig die fehönften 
Lieder, meift in italienifher Mundart. Denn auf die Stäbter 
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haben Sprade und Sitten der Eroberer mehr Einfluß ausgeübt, 
und man hört fie bald italienisch, bald franzöſiſch, bald englifch 
fprehen. Auch haben fie die eigenthümliche Kopfbededung bee 
Landmanns abgelegt, melde fih durch einen langen, über den 
Nüden hängenden Beutel an der wollenen Kappe augzeichnet, 
und die Stadt-Frauen wußten das wollene Tuch der Bäurinnen 
über Kopf, Hals und Bufen in bie feidene Mantilla zu vers 
wandeln, welche fo reizend bie Formen verhüllt, ohne fie zu 
verbergen. Ich durfte als redlicher Neifender nicht von ber 
Sinfel fheiden, ohne die Grotten der Kalypfo und bes heiligen 
Paulus befucht zu haben. Erftere liegt am äußerſten Weftende 
der Inſel am Ufer des Meeres, Sie ift fehr Hoch und geräus 
mig, mit Stalaftiten bededt, und befleht aus mehreren natürlichen 
Adtheilungen. Aber ihr Name, welcher Erinnerungen an das 
claſſiſche Gedicht des römifchen Sängers erwedt, ift Das einzig 
Schöne an ihr. Die St. Paulus- Grotte befindet fih in Ra— 
botto bei Citta vecchia (der alten Hauptftadt von Malta) unter 
dem Fußboden ber Kirche. Sie war noch bei Lebzeiten bes 
Apoftels ein Heiligthum der erften Chriften auf der Infel und 
fpäter die Wohnung eines Eremiten. St. Paulus foll hier ges 
wohnt, gelehrt und Wunder verrichtet haben, als er auf feiner 
Fahrt nah Rom an den Felfen Malta's Schiffbruch gelitten 
hatte, 

Mit Malta verfhwanden mir die Testen Spuren Afrifag, 
als ih auf einem Genuefer Dampfer die Inſel verlief. Die 
Naht war [hon angebrocdhen und unter dem Sternenheere ſchien 
mir tief am Horizonte ftehend der freundliche Canopus, der nur 
auf Malta für Europa fihtbar ift, flimmernd ein Lebewohl zu= 
zuwinfen. 
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Erſtes Kapitel. 


„Beten iſt beſſer als ſchlafen! Groß iſt Gott!“ 

Dieſe Worte, welche der Muezzin mit rauher Stimme vom 
Minaret der benachbarten Moſchee herab ſang, um die Stunde 
des Morgengebetes zu verkündigen, hatten mich kaum aus dem 
Schlafe geweckt, als auch meine kleine Caravane ſich anmeldete, 
in deren Begleitung ich den gelehrten Fafıh, den mächtigen Pa— 
ha Abd E' Slam E Slowy zu Larafch befuchen wollte. 

Als die erften Sonnenftrahlen über dem Dſchebbel Mufa, dem 
Affenhügel fich zeigten, verließen wir Tanger „die von dem 
Herrn befhirmte Stadt” und wanderten durch die engen ſchmutzi— 
gen Gaſſen der Fahlen blendend weißen Häufermaffen, aus der 
nur die Wohnungen der fremden Gonfule erfreulich hervortreten, 
nad dem weftlihen Thore. Wir gingen über den Sof-Srare, 
einen feinen Marftplag, wo Gruppen Rifier von hohem Wuchs, 
eingehüllt in den weißen Haif oder in den Gelab mit Kapuze, 
den Dolh an ter Eeite, mit bloßem und gefchornem Kopfe, 
von dem nur eine einfame Haarlocke nah hinten herabhängt, 
warteten, bis man fie zu Feldarbeiten dingen würde, Vor dem 
hohen Springbrunnen ſchrieen und ftritten ſich ſchwarze Eclaven, 
wer feinen getheerten Schlaud, feinen antif geformten Krug 
zuerft füllen dürfte, während der Jude, ein Eclave der Scla- 
ven, untertbänigft wartete, bis die Söhne Ismaels ihm endlich 
erlaubten, fih zu nähern. Der alte Thorwart war auf feinem 
Poften und öffnete mit verrojtetem Schlüffel die Fnarrenden 
Thorflügel, während er nad den Kügelchen feines Rofenfranzes 
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einige der 99 Beinamen, welche Mohamed Gott beilegte, mur⸗ 
melte, und feine fromme Litanei hin und wieder dur Flüche 
auf die Ehriften „diefe Ungläubigen, dieſe Hunde” unterbrach, 
Der Zwifhenraum zwifchen dem erften und zweiten Thor ift 
mit Schmieden und Buden von Waffenhändlern beſetzt; links 
in einem bunfeln Winfel, wo ehemals die Soldaten Karls II. 
von England die Wache bezogen, fchnarchte eine faule maurifche 
Schildwache neben 4 bis 5 Flinten, welde von Staub bededt 
an der Mauer hingen. Das zweite Thor öffnete fich bald, 
„Glückliche Reife, Sohn des Engländers!” fagte Hamed zu mir, 
„wohin geht Ihr?” „Wohin mich Gott führen wird, ermwiederte 
ih,” gab meinem Pferde die Sporen und eilte dur das Thor. 
Wir waren jest auf dem Suf-Barra oder äußern Marftplag, 
einem freien Plag auf der Seite des Hügels mit ſteilem Abhang. 
In der Nähe der Feſtungswerke, welche verfallen und mit Ka— 
nonen ohne Laffetten verſehen ſind, befinden ſich unterirdiſche 
Gräben mit kleinen Oeffnungen von der Breite eines Kamin— 
rohres, welche mit Steinen gefchloffen oder nur mit Stroh ver- 
ftopft find. Es find Diefes die Matamors oder Getreidefammern, 
worin man jede Art Korn 5 und mehre Jahre lang, ohne daß 
e8 an Güte verliert, aufbewahrt. In feinen Hütten wohnen 
die Wächter diefer Magazine, große Hunde zerreißen jeden in 
Stüde, welcher fih in der Nacht hieher wagen follte. Auf dem 
Suf-Barra wird jeden Donnerflag und Sonntag Morgens 
Markt gehalten und das Gewimmel der Menfhen, Kameele, 
Pferde, Rinder, Efel und Schafe ift dann ungeheuer, Senfeit 
des Suf, auf dem Gipfel des Hügels, dehnt fih EI Kawar, 
der maurifche Gottedader aus. Kleine Erbhügel mit der Spike 
gegen Mecca, auf ihnen Brettchen über dem Kopfe des Leich- 
name, bei Vermögenderen eine niedere weiße Mauer um das 
Grab, bezeichnen die Ruheftätten der Gläubigen, welche fehr be- 
unrubigt werden, wenn der Fußtritt eines Ungläubigen ihre 
Gräber verunreinigt, Jeden Freitag geben die Hurid von Tan— 
ger mit ihren langen Augenwimpern und ſchwarzen großen 
Augen, in mweißfeidene Haifs gefleidet auf den Gräbern herum 
und man hört überall Geheul und Wehflagen, Auf dem Grabe 
ihres verftorbenen Gatten figt die junge Wittwe und pflüdt 
7* 
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Myrtenblüthe. Sie neigt fih auf den Boden hinunter und 
fpricht Tange mit dem, der fie nicht mehr hören fann: „Ob! 
warum bat mich mein Bielgeliebter verlaffen? babe ih denn 
gegen ihn meine Pflicht nicht erfüllt? Wehe mir! Ich bleibe 
allein und elend hienieden!“ — Mütter beweinen den Tod ihrer 
Kinder, fchlagen an ihre Bruft und ſchluchzen. Auf einmal 
fteigt feierliher Gefang von unten herauf und raſch zieht ein 
Leihenzug empor, denn der Todesengel Azrael ſchwebt über je- 
dem neu gemachten Grabe und jeder Verzug ift eine Uebertre— 
tung des Geſetzes des Propheten. — Bor dem Gottesader auf 
der andern Seite des Suf dehnt fih eine tiefe Schlucht gegen 
das Meer hin. Hier wähft im Ueberfluß die abentheuerlich ge- 
formte Cactus Opuntia, von den Mauren Kermes del Inde ge- 
nannt; ihre ſtachligen Früchte find aber nirgends fchmadhafter, 
als auf dem Mearrah (Kirchhof) der Juden, welcher zwifchen 
der Schlucht und der Stadt Tiegt. Unten in der Schluht in 
der Nähe des Meeres findet man eine Menge Gebeine von 
allen Thierarten und allen Zeiten. Was von Thieren „durch 
die Hand Gottes” flirbt, d. h. an Alter oder Krankheit, wird 
hieher geworfen, um in freier Luft zu verfaulen, oder von Hun— 
den und Geiern verfehlungen zu werden. — Zwifhen Wein- 
bergen und duftenden maurifchen Gärten, welche von der Cae— 
tusfeige im Verein mit indifhem Schilfrohr und Aloe eingefaßt 
und mit hübfchen Landhäufern geſchmückt find, fliegen wir auf: 
wärts bis zur Kuba, der ſchönen Kapelle des Schueheiligen 
von Tanger, Sidi Mohamed el Hadſchi. Fahnen von allen 
Farben ſchmücken fein Grabmal, welches die wahren Gläubigen 
hoch verehren. Unfer Schugfoldat richtete im Vorübergehen ein 
inbrünftiged Gebet zum Heiligen und ih nahm im Rüdblid 
Abſchied von Tanger und feiner hocthronenden Casbah, in 
welcher der Paſcha und die Störde reſidiren. Dft faß ich dort 
des Abends unter den Trümmern alter maurifcher Pracht und 
Größe und ſah hinaus in das Meer, deffen lange Wellen fid 
an dem Fuße des Felſens brechen. Wie ein Silberband fchlän- 
gelt fih der Schaum des Meeres das Ufer entlang vor ben 
römifchen Ruinen Alt Tangers (Tingis) und den grünbelaubten 
Hügeln vorüber bis zum Cap Malabat. Weiterhin ragt bie 
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Säule des Hercules, der majeftätifhe Dichebbel Mufa, dem 
Berg auf Berg fih anfchliegt bis zum Hochgebirge des Atlas, 
Und von drüben, dem heimathlihen Europa grüßt die andere 
Säule des Hercules, der ftolze Felfen von Gibraltar und das 
Cap Trafalgar, dazwifchen verlieren fich in blauer Ferne bie 
zadigen Sierren der fpanifchen Küfte. Wie Schwäne ziehen - 
die Schiffe durh die Meerenge, mit gefpannten Segeln ben 
leiſen Lufthauch des Abends auffangend; hier tief unter mir, 
dicht an Afrifas Küfte mit den vom Ocean einftrömenden Flus 
then hinein in das infelreihe Mittelmeer, dort unter Gibraltar 
Kanonen, mit den Wogen wieder hinaus in „das Meer ohne 
Geſtade“. Um mid herum verfallene Thürme, verwilderte 
Gärten mit marmornen Baffins und verfiegten Springbrunnen. 
Dort ftehen noch Bruchftüde der alten maurifchen Bogenmwölbun- 
gen mit Koranſprüchen in Relief und geihmadvollen Stuccatur— 
arbeiten und Mofaifen aus verfchiedenfarbigen glafirten Ziegeln, 
und mit den wunderherrlihen durchbrochenen Mauerarbeiten, 
welche an Stelle der Fenfter die herrlichſten NRofetten und Sterne 
bildend, einen Teichten Luftzug erzeugen. Und wie dieſe einft fo 
ftolze und fefte Burg verfallen ift, entfleidet ihrer Schönheit und 
ihrer Stärfe, fo ift es mit der ganzen Macht und Glorie der 
einft fo blühenden Reiche Nordafrifas. 

Im Dorfe Suang 1!/, Meile von Tanger ſchloß fih def- 
fen Scheif Hadji Abdallah an uns an. Er war ein ſchönes 
Bild von der Race der rifiihen Bergvölker, von wohlmwollen- 
dem Ausdrud, trotz einer gewiffen Wildheit in den Zügen. Er 
hatte fih in einen fchwarzen, grobwolligten Gelab eingebüllt, 
einen Turban auf feinem Kopfe und ein langes breites vififhes 
Schwert an feinem Gürtel. Unfer Weg, oder vielmehr Tref, 
Traze, wie die Araber fi) ausdrüden, da in diefem Lande nur 
die Spuren der Laftthiere und Roſſe die Wege andeuten, war 
in diefer Jahreszeit fehr gangbar, nur Hin und wieder durch 
tiefe Spalten der ausgetrockneten Erde unterbrochen, Der frucht⸗ 
bare fchwarze Boden war weithin bald mit gelben Stoppeln, 
bald mit grünen Mais- und Durrafhößlingen gefledt. Hinter 
dem Hügel Baharem (der 2 Meere) von dem aus man eine 
fhöne Ausficht auf das mittelländifhe Meer, wie auf den at- 
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lantiſchen Deean bat, famen wir zu einem großen Dorf, umges 
ben von fleineren Hütten inmitten ihrer Obftgärten. Habji 
Amar, mein alter Jagdfreund, trat ung mit einem großen Topf 
Milch, dem Sinnbild des Friedens und der Gaftfreundfchaft 
entgegen. Bis millah! Cim Namen Gottes) ermwiederte ich auf 
feinen Gruß und reichte nah einem erfrifchenden Trunfe den 
Topf meinen Gefährten. „Gott vergelte es Euch” riefen fie, 
worauf wir unfern Weg fortfegten. „Allah! der Friede fei auf 
Eurem Weg” entgegnete Hadji Amar, „und vergeßt nicht bei 
der Rüdfehr einige Tage mit ung auf die Jagd zu gehen!“ 


Wir famen vor einem Ader vorbei, wo Araber mit Dre- 
fchen des Getreides befchäftigt waren. Maulthiere und Efel 
bringen die Garben herbei, während Pferdeftuten und ihre Füllen 
im Kreife herumgetrieben die Aehren austreten. Die Tenne ift 
dem Mohamedaner heilig, er zieht die Sandalen ab, ehe er fie 
betritt. Auc vermeidet er ed, den Ernteertrag zum Voraus zu 
fhägen und weift Fragen der Art mit der Antwort „was 
Gottes Wille ift” zurüd, — 


Bor dem Weinbrunnen (Ain Dalla) vorbei, deffen früher 
berühmte Weinberge Tängft verödet find, und über den mit ro— 
figem Dieandergebüfch befränzten Fluß Mhaha kamen wir in die 
Ebene Kaa Ermel (Sandebene), deren Sand durd die Winter- 
regen binlänglich befruchtet wird, um Gerfte und Weizen im 
Ueberfluß zu erzeugen. Hinter ihr dehnt fih die Bergfette 
Dar el Elan von Oſten nad Weften aus. Als wir dur das 
dichte Gebüſch der Zwergeichen, Eiftrofen, Lorbeerbäume, Wach— 
holder, Erdbeer- und Moprtenftauden bie fteilen Bergfetten 
überfopritten, fahen wir ein KRameelgerippe quer über unferm 
fteinigen Fußfteig Tiegen. Das Geräufh im Innern machte 
ung aufmerffam und plöglich fprangen zwei junge Schakals, 
„zaleb Yuffuff” und fein Weibchen heraus. Die Mauren nen- 
nen den Schafal wegen feiner Lift Schreiber Joſeph, und halten 
ihn für ein Föftlihes Gericht. Plöglich hörten wir das Gebell 
einer Koppel Jagdhunde, ein ungeheures Wildſchwein ftürzte 
vor und heraus und eine Menge Hunde ihm nad. Weiter 
weg vernahm ich das Gefchrei der Jäger: „Hinaus du Jude!“ 
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Auf ihn, Zeitſun!*) Es giebt keinen andern Gott, als Gott!“ 
Wir übergaben unfern Mallam die Pferde und eilten der Jagd» 
gefellfchaft nad, in der ich viele Befannte erblidte. Ein Schuß 
fiel, am Gebell der Hunde erfannte man, daß das Kunjar 
(Wildſchwein) nicht weiter fonnte und jeder fehrie nun feinem 
Hunde zu, auf die Seite zu gehen und drüdte feine Angft in 
den zärtlihften Worten aus: Meine lieben Kinder! Meine Biel: 
geliebten! Nehmt euch in At! Er fieht euh! Das ift ein 
Ungläubiger — ein Nazarener! er wird fih an euch rächen! 
Es ift nur ein Gott!” — Wir famen an die Stelle, wo das 
Thier, von einem alten 8Ojährigen weißbärtigen Jäger getroffen, 
nah tapferer Gegenmwehr gegen die Hunde getöbtet wurde. 
Drei Hunde waren verwundet, einer töbtlih. Sein Herr, ein 
junger ſchöner Bergbewohner, nahm ihn auf feine Kniee und 
Thränen floffen aus feinen Augen: ad, mein armer Hund! habe 
ih did vor dem Ungläubigen nicht gewarnt? doch der Wille 
Gottes gefchehe!” 

Die Spige des Aloeblattes und feine Fafern erfegten bie 
Nadel und den Faden des Chirurg bei den verwundeten Hunden, 
dann madte man ein Feuer an, um Abu Snu (den Bater der 
Hauzähne) für die Hunde zu braten. Man bot mir in tüdis 
fhem Scherz das größte Stüd an, indem man leife zu einander 
murmelte: „Es ift nicht mehr ale billig, daß Jan (jo nannte 
man mich) ein befjeres Theil befommt, als die anderen Hunde,” 
Ich lehnte ihr Anerbieten ab und lud fie ein mir zum benadh- 
barten Brunnen zu folgen, wo ich fie mit Brod und Früchten 
zu bewirthen verſprach. Wir famen vor mehreren Steinhaufen 
vorbei, welde die Gräber verunglüdter Reifender bezeichnen, 
und jeder von und warf andächtig feinen Stein auf das Grab, 
während meine Gefährten ihre Leichengabe mit einem Gebet zu 
Allah für die Seele des Berftorbenen begleiteten. Und doch 
hätte man unter meinen wilden Zagdgefellen leicht den Mann 
herausfinden fönnen, der jene Reifenden zu dem Propheten ger 
hit hatte, denn meine Gäfte waren wohl eine der mwildeften 
und furdtbarften Banden, die ich je in meinem Leben gejeben 
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habe. Als Jagdgenoſſe und Gaſtfreund, der mit ihnen das Brod 
gebrochen und Salz genoſſen hatte, war ich jedoch unter ihnen 
ſicher, und ſie hätten nicht gelitten, daß ein Haar auf meinem 
Kopfe berührt worden wäre. Unter dem dichten Schatten eines 
Kharrob CHeufchredenbaumes) Tagerte ſich die ganze Gefellichaft, 
ließ fih die Trauben und Waffermelonen wohl fchmeden und 
erzählte Jagdgeſchichten. Der alte Jäger, weldher das Wild- 
ſchwein erlegt hatte, war aus der Provinz Rif, mo oft Löwen— 
jagden flattfinden, und erzählte ung, wie ſolche dort veranftaltet 
werben. Man zieht dort Gräben von 4 Fuß Tiefe und ftellt 
fih darin mwohlbewaffnet auf, indem man vor fih 2—3 eiferne 
Spieße fchief in die Erde einftößt, fo daß die Spigen bervor- 
ragen. Bufchflopfer, die mit Trommeln und Slintenfeuer gro— 
fen Lärm machen, treiben das Wild dem Jäger zu. Wird der 
Löwe verwundet, fo macht er gewöhnlich einen Sprung gegen 
den Jäger, welcher ſich plöglich bückt, das Thier fällt auf die 
Spiefe und man giebt ihm mit Dolhftößen den Ref. Ich 
fragte den Alten, welche Gefahr eine Löwenjagb ohne Grä— 
ben und Spieße habe, „Ya, Ehrift,“ antwortete er mir, „das 
ift, wie wenn Ihr euer Leben offen in der Hand hieltet.” „Ein 
Sohn unferes Scheifs,” fuhr er fort, „Ichleppte an einem Abend 
eine ungeheure Löwenhaut nah Haufe und zeigte feinem Vater 
das Loch in der Hirnfchale, durch welches die Kugel eingebruns 
gen war. Er hatte allein den Kampf unternommen. „„Mein 
Sohn,” fagte der Sceif, „„mit welchem Finger haft du losge— 
drückt?““ Der Züngling hob den Zeigefinger auf, „„Man nehme 
ihn feft und binde ihn,““ fagte der Scheik. „„Ich werde dir dieſen 
Finger abbauen, mein Bielgeliebter, damit du dich in Zufunft 
erinnerft, einen Löwen nie anzugreifen, wenn bu allein bift. Ich 
möchte dich, o mein Sohn, nit um 1000, nit um 10,000 Lö⸗ 
wenhäute verlieren.” Wir fchrieen alfe laut auf und beſchworen 
ben Scheif, den Züngling, welcher ruhig und gehorfam ftehen 
blieb, zu verfchonen; ein Strom von Thränen floß über die runs 
zeligen Wangen des Baters, aber er hieb den Finger ab.” 
Auch einen Kampf eines Wildfchweins mit einem Löwen— 
paar gab ung der alte Rifier zum beften. „Eines Abends lag 
ich bei Schöner Mondhelle auf einem Felfen, welcher eine Duelle 
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und einen Heinen Sumpf beberrfchte, um bie Wildfchweine ab» 
zupaffen. Nach einer Weile fah ih ein ungeheures Kunjar 
fommen, es weste feine langen Hauzähne und wühlte. Dod 
fhien es unruhig, erhob zeitweife feinen Rüffel und ſchnüffelte. 
Ich hörte es deutlich fprechen: Ich hoffe hier Feine Berrätherei.*) 
Ein Geräufch feitwärts fieß mid den zottigen Kopf und bie 
gewaltigen Tagen eines Löwen bemerfen, der auf dem Baude 
wie eine Kage gegen das Wildſchwein vordrang. Diefes pläts 
fcherte, die Borften emporfträubend fort, indem es etwas, was 
ich nicht verftehen fonnte, vor fich hinmurmelte. Jetzt war der 
Löwe ganz nahe, ich athmete kaum vor Erwartung, plötzlich 
machte der Löwe einen Sprung und wurde auf den Hauzähnen 
des Runjar empfangen, welches ganz gerade auf den Hinterfüßen 
ftand. Ich hörte die Hiebe, welche die auf die Erde rollenden 
Kämpfer fich beibrachten, der Löwe brülfte entfeglih, worauf 
von Ferne die heufenden Schafals antworteten und zulegt fah 
ih das Kunjar mit dem Rüffel in den Eingeweihten des „falben 
Sultans” wühlen. Bon Minute zu Minute fchien es mir ans 
zufchwellen, Gott ift groß! murmelte ich, und zitterte vor Angft. 
Wer weiß, ob es nicht ein Din Cböfer Geift) ift und mich hier 
auf dem Felfen einholt? Ich warf mid) der Länge nad mit dem 
Angefiht auf den Boden und rief: Es giebt feinen andern Gott, 
als Gott und Mohamed ift fein Prophet, Nah einer Weile 
ſah ich wieder hin, das Wildfchwein wühlte wieder im Sumpfe, 
plöglich neues Geräuſch, die furzhaarige Löwinn erfchien und be— 
trachtete mit Graufen den Leichnam ihres Löwen. Was? abers 
mals Verrätherei? murmelte das Wildfchwein. Gott ift groß! 
fagte beifeit die Löwin, der Ungläubige foll es mir theuer bes 
zahlen! Was, ein Schwein, ein Nazarener, foll einen Löwen 
tödten? Sie drang vor, das Wildfchwein erwartete fie mit den 
Zähnen fnirfhend. Die Löwinn zog ſich gegen den Wald zurüd 
und ich hörte fie alfo reden: O Gott, barmberziger Schöpfer! 
welch ungeheures Wildfehwein, welch ein Ungläubiger! weld ein 
- Geift von einem Schwein! — Möchte Gott deine Großmutter 
auf ewig braten! erwiederte das Wildfhwein. Bei diefem Fluch 
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auf ihre Großmutter rief die Löwinn mit einer Stimme, welche 
die Felſen erſchütterte: Es giebt keinen Sieger, als Gott! 
Das Wildſchwein ſträubte ſeine mit Blut gefärbten Borſten 
und ſtürzte mit geſenktem Kopfe auf die Löwinn, die ſeitwärts 
ſprang und dem Todesſtoß auswich. Eine Wolke verhüllte den 
Mond, aber ich hörte jeden Klauenhieb, jeden Zahnſtoß. Dann 
wurde es ſtill. Als es wieder hell ward, ſah ich die Löwinn, 
die Tatzen nach vorn geſtreckt, auf dem Körper des Kunjar 
nieder hocken. Ich nahm mein Gewehr, zielte nach dem Kopfe; 
es war ihr letzter Augenblick, und die Nacht, in der andere 
meine Arbeit gethan, verſchaffte mir an den zwei prächtigen 
Löwenhäuten einen ſchönen Gewinn.“ 

Alſo würzten wir unſer Mahl, und auch ich mußte meine 
Jagdgeſchichten zum Beſten geben. Dann trennten wir uns 
von unſern Freunden und ſahen bald weithin das ſchöne 
Küſtenland von den Baſaltſäulen des Cap Spartel bis zu der 
alten Stadt Arzilla ſich ausdehnen. Schroff führt der Steig 
zum ſchmalen Küſtenſtreifen hinab, auf dem zur Zeit des Liali, 
wie die Araber die 40 kürzeſten Tage des Jahres nennen, 
die Waſſer und das Meerwild hauſen. Zahlreiche Schaaren 
der ſchönen immer tanzenden Kraniche, die ihren geſchmeidigen, 
anmuthigen Bewegungen den Namen „Numidiſche Jungfern“ 
verdanken, und Flamingos mit feurigem Gefieder beleben dann 
die Ebene, welche der Fluß Kholi in einen See verwandelt, 
während er jetzt nur die Kniee unſerer Thiere beſpülte. Am 
Ende des Thales führte der Engpaß von Garbea uns auf eine 
rothſandige Hochebene, welche der Araberſtamm der Uled Sebaita 
durchzieht. Weiterhin ſtreckte ſich eine weite fruchtbare Ebene, 
von dichten Stoppelfeldern bedeckt. Hier liefen bienenfhwarm- 
weife die fchönen berberifhen Nebhühner vor uns her und ich 
fonnte mich nicht enthalten, eine Menge derfelben zu fchießen. 
Der Hadfhi mit blutigem Säbel hinter mir, erwartete jeden 
Schuß, um fih auf die verwundeten Vögel zu flürzgen und 
ihnen fchnell den Hals abzufchneiden, bevor fie den Testen 
Athem ausgehaudt hatten, während er „bismillah” ſchrie und 
den Kopf des Wildes gen Mecca kehrte. Alfo gebietet es das 
Geſetz und der Prophet. Die Fagdluft hatte ung weit von 
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unferer Richtung abgelodt, ein Schäfer rief ung mit der Höf- 
lichfeit feines Gleichen in jenen Gegenden aus weiter Ferne zu 
und zeigte ung ben rechten Weg. Die Schäfer der Berberei 
und des Drientd haben eine größere Verantwortlichfeit als die 
unfrigen. Donate lang irren fie mit den Heerden durch bie 
faft öden Gegenden, um die beften Weiden Au fuchen, ihre Wach— 
ſamkeit haben fie beftändig Gelegenheit zu üben. Daher bie 
Anhänglichfeit an jedes ihrer Thiere und diefer zu ihnen, daher 
die Bilder und Gleichniſſe in morgenländifhen Schriften, wie 
in der Bibel. Noch führt der Schäfer in der Berberei, wie 
David, eine Schleuder ald Waffe und handhabt fie gewandt 
gegen ben Feind. 

Gegen Abend famen wir durch ein großes Dorf Ammar 
(d. h. eultivirt), deffen halbnadte braune Jugend mit Hunden 
jeder Art vermifcht und fange Zeit mit wilden Gefchrei und 
Geheul verfolgte, und fahen dann in der Ebene die zahlreichen 
Zelte des Scheif Hadſchi-Caſſem fih ausbreiten. Wir fchickten 
den Mallem voraus, unfere tiefften Salems darzubringen und 
wurden von Seiten des Sceif dur feinen Saleb (Schwager) 
den Caid Marby begrüßt. Hadſchi-Caſſem ift Haffem oder 
Statthalter eines über 10 Stunden großen Bezirkes unter den 
Befehlen des Paſchas der nörblihen Provinzen. Er war ger 
rade unmwohl, ließ uns aber einladen, unfere Zelte neben dem 
feinigen aufzufhlagen, und ſchickte uns, ald wir eingerichtet 
waren, die Mona (Gaftgefchenk), befiehend aus einer gewaltigen 
Menge von Fleifch und Früchten, zu. Keinem Gafte, felbft nicht 
dem elendeften Judenhunde, wie Caid Alarby fih ausdrückte, 
wird diefe Mona verweigert. Ich machte mird in meinem Zelte 
bequem, zog Sclafrof und Pantoffeln an, und feste einen 
großen Frauenhut mit Gazefchleier gegen die Musquitos auf. 
Diefen Aufzug fanden die Araber nicht fo Tächerlich, als meinen 
gewöhnlichen, und die einzige Bemerfung über meine fomifche 
Kopfbedekung machte ein junger Menfh, welcher nah einigem 
Nachdenken die Worte murmelte: Das wäre ein fehr geſchicktes 
Werkzeug, um die Bienenfhwärme zu ftehlen ! 

Die beweglichen Wohnungen der Araber beftehen in braunen 
oder ſchwarzen Stoffen, welche aus Faſern der Latanenbäume, 
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Ziegen- und Kameelhaar dicht gewebt find, und werben burd) 
zwei fpanifhe Rohre, die oben eine Duerftange verbindet, ge— 
halten. Sie find felten über 7 bis 8 Fuß hoch, aber über 
20 bis 30 Fuß lang, und gleichen noch jest in ihrer Form 
einem umgekehrten Schiffe, wie fhon Salluft die Wohnungen 
der Numidier Jugurthas befchreibt. Im Winter werden die 
Seiten des Zeltes zu ebener Erde mit Pflöden befeftigt, im 
Sommer läßt man bes Luftzuged wegen einen Zwiſchenraum 
von über einen Fuß hoch, den man mit einer leichten Hede von 
dürren Brombeerftauden oder der prächtigen Diftel (Onopordon 
macranthum) verftopft. Der Boden ift mit einer Scilfmatte, 
bei Neichen mit einem ziegenhärenen Teppich bededt. An einer 
Seite des Zeltes flieht die uralte Handmühle und in der Nähe 
berfelben find die beiden Ziegel, zwiſchen welchen die dünnen 
Kuchen von Weizen-, Gerſten-, Dura- oder Maismehl, ſämmtlich 
frifh fehr wohlfchmedend, gebaden werden. Auf der andern 
Seite fteht neben der Spindel der Webeftuhl, beide von ur— 
alter Geftalt und wahrfcheinlich denen zu Abrahams Zeiten ähn- 
lih. Eine ungeheuer große Kifte von feltfamer Form mit 
grellbunten Arabesfen bemalt, einige irdene Waflerfrüge, ein 
Sattel und eine lange Flinte find der ganze Hausrath eines 
arabifhen Zeltes, in deſſen Hintergrunde die Hühnerbrut von 
fehr ſchöner Gattung auffigt. 

Die Weiber und Mädchen gehen bier offenen Antliged ums 
ber, doch können fie außer ihren Schön gejichligten brennend 
Ihwarzen Sperberaugen, durch lange feidenartige Augenwim— 
pern gemildert, Feine Schönheiten aufweifen. Sie umringten 
mich neugierig, und als ich einige Worte auf arabifch zu ihnen 
ſprach, riefen alle freudig: Es ift arby! es ift arby (arabiſch)! 
Zaufend Fragen folgten, doch verftummten fie plöglich im größten 
Schreden, als ic meine Handſchuh auszog. O, barmherziger 
Gott, fchrieen Einige, ſchütze ung gegen die Djins, „die böfen 
Geifter!” Sie erwarteten nun ängftlich, id würde einen andern 
Theil meiner Haut abziehen, und ließen fih nur fchwer von 
der Befchaffenheit der Handſchuh überzeugen. aid Mlarby 
hatte eine befondere Zuneigung zu mir, wenigftend zu meiner 
Liqueurflafhe. Der Haffem bat mir anbefohlen, fagte er fpät 
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am Abend, ich folle Eure Wachen forgfältig infpieiren, und 
wenn hr nicht wollt, daß ich bei diefem Dienfte den Schnupfen 
befomme, fo gebt mir noch einmal von diefer ausgezeichneten 
riftlihen Arznei. Seine Wachſamkeit begnügte ſich aber 
damit, zwiſchen den Pflöden unferes Zeltes, über die er hinges 
ftoipert war, die ganze Nacht zu ſchnarchen. 

Früh am andern Morgen fchlugen wir unfere Zelte ab 
und nahmen Abfchied vom Haffem und dem heitern Caid Alarby, 
deſſen beftiges Kopfweh von der Strapaze und der Bangigfeit 
feiner Nachtwache, wie er fagte, herrührte. Nach einigen Stun 
den traten wir in ben Wald von Sahel. Die dichtftehenden 
Stämme von Korfbäumen, Birfen und Dattelbäumen fliegen um 
und mit einer unendlihen Mannigfaltigfeit von Früchten und 
Laubwerf empor. Den untern Naum nahmen die Geniften, 
Mastirbäume, QTamarisfen, Zwergpalmen und Myrten ein, 
und noch niedriger, einen Fuß vom Boden, breiteten fih Blu— 
menbeete von allen Schattirungen und Formen aus. Wir 
ritten im dichten Schatten mehrere Stunden lang auf einem 
engen Fußpfad; die dornigte Genifte zerriß unfere Kleider, bie 
Brombeerftauden fchlangen fihb um unfere Kniee, die langen 
Aefte der Cactus verfperrten uns den Weg. Endlich famen 
wir an ein Hüttendorf in einem mohlbewäflerten Thale, Neu— 
gierig und voll Staunens fammelte fih um ung die Bevöfferung, 
die noch nie folhe fremde Geftalten gefehen hatte. Ein Knabe, 
beherzter als die übrigen, fragte den Hadſchi, was das für Weſen 
feien. Das find Djins, antwortete diefer ernfthaft, böfe Geifter, 
welche ich gefangen habe, und nach Laraſch führe. Der kleine 
Wilde Tief heulend davon und verbarg fih in feiner Hütte, 
Ueberall in diefen Ländern hält man die Fremden für Zauberer 
oder im Bunde mit böfen Geiftern und mehrmals war biejer 
Glaube eine Rettung für die Männer, welde fih unter bie 
milden Stämme gewagt hatten, Sp war einmal der unglüdliche 
Davidfon*) gefangen, beraubt und mit ben Leben bedroht. Er 
forderte das Volk auf, ihn in Ruhe zu Taffen, fonft würde er 


*) Diefer Engländer ward bei einem Verfuche, durch die Wüfte nad) Tim: 
buftu vorzudringen, von den Mauren "ermordet. 
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feine Zauberfraft anwenden. Darauf riß er feine Perrüde ab 
und warf fie auf den Boden — er war nämlich Fahlföpfig. 
„Da feht, fagte er, mein Haar! Eure Bärte werden ihm fols 
gen!” Die Araber liegen erichroden ihre Beute zurüd und ent— 
flohen. — Weiterhin ſahen wir eine Anzahl halbnadter, er- 
bärmlich ausfehender Leute mit der Rinde des Korfbaumes bes 
laftet durch den Wald fommen. Als wir in ihre Nähe famen, 
grüßten fie mi mit dem alten gereimten Fluch: Ensara fi 
Senara; Lehud fi Sefud! (der Ehrift an den Feuerhafen! der 
Yude an den Spieß!) worauf unfer gewaltiger Mallem feine 
Mähre in Gallopp feste und die armen Teufel mit dem langen 
Riemen feines Zügeld (welcher bei den Maroccanern die Peitiche 
vertritt) durchgepeitfcht hätte, wenn ich ihn nicht davon abge— 
balten hätte. Doch machte er feinen Zorn durch eine Menge 
von Schmähworten Luft. — Beim Austritt aus dem Walde 
von Sahel erfchloffen fih unferm Blide die Tieblihen Geftlde 
um den Silberfluß Lufos, deſſen Krümmungen wie eine Schlange 
mit glänzenden Schuppen fhimmerten und in den Thaleinfchnit- 
ten verfchwanden. 

Nah einer Stunde fliegen wir gegen die Bucht Laraſch 
hinab, wo dem Arfenal gegenüber das faiferlihe Geſchwader 
liegt, ein paar armfelige Eleine Schiffe, untauglich, in die See 
zu geben. Ein efelhafter Heiliger mit langem Barte und faft 
nadt, trat und hier entgegen. Unfere Araber fliegen vom 
Pferde und füßten ihm demüthig die Hand; ih warf dem Wil- 
den ein Geldftüd zu, um ihn los zu werden. Doch er fam 
gravitätifch mit großen Schritten auf mich zu und fpie mir, 
als Zeichen feines befondern Wohlwollens, in die Augen. „OD 
glüdfeliger Nazarener”, rief unfer Mallem, „Du bift für immer 
gefegnet! Sidi Momoh, der Begeifterte hat auf Dich gefpieen! 
Was Gott gegeben hat, fol fein Menfh verwifhen!“ und 
wohl oder übel, ich mußte mein Schnupftuch wieder einfteden 
und das naffe Zeichen der Zärtlichfeit Sivi Momohs in ber 
Luft trodnen laſſen, um den Heiligen nicht zu beleidigen. Alle 
Wahnfinnige, Blödfinnige und Eretinen find den Mauren heilig; 
fie behaupten, Gott halte dort oben die Vernunft diefer Armen 
gefangen und laſſe fie blos in dem Augenblide frei, wo fie 
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einige Worte fprehen. Ihre Worte follen daher als eine fort- 
währende Offenbarung ehrfurdtsvoll aufgenommen werden. 
Eine Fähre führte ung über den Lufos, in deffen Mün— 
dung engliſche, franzöfiihe und ſpaniſche Handelsſchiffe lagen 
um ihre Ladungen von Wolle, Häuten, Rinden, Bohnen und 
verfchiedenen Getreidearten einzunehmen. Wir ritten durch die 
Thore von Larafch, verfolgt von einem unverfhämten Pöbel, 
welcher uns Kaffirs mit Berwünfdhungen wie „möge Dein Großs 
vater verbrennen” u. f. w., verfolgte, Im „Palacio“ des 
englifhen Conſuls, eines Juden, fanden wir unfer Unterfommen 
und erhielten vom Paſcha, dem ich in einem Schreiben meine 
unendlihen Selams entboten hatte, die Zufiherung einer Aus 
dienz auf den folgenden Tag. Bor ber Neige des Tages 
machten wir einen Gang auf den Marftplag, eine breite ſchöne 
Straße, umgeben von einem Säulengang und den Ruinen einer 
portugiefifhen Kirdhe. Die Hauptmoſchee ift ein ſchönes Ges 
bäude mit einem fchlanfen Minaret, doch fahen wir ung vor, 
nicht zu neugierig in die offenen Thüren zu fchauen, Denn 
Chriften und Juden ift in Maroeco der Eintritt in die Mo— 
fcheen und heiligen Drte bei Todesftrafe verboten. Ein komi— 
her Fall diefer Art fand vor einigen Jahren in Tanger ſtatt. 
Die Uhr der „Jammah Kebir”, der Hauptmofchee, war nämlich 
in Unordnung gerathen, und feiner der wahren Gläubigen ver- 
fand es, fie wieder herzuftellen. Vergebens waren unzählige 
Beihwörungen der Schriftgelehrten und Imams, den böfen 
Geift oder Djin auszutreiben, die Uhr blieb ſtumm. Da war 
nun in Tanger zwar ein gefchidter Uhrmacher, aber es war 
ein verfluchter Nazarener, der das Gotteshaus nicht verunreis 
nigen durfte. Diefe Schwierigfeit veranlaßte den Kadi, alle 
Behörden und Ulemas zu verfammeln und Nath zu halten. 
Es wurde befchloffen, der Theil des Pflafters, melden der 
Kaffir betreten würde, follte entfernt und die Mauern, welche 
fein Schatten befleden fünnte, follten geweißt werden. Man 
ließ nun den Chriften fommen und erffärte ihm, was man von 
ihm wolle; dabei wurde ihm fcharf anbefohlen, Strümpfe und 
Schuhe auszuziehen, bevor er die heilige Jammah betrete. Doch 
bier fand man unverhofften Widerftand, der wadere Uhrmader 
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erklärte, er habe in der Kapelle der unbefleckten Jungfrau noch 
nie die Schuhe ausgezogen, und wolle ſolches auch nicht zu 
Ehren ihres Propheten thun. Neue Schwierigkeiten, neue Be— 
rathungen. Endlich trat ein alter Muezzin mit langem weißen 
Barte auf und nahm das Wort: Verlangt ihr von dem Eſel, 
welcher zum Ausbeſſern der Moſchee Sand und Steine herbei— 
trägt, er folfe feine Hufe ausziehen? — Gewiß nicht! — Glaubt 
Ihr nun, daß der Efel unfern Glauben theilt, daß nur ein 
Gott ift und Mohamed fein Prophet? — Nein, in der That! — 
Folglich kann der Chriſt feine Schuhe ebenfo gut, wie ber 
Efel anbehalten und in derfelben Eigenfchaft eintreten. — Allah 
ift groß! jubelten die frommen Herren und waren nun aus 
aller Noth. Der Uhrmacher behielt die Schuhe an und bie 
Uhr ward reparirt, 

Während wir auf dem Pag berumfchlenderten, begegneten 
wir einer Geſellſchaft Eifowies oder Schlangenbezauberern, 
Amazirgen aus der Provinz Sus. Gie waren bereit, ung 
ihre Künfte zu zeigen und richteten zuerft ein Gebet an ihren 
Patron Sidna Eifer, welchen man nicht mit Sidna Aiſſa, „der 
Herr Jeſus“, verwechfeln darf, Lesteren nennen die Moha— 
medaner auch Roh Allah, Haud Gottes, und verehren ihn wie 
Mofes, geben aber Mohamed den Borzug. Der Oberzauberer 
tanzte zur Muſik der anderen und zog während deſſen eine 
Busfa, Ceine giftige Schlange der Wüfte) aus feinem Binfen- 
forbe heraus, dann noch zwei andere Giftfchlangen EI Effah, 
lieg fie tanzen und fih dann von ihnen beißen, bis das Blut 
berausfloß. Später verzehrte er noch einen Busmenafh (Bater 
der Gefhwulft) und ließ fih von Nattern beißen. Ein Huhn, 
welches er von eines biefer Thiere beißen Fieß, ftarb vor unfern 
Augen nah einer Minute. Die Eifowie bilden eine Art Brür 
derfchaft, beraufchen fih zuweilen mit Hafhifh CHanf) und 
laufen dann in ihrer Naferei durh die Straßen, Juden und 
Chriſten nicht felten tödtlich verwundend. 

Am andern Tage begaben wir uns zur feſtgeſetzten Stunde 
nach der Casbah, worin ſich das Dar-al-Kebir (das große Haus), 
die Reſidenz des Gouverneurs befindet. Der Paſcha empfing 
uns in der Mechna (Rathsſaal) herzlich, drückte uns der Reihe 
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nad die Hände und legte die feinige aufs Herz als Zeichen 
feiner aufrichtigen Zuneigung. Er faß auf einem Ffoftbaren 
Teppich, umringt von goldgeftidten dien Sammetfiffen, eine 
Menge theild offener, theils gefiegelter Briefe Tag vor ihm. 
Er zeigte fih gegen mich fehr gefällig und verfpracdh mir allen 
Schutz angedeihen zu Taffen, gab mir auch einen Caid (Anführer 
von 100 Mann) von feinem Gefolge zur Bedeckung mit. Als 
wir Abfchied nahmen, erflärte ung Abd-Selam, daß er fi feit 
mehreren Tagen nicht wohl befinde, und verlangte von mir bes 
“ harrlich, ihm etwas zu verordnen, denn die Maroecaner halten 
jeden Nazarener für einen Arzt. Ich mußte verfprechen, ihm 
einen Trank zu fohifen und wir trennten ung als die beften 
Freunde, 

Tags darauf verließen wir Larafh und ritten durch den 
Wald von Sahel in nordöftliher Richtung, begleitet vom aid 
des Paſcha. Als wir am Nachmittag den Wald binter und 
hatten, famen wir durch weite Felder mit Durrabirfe und aug 
einem nahen Dorfe firömten zahlreich die Einwohner, um den 
Enfara (den Ehriften) zu ſehen. „Gott fei gelobt“, fprach der 
aid, „vergangenes Jahr waren die Ausfichten für die Ernte 
fo fchleht, daß, wenn mein Gebieter den Juden — Gott des 
müthige ihre Rare — nicht befohlen hätte, um Negen zu bitten, 
ich nicht weiß, was aus den armen Gefchöpfen Gottes gewor— 
den wäre, Zwanzig Tage und zwanzig Nächte Schon ſchwebten 
die Gebete der Gläubigen ohne Unterlaß zum Himmel, aber 
der Herr hatte an diefen göttlihen Harmonieen zu großen Ge— 
fallen, als daß er ihnen durh Gewährung unferer Bitten ein 
Ende machen wollte, während er, um fich nicht lange von dem 
mißtönenden Geheul der Juden und der Ungläubigen betäuben 
zu laffen, fie auf der Stelle erhörte,“ 

Eine Stunde hinter dem Dorfe befanden wir und auf bem 
Marftplage von Reyfana, welchen ein präctiger Palmbaum 
von ungeheurer Größe befchattet. Hier firömt an gewiffen 
Zahrestagen eine außerordentliche Menge zufammen, um Waa— 
ven und Thiere auszutaufhen. in fonderbarer Marft findet 
im Bezirk von Benim-Suar im Gebirge ftatt. Frauen und 
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ſchönſten Staate, ein von ihnen ſelbſt gewebtes Stück Leines 
- wand baltend, ohne Schleier auf den Pla. Die Käufer, jung 
und alt, fpazieren vor den Damen und muftern ihre Blicke und 
Haltung. Gefällt die Frau dem Käufer, fo fragt diefer nach 
dem Preife der Leinewand, und dieſer wird hoch oder niedrig 
angegeben, je nachdem der Käufer feinerfeits der Dame gefällt, 
Sind beide Parteien einig, fo gehen fie zu den harrenden Eltern 
und darauf zu den Behörden, wo ber Heirathscontraft fofort 
gefchloffen wird. 

Mit Sonnenuntergang fchlugen wir unſere Zelte neben - 
denen des Stammes Ibdor an dem Drte Ain el Khador, der 
grüne Brunnen genannt, auf. Der Scheif Iud und zum Abend» 
effen ein. Wir fanden ihn in feinem Zelt auf einem Polfter 
mit Luchspelz überzogen. Diefer Pelz foll tie ausgezeichnete 
Eigenſchaft befigen, daß fih nie ein Floh in ihn fegt. „Seid 
willfommen!” fagte der Sceif, und als wir und auf die bereit 
gelegten ſchönen Hammelfelle gefegt hatten, fuhr er fort: „Sind 
Eure Kiffen weih? habt Ihr Alles, was Ihr braucht? Eeid 
Shr zufrieden ?* Als Antwort überfchüttete ich den Hauswirth, 
feine Familie, feinen Stamm und befonderg feinen Urgroßvater 
mit Segnungen. Ein hübſcher maurifcher Tiſch, */, Fuß hoc 
und 2 Fuß im Durchmeffer wurde nun vor ung geftellt, und 
mit einer großen Schüſſel gepfefferter Nudelſuppe belajtet. 
Dann fam Dohfenfleifh mit Melonenfchnitten, endlich die gewöhn- 
fihe Pyramide von Kuskuſſu. Nicht ein Wort wurde während 
des Mahles geſprochen außer einigen inbrünftigen Ergießungen, 
als: Bis millah (im Namen Gottes), Al hamdu billab (Gott 
fei Danf), Saffie Allah! (Gott erbarme fih unfer!) Ih mußte 
zulegt alle Angriffe auf den Kusfuffuberg aufgeben zu großer 
Ueberrafhung des Sceifs, welder in Gefellihaft des Caids 
ihn immerfort nachdrücklich beftürmte, Endlich nah Abnahme 
ber Platte brach der Sceif das Stillſchweigen: „Wahrhaftig, 
Chriften, Ihr jeid Schlecht bewirthet worden! Euch Ungläubigen 
follte man nur mit Schweinefleifh aufwarten! Ohne Schweine 
fleiſch könnt Ihr nicht leben! Man verfihert mid aud, daß 
Ihr Eure Baden zu melfen pfleget. — Es ift in der That wuns 
bar, wie ſich Gefchöpfe Gottes fo weit verirren können!“ 
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Gefegnet feien alle Haare Eures Bartes! rief ih, aber 
erlaubt mir einige Worte über dag Schweinefleifh. „Da fei 
Gott vor! erwiederte der Araber, es ift ſchon eine Sünde, nur 
daran zu denfen.” 

Eine Sünde! Aber fagt mir doch, gläubiger Diener des 
Propheten, wer bat das Schwein erfchaffen ? 

„Bott der Herr”, erwiederte der Sceif. 

Gott Hat alfo, nah Eurer Meinung die Sünde erfchaffen? 

Der alte Scheik befann fih und fpradh zum Mallem: 

„Wahrhaftig, Euer junger Nazarener hat mich in feiner 
Schlinge gefangen.” Er fügte fih nun auf Mohameds Gebot 
und ich feste ibm die Gründe deffelben auseinander und warum 
baffelbe für Bewohner fälterer Länder nicht gegeben fei. Zus 
legt verfanf er in Nachdenken und fpradh nad einem tiefen 
Geufjzer: „Ich habe wohl fagen gehört, daß unfer Prophet — 
fein Name fei gefegnet! — blos einen Theil vom Schwein 
verboten hat, aber er vergaß unglüdficherweife zu fagen, wel— 
hen. Möge der Herr fih unfer erbarnen!” — 

Mir famen durch mehrere Stämme, welche wegen ihrer 
vorzüglihen Pferdezucht berühmt waren, aber ich ſah nirgends 
ein ganz ausgezeichnetes Pferd. Die Despotie des GSultang, 
welche feine Sicherheit des Erwerbes geftattet, hat aud bie 
Zucht und Pflege der Pferde vernachläffigen laffen, und nur 
tief im Innern, nah der Wüfte zu, wo die ſchwärmenden 
Araberhorden die Herrfchaft des Sultans nicht anerfennen, findet 
man das Berberroß in feiner edelften Geftalt wieder. Wo im 
Norden ein Schönes Pferd bemerft wird, nimmt es der Sultan 
ohne Schadenerfag weg und ftraft jeden Widerftand mit ber 
unerbittlichften Härte. Auf gleiche Weife werden Leute, bei 
welhen man Reichthümer vermuthet, auf die fchauderhaftefte 
Weife gemartert, bis fie ihren Schaß in die Hände des Kaiſers 
liefern. So fommt es, daß diefes Land, eines der gefegnetften 
des Erdbodens, in Allem, was Kultur, Handel und Induſtrie 
betrifft, jo tief danieder liegt. Jeder arbeitet nur zu des Lebens 
Notpdurft und bei der fehlenden Gerechtigkeit ift Jeder fein 
eigener Schüger und Räder. Die Provinz EI Guerb, ehedem 
als Algarbien unter Portugals Herrfhaft, bewahrt aus früher 
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Zeit noch etwas Sinn für Ordnung, aber nordöſtlich davon 
an der Küſte von Tetuan bis zur algierifchen Grenze wohnt 
das wilde Volk der Rifier, deren einziges Gefes ihr Gewehr 
ift. Wir trafen unterwegs einen Wanderer, ausgezeichnet durch 
ſchönes männliches Ausfehen und großen Wuchs, den unfer 
Hadſchi als einen Bewohner der Provinz Rif erfannte, welcher 
vor Kurzem in Folge einer Blutradhe das Land verlaffen mußte. 
Ich reichte ihm etwas Brod und Obft und er erzählte mir bes 
reitwillig feine Geſchichte. Als er noch ein Knabe war, wurde 
fein Bruder von zwei Nebenbuhlern ermordet. Er wuchs heran, 
son ‚feiner Mutter täglich zur Nahe angefpornt. Endlich hatte 
er Gelegenheit, den einen feiner Feinde auf offenem Marfte zu 
erfchießen. Das Volk legte ihm fein Hinderniß zur Flut in 
den Weg, da man feine Geſchichte Fannte, und feine Rache ganz 
natürlich fand. Den zweiten Bruder erfhoß er rüdlings beim 
BDegegnen auf dem Wege und eilte dann in das Heiligthum 
son Muley Abd’ Selam, bis er nad einiger Zeit fih nad 
Tanger aufzumahen wagte. Nur einmal hatte hier ein von der 
Familie dur Geld gedungener Mörder es gewagt, ihn anzu= 
greifen, doc war er ihm zuvor gefommen. „Seither“, endete 
er feine Gefhichte, „babe ich im Frieden gelebt und befige jest, 
Gott fei Dank! mehr als ein tapferes Herz, mehr ald eine 
fräftige Hand unter meinem Dade, um meine Sade zu ver- 
theidigen und mich zu rächen, wenn ich falle!” 

Das Zawiat oder Heiligthum von Muley Abd’ Selam liegt 
auf dem rauhen Gebirge Beni Haſſem, deſſen ſchneegekrönte 
Spitzen man von der Meerenge Gibraltars aus die niedere 
Bergkette, welche die Stadt Tetuan umgiebt, beherrſchen ſieht. 
Hierhin pilgern in den erſten Frühlingstagen ganze Kaffila's 
(Karavanen) von Männern, Weibern und Kindern in feierlicher 
Prozeſſion mit fliegenden Fahnen, während die Mißtöne der 
Ghaita und Tebel (Pfeife und Trommel) eine hölliſche Muſik 
machen. Auf dem Berge ſind mehrere Proben der Würdigkeit. 
Ein Stein, der Stein des Sprunges genannt, nur wenige Zoll 
hoch und leicht zu überſchreiten, muß von den Gläubigen über— 
ſprungen werden, wenn ſie als Geſegnete Gottes angeſehen 
werden wollen. Doch von mehreren hundert Pilgern, die mein 
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Hadihi den Sprung magen ſah, fam nur ein halb Dusend 
bavon, ohne den Stein mit dem Fuße zu berühren oder. darauf 
binzufallen. Die große Mehrzahl wagt den Sprung gar nidt. 
Eben fo befindet fi) dort eine Felsſpalte, welche dem Gottlofen, 
und fei er noch fo mager, den Durchgang nicht geftattet, dem 
Freunde Gottes aber und fei er der Fetten Gefegnetiter, fein 
Hinderniß in den Weg legt. Die lebhafte Phantafie und der 
unverwüftfihe Glaube des Moslem erträgt auch die größten 
Auffchneidereien. Das Allerheiligfte ift die in Stein gehauene 
Figur eines Mannes und einer Frau im Hintergrund einer 
Höhle, in welhe man die Andächtigen nur hinein fehen läßt 
und ihnen vorfpiegelt, dies feien verfteinerte Perſonen, die 
durch die Macht des Heiligen in biefem Zuftande erhalten wür— 
ben. Gott ift groß! fagt der andächtige Zufchauer, und hat er 
die Prüfungen glücklich überftanden, fo geht er als halber Hei- 
figer in feine Heimath zurüd. 

Wir famen nun in die Gegend von Tanger zurüd und 
der Hadſchi jubelte ein lautes Allah! als wir zum Sammelplage 
unferer früheren Jagden famen, wo wir fo oft „das Wohlge- 
nährte” (Schwein) erlegt und die Sclauheit Taleb Yuflufs 
überliftet und felbft an den falben Sultan uns gewagt hatten, 
Die Mauren und Araber diefer Gegend find eifrige Schügen 
und find ihres Zieles ziemlich gewiß. Mit ihren alten, zum 
Theil noch vom berühmten portugiefifichen Waffenfchmied Joao 
berrührenden Flinten ftellen fie oft Wettſchießen an und fchießen 
nad dem Ei, welches ein Sclave zwifchen den Knöcheln jeined 
Fußes hält. Es fommt dann wohl vor, daß nicht das Eigelb 
die Füße benegt, fondern das rotbe Blut des Unglüdlihen den 
Boden färbt, doc ift es nur ein Sclave und — Allah ift groß! 

Wir erreichten Tanger um die Aſr' (Stunde des Abendge- 
betes). Es war Marfttag, das große Suf mit Dorfbewohnern 
und mit Arabern aus der Ebene und ihren Kameelen gefüllt. 
Als wir durch die Menge nad unferen Wohnungen uns begaben, 
wurden wir mit herzlihem Jubel von mehreren Freunden bes 
grüßt: „Haudulillah Salamah!“ (Wir danfen Gott, Euch ge: 
fund und unverfehrt wieder zu ſehen!) 
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Zweites Kapitel. 


Nachdem wir „dem Sobne des Engländers” auf ber klei— 
nen Reife durch die Provinz EI Guerb gefolgt find und mit 
den Sitten und Anfihten der Araber und Mauren, deren Bes 
fanntfchaft wir Schon in Algier und Tunis gemacht batten, 
näher vertraut wurden, fünnen wir etwas eilendern Schrittes 
die übrigen Städte und Länder des Mogrib oder äußerſten 
MWeftens, wie die Drientalen den Maroccaniſchen Staat nens 
nen, durhwandern. Als Führer dienen ung Don Badia, ein 
Spanier, welcher ald Muhamedanifcher Prinz unter dem Namen 
Alt Bey el Abaſſi Marocco durcdreifte und vom Sultan wie 
vom Bolfe mit großen Ehren aufgenommen wurde, bie feine 
europäifchen*) Hühneraugen in einem Bade die Verkleidung 
verrietben; ferner Gapitain Beauclerf, weicher im Jahre 1826 
den Doctor Brown zum franfen Sultan begleitete, und der 
englifche Reifende Sir Arthur Brode, deffen Reife in das fols 
gende Jahr 1827 fällt. 

Um von Tanger nah Mequinez zu gelangen, verfolgt man 
den von den Kameelen der Karavanen ausgetretenen Pfad nad) 
Süden in der Nähe der Küſte des atlantifhen Dceand. Man ge— 
langt über die Ebene Reyſana und über die Gefilde, wo König 
Sebaftian von Portugal 1578 feinen fpäter bezweifelten Tod fand, 
während die Mauren ihren Sieg nur durch den Tod zweier Könige 
erfauften. Rechts am Meeresufer ragen die Nuinen der Casbah 
von Arzila, welche die Kanonen der öfterreihifchen Flotte 1829 
zerftörten. Nachdem man den Sabel-Wald durdfchnitten hat, 
betritt man die blumenreichen Ufer des Lufos und fieht jenfeits 
deffelben zwifchen mehreren Hügeln die Stadt Alfaffar. Zahl 
reihe Thürme nnd herrliche Palmgruppen neben den Mofcheen 
Ihmüden die Stadt, deren fchräge Ziegeldäher an Spanien 
erinnern, während die engen ſchmutzigen Gaflen und bie fenfter- 
Iofen fahlen Mauern den üblen Eindrud der maurifhen Städte 
wieder hervorrufen. Die Juden wohnen bier abgefondert in 


) Da die Mohamedaner nur Pantoffeln tragen, leiden fie nie an dieſem 
Uebel, das unfere Schufter zu verantworten haben, 


Bon Tanger nah Mequinez. 119 


einem Stadttheil und dürfen Nachts bei Tobesftrafe ihre ges 
fperrten Grenzen nicht überfchreiten. Duldfamer ift gegen fie 
Tanger, wo Juden und Mohamedaner durch einander wohnen. 
Auch fiheint die geringere Bedrückung bier vortheilbaft auf ihre 
förperlihe Entwidelung eingewirkt zu haben, da feine Stabt 
in Darocco eine folhe Fülle von Schönheiten unter den Jü— 
dinnen aufzumweifen bat, wie Tanger, Sie überftrablen in der 
zarten Milhung von Roth und Weiß die dunfelfarbige, durch 
Negerblut vielfach verunreinigte Nace der Maurinnen bei weitem, 
Senfeits des Lukos dehnt ſich bis zu den wildzerriffenen Ufern 
des Sebu eine große Ebene aus, auf der bie und ba bie 
braunen Zelte der Araber neben elenden Lehmhütten ausge— 
fpannt find. Der Sebu ift der mädhtigfte Strom an bdiefer 
Küfte und mälzt feine reißenden Waſſer von den Hochgebirgen 
des Atlas durch die ganze Provinz Fez bis Marmora ins atlans 
tifhe Meer. Seine Ufer find aber von großem Reiz in diefer 
kahlen einförmigen Ebene, fie find mit Gebüfchen und blühenden 
Sträuchern reih gefhmüdt und tragen ftellenweife ſchönen 
Nafen. Hat man den Sebu überfchritten, fo wird die Gegend 
bevölferter und zu den zahlreichen Zeltdörfern der Ebene ge— 
fellen fih die feften Anfiedelungen der Berber in den Abhängen 
des Gebirges. Jetzt flarren von allen Seiten fchroffe Höhen 
empor, wo nur bie und da eine Fächerpalme ein Bild des Le— 
bens darbietet, während zwifchen den fahlen Felswänden bie 
Sonne doppelte Gluth verbreitet. Endlih eröffnet fih ein 
grünes Thal, von einem mit Dleander reichbefränzten Bad 
durchftrömt, in deffen Hintergrunde auf zwei Hügeln die weißen 
Häufer von Sarhoun blinfen, überragt vom Felfenberge glei— 
hen Namens. Doch der Fuß des Chriften darf die heilige 
Stadt nicht verunreinigen, in der Muley Dris (oder Edris), 
der Erbauer von Fez, den Schlummer des Friedens fchläft. 
Auf einem Hügel nördlid von Sarhoun Tiegen die Ruinen 
einer römifchen Stadt, die eine bedeutende Ausdehnung gehabt 
haben muß. Ueberfchreitet man neben der Stadt die Abhänge 
des Dfehebel Sarhoun, fo gelangt man auf eirfe Höhe, von der 
man plößlich einen überrafhenden Anblid genießt. Cine meite 
Ebene, in blauer Ferne von den Kuppen und Hörnern dee 
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Atlas begrenzt, öffnet ſich vor den Füßen des Reiſenden. Mehr 
rere Flüßchen, von grünem Buſch eingefaßt, ziehen ein Netz über 
die leicht gewellte Ebene, Olivenwäldchen wechſeln ab mit Palm— 
gruppen und Fruchtfeldern, und reich. zerfireut liegen braune 
Zelte und weiße Marabuts fo wie freundliche Landhäufer um 
die Stadt Mequinez herum, welche wie eine Königin in der 
Mitte diefer lachenden Gefilde auf einem ansgedehnten Plateau 
ihren Thron aufgeichlagen bat. Hier refidirt der Sultan den 
größten Theil des Jahres in der Casbah, deren hohe, faft ?/; 
deutfhe Meilen lange Mauer viele Höfe mit Gebäuden im 
fhönften maurifhen Styl und buftende Gärten umfdließt. 
Hier fehlen nicht die großen Marmorfäle mit dem Balfin in 
der Mitte, aus welchem ber erpftallhelle Waſſerſtrahl ſich bie 
zur Dede erhebt, und deren farbige mit Elfenbein und Perlmutter 
ausgelegten Arabesfen von fchlanfen, Fünftlich gejchnittenen Säu— 
fen getragen werden, nicht die Wälder von füß duftenden 
Drangen, Gebüſche der heiligen Nofe, Tauben von Jasmin und 
Gaisblatt und die tiefen Schatten der Cypreſſen und Pinien, 
zwilchen denen die vergoldeten Dächer zierliher Pavillons, von 
reihen Blumenflor umgeben, bervorbliden und ſtolze Palmen 
ihre Iangblätterigen Kronen wiegen. In diefen Gärten ergehen 
fih im glänzenden Elend die Frauen und Odalisfen des Herr- 
fhers, während ihre Wächter, die verftümmelten Selaven, alle 
Pforten bewachen. Gleich diefen lebendigen Schägen verwahrt 
die Casbah in einem überaus feften Gebäude mit ftarfen Eifen, 
thoren den todten Schat des Sultans, der bei der befannten 
Habfuht Muley Abderrhamans in den 30 Jahren feiner Re— 
gierung zu einer ungeheuren Summe angewachſen fein mag. 
Denn Maroccos Herrfcher, fo viel fie auch durch Steuern, 
Monopole, Tribute und Gefchenfe erwerben und von Unter— 
thanen, welde im Nufe des Reichthums ftehen, auf die willkür— 
lihfte und graufamfte Weife erpreffen, haben faft gar feine 
Ausgaben, indem fie allein ihren Hofftaat und ihre Leibwace 
unterhalten. Alle übrigen Beamten müffen für fich felbft ſorgen. 
Die Casbah von Mequinez ift von dem fräftigften und grau— 
famften Sultan von Marocco, Muley Ismael, erbaut, welcher 
nah einer Aöjährigen Regierung vol Blut und Morb 1727 
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als Sijähriger Greis eines natürlihen Todes farb. Er hinter: 
fieß allein 800 Söhne und mit ihnen eine reihe Saat zu Kämpfen 
um die Thronfolge, befeftigte aber die Macht des NRegierenden 
gegen die Unterthbanen durch eine Prätorianergarde von 10,000 
Bockhari-Negern. Der jegige Sultan, Muley Abderrhaman, 
war als Prinz Director der Hafenzölle, und ſchon Damals durch 
Geiz und Habſucht berüchtigt. Er hat von feiner Mutter, 
einer Negerin aus der Wüfte, die gelbbraune Geftchtsfarbe 
eines Mulatten und fchielt etwas mit den Augen, if aber groß 
und ftarf, trägt einen reichen, wohlgepflegten, ſchwarzen Bart 
und zeichnet fih durch eine wohllautende Eprade und edle 
Haltung zu Pferde aus, Mit den früheren Herrſchern vergli- 
hen ift er milde, denn ihn verlangt nicht fo fehr nach dem Blute 
feiner Unterthanen, ald nad deren Schägen. Er hat den Thron 
1822 beftiegen und ift jegt ungefähr 60 Jahr alt. 

Die von gelblihem Sandftein erbauten Häufer von Mes 
quinez, von Gärten vielfah durchfegt und ganz von ihnen um« 
geben, nehmen einen bedeutenden Raum ein und find von drei— 
faher Mauer umgeben, deren äußerfte jedoch weder Menichen 
noch Thieren ein Hindernig abgiebt. Die Stadt bat etwa 
50,000 Einwohner, zahlreihe Mofcheen und einen dur meh— 
rere Gaffen hindurch überdedten Bazar (Alfafferia), wo ein bes 
deutender Detailhandel betrieben wird. Auf dem äußeren Marft- 
plag vor den Thoren unterhandeln die Großhändler mit den 
Karavanen. Eines befonderen Nufes erfreut fih der Drt in 
Bezug auf die Schönheit feiner weiblihen Bemwohnerinnen. Die 
Umgebung ift reizend und malerifch; die Berge von Sarhoun, 
auf der andern Seite die Felfenipigen des Atlas geben überall 
die fchönften Punkte für die Fernfiht, und ringsum machen bie 
zahlreihen Quellen und Wafferleitungen, fo wie der Fleine Fluß 
Misley, der fih in zahllofen Windungen durh einen fchatten- 
reihen Parf von Drangen:, Granat» und Erbbeerbäumen ſchlän— 
gelt, die Lage der Stadt zu einer der fchönften in Marocco. 
Deftlih von Mequinez Tiegt in einem Thale des Sebu, von 
Bergen umfränzt, die Hauptfladt des nördlichen Marocco, das 
heilige Bez (Fes). Am Ende des Bten Jahrhunderts von 
Edris gegründet, hatte fie fih im 12ten Jahrhundert zu einer 
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ſolchen Größe emporgeſchwungen, daß nicht weniger als 500 
Moſcheen die Gläubigen zum Gebet verſammelten. Sie war 
der Sitz arabiſcher Gelehrſamkeit, zu ihrer berühmten Hochſchule 
pilgerten aus drei Welttheilen die wißbegierigen Schüler des 
Islam, und kämpften in poetiſchen Wettkämpfen um den Preis 
des Sieges, ein ſchönes Pferd und eine ſchöne Selavin. Han— 
del und Induſtrie belebten eine ungeheure Menſchenmenge. Jetzt 
hat ſie noch gegen 100,000 Einwohner, welche vorzüglich die 
Bearbeitung des Leders und Teppichwirkerei betreiben, auch ans 
fehnlichen Karavanenhandel mit dem Innern des Landes unters 
halten. Doh die Pradt der Mofcheen und der Paläſte ift 
größtentheils verfallen, die Schulen wiederholen nur die Weig- 
beit früherer Zeiten aus alten dürftigen Lehrbüchern und Iehren 
faft nur Sternfunde und Sterndeuterei. An der Spite der Uni— 
verfität fteht der Mufti, deffen Gewalt fih nicht allein in theo- 
logifhen Angelegenheiten, fondern auch in Sadyen der Rechts— 
pflege über das ganze Reich erftredt. Academifche Grade find 
noch jest die Würde eines Taleb (Licentiat, Schreiber), Ffih 
(Doctor) und eines Alem (Gelehrten). Die Häufer find 
meift zweiftödig und fefter gebaut ald in den andern maurifchen 
Städten, die Straßen find gepflaftert, aber eng. Der fleine Fluß 
Fez theilt die Stadt in Alt» und Neu-Fez, in legterem wohnen 
in abgefperrter Borftadt die Juden, welche nur barfuß die 
Stadt betreten dürfen. Von den Mofcheen zeigt die Haupt- 
moſchee EI Karubi in ihren 300 Marmorfäulen no die Refte 
‚ früheren Glanzes, die Mofchee des heiligen Edris hat einen 
hohen Thurm und ift eine unverlegbare Freiftatt für Verbrecher. 
Eine Pflegehaus für Wahnfinnige und Kranfe dient zugleich 
als Spital für franfe Störche. Der Sultan hält im Frübjahr 
und Sommer feine Refidenz in Fez und feiert hier den Rama— 
dan und das Dfterfeft mit großer Pracht. Der Ramadan oder 
Faftenmonat verpflichtet den gläubigen Moslem, bei Tage weder 
Speife noh Tranf zu fih zu nehmen. Die Nacht wird daher 
zum Tag gemacht und lärmend durchſchwelgt. Zur Erinnerung 
an den anbrechenden Morgen, geben Leute mit Knitteln durch 
die Straßen und fchlagen an die Pforten, damit ein jeder noch 
vor Eonnenaufgang fih für den Tag fättigen könne. In ber 
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legten Nacht der Faften wird in allen Mofcheen der ganze Ko— 
ran laut vorgelefen, wobei ſich die Vorleſer ablöfen, Alle Häufer 
find dann erleuchtet und die Menge wogt durd die Straßen 
und die Mofcheen. Nicht felten gefchieht ed, daß während des 
Ramadan gewiflenbafte Strenggläubige durch wirfliches Faften 
und ewiges Pefen im Koran wahnfinnig werden. Dem Rama— 
dan folgt das Dfterfeft, welches vor der Stadt im Freien eine 
ungeheure Menfhenmenge zum ottesdienft verfammelt. So 
oft der Imam (Geiftlihe) und der Mudden (Küfter) ausrufen: 
Allabu akbar, wird diefes von allen Geiftlihen und Küftern, 
die unter dem Volk vertheilt find, wiederholt, und die 2 big 
300,000 Menfhen, der Sultan unter ihnen, Fnieen unter dem 
großen Dom des Himmel andädtig nieder. Nach dem Gotted- 
dienſt muftert der Sultan die verfchiedenen Kriegerfchaaren aus 
den Provinzen, und drei Tage bindurh tummeln ſich dieſe 
Schaaren vor der Stadt und vergnügen fih an Wettrennen 
und dem Labzel-Barod oder Pulverfpiel. Wollen fie Jeman— 
dem eine Aufmerfiamfeit beweifen, fo fchießen fie im Vorbei— 
jagen die Flinte dicht vor deffen Angefiht oder zwifchen ben 
Beinen feines Roſſes ab, und nicht felten werden Bart oder 
Kleider verfengt. 

Der Weg von Fez nad) Marocco, der Hauptftabt des eigent- 
lichen Marocco und der Winterrefidenz des Sultans führt zuerft 
nach Weften dem Meere zu. Man paffirt einige Safzfeen, 
viele elende Zeltbörfer und tritt am dritten Tage durch einen 
dichten Wald von Mastirbäumen, Steineihen und wilden Mans 
delbäumen in eine fruchtbare Gegend, welche fih bis zur Mee- 
resfüfte hinziebt. Aber es fehlt die betriebfame Hand des 
Aderbaues und die geordnete Regierung, welche die Frucht 
dem Fleiße fihert; über diefe Fluren, deren Reichthum zahl» 
reihe Flotten für eine einträgliche Ausfuhr befrachten könnte, 
ſah Beauclerk die bleihenden Gebeine einer Menge von Unglück— 
lichen zerftreut, welche dem Hunger erlegen waren! Am Meere 
liegen die Städte Salee und Nabat, durch den Fluß El— 
mynz getrennt, auf dem von hüben und drüben reges Leben 
fih zeigt. Früher waren diefe Städte der altfpanifhen Maus 
ren gewaltige Raubnefter und Spanien mußte an feinen Küften 
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oft für die Graufamfeit büßen, mit welcher feine Könige die 
betriebfamen und ruhigen Andersgläubigen vertrieben hatten. 
Jetzt find faft feine Seefchiffe mehr vorhanden, hier wie an der 
ganzen Küfte des Oceans ifl mit der Kraft des Reiches aud 
die Schifffahrt gebroden, nur der Hafen von Mogador zeigt 
noch einiges überfeeifches Leben. Salee und Rabat haben in 
den rothen Ziegeldächern und in ihrer fpanifchen Sprade die 
Erinnerung ‘an ihr theures Granada erhalten, einzelne Familien 
follen noch die Hausichlüffel ihrer fpanifchen Häufer bewahren, 

Die Reife gebt nun ſüdlich neben dem Meere, öde Ebenen, 
von ſtachligtem Ginfter bewachfen, wechleln mit fahlen Sand— 
firedden und fleinigtem Felsboden ab, hie und da zeigen fich be- 
baute Felder, wo die Fleeartige Henna *) gewonnen wird. Weir 
terhin führt die Straße durh die Feftung Monferia, auf 
deren verfallenen Mauern Störche niften ftatt der Schildwachen, 
während der durchziehende Araber die ſchlechten Häufer ver- 
ſchmäht und auf den P lägen und in den Straßen feine Zelte 
aufihlägt, dann dur dag arme Dar el Beda, in Sand ver- 
graben, und durh Azamor, die portugifiihe Colonie, deren 
arme amazirghifhen Bewohner ſich mit dem dicken trüben Waffer 
des reißenten Morbeafluffes behelfen müffen. Ihr einziger 
Nabrungszmweig ift der Fifhfang, denn die Umgegend ift nur 
reih an Chamäleons, Heufchreden und Schlangen. Von bier 
aus verläßt der Reifende die Küfte und wandert dem füdlichen 
Atlasgebirge entgegen. Drei Tage lang hat man über unfrucht- 
baren, fteinigen Boden zu reiten, in weldhem man nur mit 
Mühe die Zeitftangen befeftigen fann, am vierten gelangt man 
auf die Vorberge des Atlas und fieht von der Höhe in das 
ewiggrüne, öl- und dbattefreiche, weite Thal Maroccos, vom 
Fluſſe Tenfif durchſtrömt und von den hoben, fchneebededten 
Gipfeln des Atlas nah Süden gefchloffen. 

Das Clima der Stadt ift jehr angenehm, die Nähe des 
hoben Atlasgebirges mildert die Hige des Sommers und hält 
die erftidenden Winde der Wüſte ab. Nur felten verfagen im 








*) Diefe Pflanze wird von den Orientalen zum Gelbfärden der Hände 
und Zähne gebraucht. 
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Sommer die Gebirgsfpigen das Eis, diefe angenehmfte Erfri- 
fhung. Zahlreihe Waflerröhren führen das Gebirgswafler 
zwanzig Fuß unter dem Erdboden in die Gärten und Baſſins 
der Höfe. Die frühere Zahl von 700,000 Einwohnern ift jest 
dur eine Reihe von Kriegen, Empörungen und Seuchen bis 
auf 30,000 gefhmolzen. In einer abgefonderten Borftabt woh- 
nen bie verachteten Gefchlechter der Juden, in einer andern bie 
Ausfägigen. Die Casbah oder Faiferlihe Burg liegt ebenfalls 
außerhalb der Stadt und nimmt einen großen Raum ein, Ber- 
fallene Pracht ift auch in dieſer Refidenz, wie im ganzen Reiche 
ber traurige Schmud der Paläfte und Mofcheen. Aber unver- 
gleihlih ſchmückt fih die Natur in diefer fruchtbaren Ebene, 
und bietet zu allen Jahreszeiten fo Blüthen, wie Früchte der 
ebelften Gewächfe dar, Ueber der Niederung erhebt fich in vie: 
figen fühnen Formen, fchroff und felfig, von büfteren Klüften 
durchfurcht, der Atlas, während feine niederen Vorberge bie 
fhönften Wälder bededen, 

Maroceco ift der Hauptpunft des füdlihen Handels, bier 
fammeln fih die Raravanen aus allen Gegenden des Reiches 
und ziehen dann in großen Zügen dur die Wüfte bis zu den 
Ländern bes Sudan. 

Was ſüdlich vom Atlas liegt und zum Reiche des Sultans, 
wenn auch nur dem Namen nach, zählt, ift den Europäern wer 
nig befannt, wie das battelreihe Tafilet am Rande der Wüfte 
und das Land des Sidi Haffem, welches in neuefter Zeit fich 
ganz von Marocco getrennt hat. Tafilet ift eine von Mauern 
und Thürmen umgebene Gruppe von Dörfern in einer zwar 
mit Salzwaffer getränften, aber überaus fruchtbaren Ebene. 
Süd- und Nordfrüdhte, Weizen und Indigo vertragen ſich nach— 
barlih auf demfelben Felde, die Dattel gedeiht neben der Traube 
und auf fetten Weiden genährt, geben die Schafe cine feine, 
leihte Wolle. Bon dem Atlas herab ftrömen die Flüffe Ziz, 
Ghir u. a. durch die Landſchaft, fammeln fih aber weiter: 
bin in ftehenden Beden und verfiegen in ber Wüfte. Unter 
der Bevölferung von Amazirgen, welde Maroquin, Seiden- und 
Wollenzeuge verfertigen und einen lebhaften Handel mit dem 
inneren Afrifa unterhalten, leben eine große Anzahl von Sche— 
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riffs, Abfömmlinge Mohameds und Verwandte des Kaiferd von 
Marocco, welche ſämmtlich zum Thron berechtigt find und einen 
glimmenden Heerd fünftiger Erbfolgeunruben bilden. Sie woh- 
nen in Sclöffern (Kasr's) an den Ufern der Flüffe, den traus 
rigen Reſten der Burgen und großen Städte, melde zu ben 
Zeiten des großen Khalifats diefe Fluren bedeckten. Segelmeffa 
in diefer Wüfte war einft eine von Dichtern hoch gepriefene 
Stadt, In zweifelbafter Abhängigfeit vom Reiche befindet fich 
die große fruchtbare Provinz Sus, von berberiihen Bergvöl— 
fern, den Schelluchs, bewohnt, welche firenge Mohamedaner und 
im Lefen und Schreiben wohl erfahren find. Doch erihöpfen 
fie fih in vielen fleinen Fehden der zahlreichen von einander 
unabhängigen und zu feinem größeren Berbande vereinigten Städte 
und Flecken, und lieben es mehr, durchziehende Karavanen zu 
berauben, ald die Schäge zu pflegen, welche der fruchtbare Bo— 
den der Thäler und die grünen Matten ihrer Berge fo reichlich 
darbieten. Ihre Hafenftadt Agadir, das Sta Crur der Por— 
tugieſen, auch Bab el Eudan (Thor des Sudan) genannt, 
bietet die befte Rhede der ganzen Küfte, ift jedoch verödet, da 
die Fartoreien auf Befehl des Sultans nah Mogador verlegt 
find. Diefe nördlich der Provinz Sus, weftlih von der Stadt 
Marocco gelegene Stadt ift im Jahre 1760 von Sultan Sidi 
Mahomed regelmäßig erbaut und die größte Handeleftadt am 
Meere. Sie ift mit größeren Freiheiten für Juden und Chriften 
bedadyt und am beften von allen maroccaniſchen Seeftädten bes 
feftigt. Doc leiften die Feftungen diefes Landes europäiſcher 
Kriegsfunft nur geringen Widerftand, und Prinz Zoinville ward 
es leicht, fi hier im Auguft 1844 mit Lorbeeren zu fhmüden, 
Er eroberte die befeftigte Infel im Hafen und beſchoß die Stadt. 
Bertheidiger und Einwohner verließen diefelbe, und die benach— 
barten Stämme vollbrachten das .Werf des Siegerd und plün— 
derten die verlaffenen Häufer. Zwiſchen Mogador und Ma— 
rocco breitet fih in der Länge von 10—12 Tagereifen ein un— 
geheurer Wald von Arganbäumen (Elaeodendron Argan Willd.) 
oder Delholzbäumen aus, deren Fruchtferne ein ausgezeichnetes 
Del liefern. Die Stadt Mogador ift jedoch ringsum von einer 
öden Sandfläche umgeben. 
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Ehe wir von Marocco fcheiden, wollen wir noch einen 
Blick auf feine Nordfüfte werfen. Hier liegt zwiſchen den Abs 
hängen des nördlichen Atlas und dem Mittelmeer das mofcheen- 
reihe Tetuan, von üppigen Gärten umgeben, G8 ftreitet 
mit Mogador um den erften Preis des Handels und fteht mit 
Gibraltar im Tebhaften Berfehr. Chriſtliche Conſuln dürfen 
bier nicht refidiren, feit im Jahre 1770 ein folder eine Maus 
rinn erfhoffen hat. Die Stadt verdanft ihren Urfprung den 
aus Spanien vertriebenen Mauren und die Sprade ift ein ver- 
borbenes Spanifh. Die größte Zahl der Einwohner find Ju— 
ben, deren Stabttheil fih durch Unreinlichfeit auszeichnet. Viele 
Straßen find bedeckt und bilden Bazars, andere find mit Lauben 
überzogen. Pantoffeln, Haiks, Tabaf und glafirte Ziegel find 
bie Haupterzeugniffe der Induſtrie. 

Die Spanier haben noch vier Punkte an diefer Küfte, jegt 
von wenig Bedeutung und geringem Handel, Quellen mehr der 
Ausgabe ald der Einnahme: Geuta, Melilla und die beiden klei— 
nen Infelfeftungen Penon de Velez und P. de Alhuvemas. Diefe 
vier Beſitzungen heißen Prefidios, fiehen unter einem Gouvers 
neur, welcher in Ceuta vefidirt und dienen auch zur Verwah— 
rung von Staategefangenen, Die Maroecaner haben mehr—⸗ 
mals verfucht, ſich diefer Poſten zu bemächtigen, auch Ceuta 
eine kurze Zeit lang in Beſitz gehabt, doch aber bald wieder 
aufgeben müjfen, 


D. 


Veechey's Heife zur Erforfhung der Word- 
küfte Afrika’s, öſtlich von Tripolis. 


Im November des Jahres 1821 fanden fih in Tripolis 
zwei verfchiedene engliſche Reifegefellichaften zufammen, welche 
beftimmt waren, die Kenntniß noch unerforſchter Theile Afrifa’s 
aufzubelfen. Beide haben ihren Zweck erreicht und die Bahn 
gebrohen, welche bis dahin in das Dunfel führte. An der 
Spike der einen Erpedition befanden fi Dr. Dudney und Clap— 
verton, denen fih bald darauf Denham zugefellte. Ihren Reis 
feweg nah Sudan werden wir fpäter verfolgen. Die andere 
Geſellſchaft führte der Lieutenant Beechey; feine europäiſchen 
Neifegenoffen waren der Arzt Campbell und der junge Tyndal 
von der Marine. Ihre Aufgabe war, den claffiihen Boden 
der Nordfüfte Afrifa’s von Tripolis bis zur Grenze Aegyptens 
zu durdforfchen und die mangelhaften Nachrichten zu berichtigen, 
welche einige Jahre früher der italienifhe Arzt Della Gella ges 
liefert hatte, Lesuterer machte im Jahre 1819 den Krieggzug 
mit, welchen der Sohn des Paſchas von Tripolis, Bey Achmet, 
gegen feinen älteren Bruder, den aufrührerifhen Mahomed Ka— 
vamallı unternahm, und hatte dabei Gelegenheit, die ganze Nord» 
füfte bis zur Grenze Aegyptens fennen zu lernen. Intereſſant 
ift nach feinen Berichten die Art der afrıfanifchen Kriegsführung. 
Der Bey rüdte aus Tripolis nur mit einem Stamme von 500 
Mann, größtentheild Stabsofficieren, die Städte, Dörfer und 
Araberſtämme unterwegs mußten das Heer durch Mannfchaft, 
Pferde und Kameele vervolfftändigen und zugleich alle Lebens- 
mittel liefern. Wer nicht prompt in den Lieferungen war, 
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erbielt die Baftonade, ganze Bebuinenftämme fuchten aber das 
Weite, ehe der Bey in ihre Nähe kam. Alſo vergrößerte fi 
das Heer, je näher es ber aufrührerifchen Provinz rüdte, und 
ber Feind zog ſich demgemäß zurüd. Zu einer Schlacht fam es 
nirgends, denn beide Theile hatten gleiche Furcht vor einander; 
da aber die Macht und das Anfehen der regierenden Gewalt 
die Anhänger Mahomets bewog, dem Bey ſich zu unterwerfen, 
fo blieb dem Haupte der Verſchwörung nichts übrig, als fi 
nad Aegypten zu flühten. Während deſſen wurden feine ehes 
maligen Anhänger nach türfifher Sitte beftraft, das heißt mit 
Freundihaftsverfiherungen überhäuft, in das Lager gelodt und 
fammt den Geißeln, welche fie geftellt hatten, ſchändlich ermor= 
det, Da alfo der Aufruhr erftidt und zugleich tüchtig Steuern 
eingetrieben waren, machte das Heer feinen Rüdzug nah Tri- 
poli8 und Della Cella mit ibm. Mahomet Karamalli wurde 
fpäter von feinem Vater wieder zu Gnaden angenommen, und 
war Gouverneur von Derng, als Beechey auf feiner Reife da— 
bin gelangte. 

Tripolis ift unter den Staaten der Berberei am weiteften 
in der Civilifation vorgefchritten. Der lebhafte Handel, ſowohl 
ins Innere über Ghadames und Fezzan, wie zur See nah Tu— 
nis und Aegypten, der Aufenthalt vieler Europäer (2000 unter 
c. 25,000 Einwohnern der Stadt) und die verhältnißmäßige 
Duldung, melde fie genießen, fo wie der Umftand, daß die 
Herrfchaft feit einem Jahrhunderte in der Familie der Karas 
manli erblich geblieben ift, mögen bie Gründe diefer Erfcheinung 
fein. Die Stadt gewährt vom Meere aus einen fehr ſchönen 
Anblid. Die weißen Minarets der Mofcheen und die Kuppeln 
der Bäder ftehen anmuthig gegen das dunfle Grün der Dattels 
palmen ab, welde fi) aus den Gärten der Stadt in malerifchen 
Gruppen erheben. Dabei erfreut fich diefer Theil der Küfte 
einer meift reinen Atmojphäre, Die Straßen find eng, wie 
alle afrifanifchen, aber reinlich gehalten und durch ftrenge Po- 
lizei fiber. Gute Karavanfereis und 3 europäiſche Gaftböfe 
befriedigen die befcheidenen Anſprüche aller Reiſenden. Bon 
den Gebäuden zeichnet fih der Palaft des Bey durch feine 


Größe und theilweife Nettigkeit, fo wie der Sclavendbazar aus. 
Harniſch, Reifen. X. 9 
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Ein prachtvoller Triumphbogen zu Ehren Marc Aureld zeigt 
in feinen Reften noch Malereien, Infchriften und Seulpturen 
in Marmor, ift aber zur Hälfte in Schutt begraben. Der Bey 
ift dem Namen nah von Gonftantinopel abhängig, herricht aber 
in der That unumfchränft, und hat jährlih nur einen Tribut 
zu bezahlen. Laffen wir in Folgendem Beechy felbft reden. 

Unfere Geſellſchaft, beftebend aus 18 Perfonen unter ber 
Leitung des Scheih Mohamed el Dubbah, Befehlöhabers der 
Syrte, verließ am dten November Tripolis. Die nächſte Ums 
gebung der Stadt bis zu den Dörfern des Bezirks von Tas 
dfehura ift eine fchöne reihe Ebene mit vielen Dattelpalmen, 
jenfeits derfelben beginnt eine dürre Wüfte, 

Bor Lebida wird die Gegend wieder fruchtbar und lieb» 
lih und die Alten hatten diefe Landfchaft mehr zu würdigen ges 
wußt, als die Araber. Hier blübte die alte phöniziſche Pflanz- 
ftadt Peptis magna neben Carthago und Utica, und war noch 
bis zu den legten Zeiten der römifchen Herrſchaft eine ſchöne 
Stadt. Der Hafen giebt dem von Tripolis nichts nad), die 
Gegend ift in größerer Ausbreitung fruchtbar, als dort. Noch 
find von früberem Glanze große Trümmerhaufen pracdtvoller 
Gebäude und die Grundmauern ganzer Straßen übrig und 
Eäulenrefte von NRofengranit, Ornamente von parifhem und 
pentheliihem Marmor ragen aus dem Schutte, der einen Raum 
von einer Duadratftunde bedeckt. Hinter Lebida famen wir 
über den Fluß Khahan, den Eyniphus der Alten. Die Ge» 
gend umher hat noch alle die Eigenthümlichfeiten, welche ihr 
Herodot beilegt. Wir finden hier noch denfelben, fruchtbaren 
Boden und die Fülle von Wafler, deren er gedenft. Aber uns 
ter den trägen Händen der Araber entartet Alles und der heu— 
tige Ertrag tiefes Landes fteht in feinem Berhältnig zu dem, 
was der alte Gefchichtichreiber davon berichtet, Große Streden 
bes fruchtbarften Landes werden gar nicht bebaut, nur um die 
Dorfihaften der Zeliten herum, wo Araber und Juden ges 
mifcht wohnen, wird neben etwas Weizen Gerfte gebaut und 
die Dattelpalme und der Delbaum gepflegt. Diefe geben reich» 
lihe Erndten, von welchen der Ueberfhuß an die beduiniſchen 
Handelsleute abgefegt wird, Die Häufer diefer Dörfer fo wie 
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vieler Städte an der Küfte find erbärmlihe Lehmhütten, die 
Dächer beftehben aus Matten und Palmzmeigen mit einer Lage 
von Erde überzogen. In der Regenzeit fällt eine folhe Hütte 
nicht felten zufammen und bleibt ein Schutthaufen, da die Ara- 
ber fih bann neue, eben fo elende Hütten an anderer Stelle 
wieder aufbauen. Die nädhfte Stadt iſt Mefurata, in ber 
Nähe des gleihnamigen Cap (Promontorium ephalas des 
Strabo, Triärorum des Ptolomäus). Sie ift regelmäßig ge- 
baut und von fhönen Gärten und gut beftellten Feldern umge: 
ben. Bon bier aus ziehen Karavanen nad Fezzan und Waday, 
und führen außer den Früchten der Gärten und Felder noch 
die Erzeugniffe der Induftrie Mefurata’s, Fußdecken von fchö- 
nen farbigen Strohmatten, Säde von Ziegenhaar und irdene 
Krüge den Negern zu. Bald nach unferer Anfunft erbielten 
wir einen Befuch von Belcazi, Scheih von Mefurata. Er fam 
in feierlihem Aufzuge, prächtig beffeidet und beritten und in 
Geſellſchaft einer Anzahl Araber, welche ebenfalld zu Pferde 
und mit fangen Flinten und Piftolen bewaffnet waren. Nach 
den gewöhnlichen Begrüßungen beſah Belcazi Alles im Zelte 
aufmerffam und wurde von ung mit Kaffee und Limonade be— 
wirtbet. Am folgenden Abend madhten wir ihm unfern Gegen 
befuch, wurden fehr höflich empfangen und nad Sitte der jetzi— 
gen Tripolitaner anftatt des Kaffee's mit Thee und Scherbet 
bewirthet. Die Einwohner Mejurata’s hatten faum erfahren, 
dag fih ein „Zibib” (Arzt) in unferer Gefellfchaft befinde, als 
Leidende und neugierige Gefunde in großer Anzahl herbeiftröms 
ten, Herr Campbell that fein Möglichftes, den armen Leuten 
zu beifen, deren hauptſächlichſte Leiden in Augenfranfheiten und 
Ruhren beftanden. Bei Mefurata fängt die Küfte an ſich ſüd— 
öſtlich zurückzubiegen, um den Bufen der großen Syrte zu bil- 
den, Hier ift das Küflenland wüft, fo weit das Auge reicht, 
weder Straub noch Baum, niht Haus noch Zelt geben dem 
Auge einen Ruhepunft. Ein großer Sumpf zieht fih an ber 
Küfte Hin, der feicht und ftinfend ift und mit dem Meere in 
Verbindung fleht. Diefer Moorgrund ift 40 Meilen lang und 
15 breit, eine die Salzfrufte bedeckt ihn in großen Streden 
und bricht oft unter den Hufen des Araberg trügerifch zufammen, 
9* 
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fo daß nicht felten Roß und Reiter von ihm verfhlungen mer- 
den. An andern Stellen tritt der Sand der Wüſte an dag 
Meer und des Schiffers Auge unterfheidet mit Noth die Grenze 
beider Meere. Daher war die große Syrte den alten Gee- 
fahrern ein Schreden, indem ihre Küftenfahrzeuge nicht felten 
auf Sandbänfe geriethben und die herrfchenden Norbwinde die 
Fahrt noch gefährlicher machten. Doch zeugen die vielen Rui— 
nen im Lande von früherer Cultur und regem Leben. Hier 
in ber Syrte ftanden auch die Altäre der Philäni, von denen 
ung die Alten Folgendes berichten: Eine Grenzftreitigfeit zwis 
fhen Cyrene und Carthago zu ſchlichten, follten von beiden 
Städten zu gleiher Stunde Männer ausgehen, und die Grenz- 
fteine da fegen, wo beide Parteien zufammenftoßen würden. 
Am Rande der großen Syrte trafen nun die Cyrenäer auf die 
eilenden Brüder Philäni aus Carthago, doch wollten Erftere 
fih nur unter der Bedingung die Grenze gefallen Taffen, wenn 
die carthagifchen Zünglinge ſich Tebendig an diefem Orte be— 
graben liegen. Die Brüder bradıten der Größe ihres Bater- 
landes ihr Leben zum Dpfer, und das dankbare Baterland ers 
richtete ihnen Altäre. 

Zwei Tage vor unferer Abreife von Mefurata erhob ſich 
ein ftarfer Sirocco und bradte Myriaden von Heufcreden 
mit, welche die Luft in buhftäblihem Sinne verfinfterten. Die 
Einwohner unterhielten die ganze Nacht hindurch ein fortwähr 
rendes Flinten- und Piftolenfeuer, um die Thiere von den Gärten 
und Feldern abzuhalten. Große Maffen fchlugen fie todt und 
fammelten fie forbmeife ein, um fie zu verzehren. Eine beträcht- 
liche Anzahl Efel, ſchwer mit ſolchen Körben beladen, bededten 
alle Wege nad) der Stadt und den benachbarten Dörfern. Troß- 
dem war bie von biefen Inſekten bervorgebradhte Verwüſtung 
unermeßlich. | 

Nahdem wir den obenerwähnten Moraft, der zur Negen- 
zeit vom Waſſer bedeckt wird und einzelne infelartige Erhöhungen, 
ſelbſt Feine Dafen einichließt, paffirt hatten, trafen wir bei 
Mahad Haffan zuerfi auf die Ruinen von Heinen vieredigen 
Bauwerfen, welche man die ganze Küfte bis Derna hin ver- 
folgen fann und eine Art fefter Thürme geweſen zu fein fchei- 
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nen. Ueber Giraff hinaus wurde der Anblid des Landes ein 
wenig freundlicher, wir fahen etwas Weideland und Schaaf: 
und Ziegenheerden, hier und da auch ein arabifches Zelt. Am 
willfommenften aber waren die Süßwafferbrunnen bei Zaffran, 
wo wir und lagerten und erquidten. Die Umgebungen diefer 
Stadt, des alten Asſsna, find, wenn aud nicht mit Bäumen, 
doch mit Blumen und Autterfräutern gefhmüdt, auch wächſt 
hier einiged Getraide und eine Art Grocus, woher der Name 
der Stadt (Saffran) wohl entftanden if. Die Bewohner von 
Zaffran, wie des ganzen Syrtenlandes, find Beduinen, gaftfreie 
und gutmüthige Leute, welche ung überall herzlich aufnahmen. 
Anfangs waren fie wohl etwas fhüchtern, aber bald näberten 
fie fih ung voll Zutrauen, unterfuchten unfere Kleider, Waffen 
und Gerätbfchaften und forfchten nad) dem Gebrauche derfelben. 
Die wundervollftien Dinge für diefe Kinder der Wüſte waren 
der Compaß, das Fernrohr und die Uhr. Trog ihrer Gaft- 
freiheit verihmähen fie nicht, Reiſende, mit welchen fie näher 
befannt geworden find, zu prelfen, und machten wir diefe Er— 
fahrung mehrmals an unferm edlen Scheih Mohamed el Dubbah. 
Als wir ung fpäter beim Bey von Bengazi, einem Georgier 
von Geburt und Schwiegerfohn des Paſcha, über unfern Führer 
beſchwerten, zudte er die Adyfeln und ſprach nad einem langen 
Schweigen nichts aus als das Wort: „Araber!“ 

Bon Zaffran bis Medinet Sultan, dem ehemaligen 
Sport oder Sert, wird das Land gebirgiger und hat angebaute 
Thäler. Man fieht bier viele Heerden von Kleinvieh und ftößt 
überall auf Hafen, Brachvögel, Wahteln und Wildenten; Scha- 
fal8 waren bier wie überall unfere fteten Begleiter. Hinter 
Medinet Sultan famen wir an einen See, der falziges Waffer 
hat und mit dem Meere in Verbindung fteht, er war mit zahl- 
reihen Flamingos und anderen Waſſervögeln bevdedt. Der 
Boden ward nun wieder eben und fumpfig. Während wir hier 
unfere Zelte auffchlugen, machten fih einige von unfern Pferden 
los und ftürmten von allen Seiten auf unfern Scheih Moha— 
med el Dubbah ein, welcher fo eben auf feiner getreuen Stute 
ung eingeholt hatte. Er ſchrie aus Leibesfräften um Hülfe 
und legte zugleich eine ungewöhnliche Neitergefhidlichfeit an 
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den Tag, indem er nach allen Seiten fhnelle Kreiswendungen 
machte und von Zeit zu Zeit die Stute ausfchlagen Tief. Wir 
fonnten im erften Augenblide vor übergroßem Gelächter ihm 
nicht zu Hülfe fommen, als jedoch die Sade ernfthafter wurde 
und immer mehr Pferde auf den Dubbah eindrangen, machten 
wir eine Diverfion zu feinen Gunften und brachten bie — 
in Sicherheit. 

Ueber Buſaida ſetzten wir unſern Weg fort und ſahen auf 
einer hohen, weit ins Meer vorſpringenden Klippe die Ueber— 
reſte eines alten, feſten und ſehr anſehnlichen Schloſſes, Ben—⸗— 
gerwad genannt, welches aus regelmäßig behauenen Steinen 
erbaut war. Es iſt wahrſcheinlich der Thurm Euphrantes des 
Strabo, die Grenzfeſte der Cyrenaeer gegen Carthago, und in 
dieſer Gegend müſſen die Altäre der Phyläni geſtanden haben. 
Etwas entfernt hiervon liegen die Brunnen von Hudia (von 
Hudi, Jude). Die jetzigen Bewohner leiten den Namen vom 
ſchlechten Waſſer her, das nur für Juden trinkbar ſei, doch 
haben ſich hier wahrſcheinlich in alten Zeiten die meiſten Juden 
der Pentapolis aufgehalten. Hier hauſten noch vor wenigen 
Jahren die Uled Ali, ein Stamm räuberiſcher Araber, zum 
Schrecken der kleinen Karavanen, doch hat der erwähnte Mo— 
hamed Bey, älteſter Sohn des Paſcha, den Stamm durch ein 
gräßliches Blutbad vertilgt. Della Cella ſah noch das Haupt 
des Scheichs auf einem Pfahl. Bei Hudia iſt auch ein merk— 
würdiger Berg, an welchem überall Gyps zu Tage ſteht. Den 
Gipfel bildet eine kegelförmige reine und ebene Maſſe, die wie 
Eis ausſieht. Sie hat an der Grundfläche an 30 Fuß Durch— 
meſſer. 

Wir kamen nun über Muktahr nach Sachrin, dem 
ſüdlichſten Punkte der ganzen Syrtenküſte. Bei Muktahr iſt die 
Grenze zwiſchen den Bezirken Syrt und Barka durch kleine 
Pfeiler von lockeren Steinen bezeichnet. Das Land gewährt 
einen ſo öden und traurigen Anblick, wie gewiß wenige Stellen 
des Erdbodens. Ueberall nichts als Sand, Sumpf und dürrer 
Felſen, nirgends eine Spur von Pflanzenleben oder ein menſch— 
liches Weſen. Die Stille der Nächte, welche wir in biefer 
Wüfte zubrachten, wurde nicht einmal durch das Geheul unferer 


Die Syrienfüfte. Bengazi. Regenzeit. 135 


alten Freunde, der Schafald und Hyänen, unterbrochen. Um 
mittelbar auf das Sumpfland folgte ein fruchtbarer Weideboden 
und wir gelangten nah Braiga, in deffen Nähe auf einem 
flahen Borgebirge die Ruinen der maritimae Stationed des 
Ptolomaeus, jest Tabilba genannt, liegen, Weiter oflwärtg, 
bei Ain Agan zeigte fich eine Infel im Meere, jest Gora, früher 
Goia genannt. Die Küfte wendet fih nun nah Norden und 
wir famen durch Rhut el Affud, Cercora und Ghimines nad 
Bengazi, wo wir und der eingetretenen Regenzeit halber eine 
Zeit lang aufhalten mußten. Wir hatten auf diefer langen 
Reiſe durch die Wüſte Gelegenheit, die Dauerhaftigfeit der 
hiefigen Pferde zu bewundern. Kein europäiiches Pferd hätte 
alle Anftrengungen und Strapazen aushalten fönnen. Unglaub- 
lich war die geringe Nahrung, mit der ſich diefe Thiere be> 
gnügten. Wie fehr fie aud von Durft gequält werden mochten, 
fo verfchmähten fie doch allzu ſalziges Waller, über welches 
felb die Menfchen begierig herfielen, Hatten fie lange Zeit 
Durft leiden müffen, fo ließen fie auch das Futter ſtehen und 
blieben auf diefe Weife oft zweimal 24 Stunden ohne Nahrung. 
In der Regel werben fie überhaupt nur ein Mal des Tages 
orbentlicy gefüttert, gewöhnlich des Abends, bei der Anfunft am 
Raftplage, Rührten fie bei biefer Gelegenheit nichts an, fo 
war es faft gewiß, daß fie bis zum nächftfolgenden Abend aus- 
haften würden. Einige Wochen in Bengazi waren hinreichend, 
den ermatteten Roffen ihre Kräfte volltändig wieder zu geben, 

Bon Mitte Januar bis Anfangs März dauerte die Regen- 
zeit bei beftigem Winde aus Nord und Nordweſt. Die Stadt 
bot einen jammervollen Anblid; die aus Erde und Steinen 
fchlecht gebauten Häufer weichten anf und flürzten zufammen, 
die Straßen glihen Bächen und Pfützen, der Marftplag war 
ohne Borräthe, da Fein Bieh zur Stabt getrieben werden Fonnte, 
auch gingen viel Schafe und Ziegen durh die Witterung zu 
Grunde. Dabei entftand eine ſolche Menge Müden und Flie— 
gen, daß die Befchwerden, melde fie Menjhen und Thieren 
verurfadhten, kaum auszuftehen waren. 

So wenig bier die Menfchen zur Verſchönerung der Stadt 
tbun, fo bat Bengazi doch von Natur eine fehr fchöne Lage, 
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Es liegt an der Küfte, dicht am Meere, am äuferften Ende 
einer ſchönen und fruchtbaren Ebene, die fih von hier bis zum 
Fuß einer, ungefähr 14 engl, Meilen nah Dften entfernten 
langen Gebirgsfette ausdehnt. Die Stadt hat auch einen für 
Heine Schiffe fehr guten Hafen, deſſen fchmale Einfahrt, durch 
Klippen hinreichend vertheidigt, nur durch Lootſen zu paffiren 
if. Hier liegt auf alten Trümmern neu errichtet das Schloß 
des Bey von Bengazi. Doch ſcheint der hohe Bewohner felbft 
feine große Zuverfiht zur Feftigfeit des Schloffes zu hegen, 
denn er ließ den Capitain eines einlaufenden englifhen Schiffes 
erfuhen, die gewöhnliche Begrüßung durch Kanonenfhüffe zu 
unterlaffen, weil das Mauerwerk nicht die heftige Erſchütterung 
ertragen würbel 
Die 2000 Einwohner von Bengazi find faft zur Hälfte 
Suden, welde den Handel faft ganz in Händen haben und übers 
haupt fleißiger, reinlicher und gefcheiter find als die Araber. 
Lestere betrachteten unfere Anwefenheit mit argmöhniiher Auf: 
merffamfeit, fie fahen ung die Gegend aufzeichnen, alte Mauer: 
werke unterfuchen und abbilden, und glaubten, daß wir nad 
Schätzen fuhten und ihr Land in die Hände der Ungläubigen 
fpielen wollten. Ueberdieß famen zu jener Zeit böfe Nadrichten 
über den in Griechenland ausgebrochenen Krieg mit der Pforte 
nah der afrifanifchen Küfte, und ald nun gar einige Wolfen 
am fernen Meereshorizonte vom Pöbel für eine englifche oder 
griehifhe Flotte angefehen wurden, befagerte man uns förmlich 
in unferer Wohnung. Schon waren wir zum Kampf auf Leben 
und Tod gefaßt, da wurde die Täufchung erfannt und wir 
famen in befferes Bernehmen mit dem Volke. Unſer Arzt 
Sampbell wurde während unferd hiefigen Aufenthaltes von 
vielen an Ruhr, Leberleiden und Hautfranfheiten Leidenden 
fehr in Anfpruch genommen. Webrigens war und bie Stabt 
ein trauriger Aufenthaltsort für die lange Regenzeit; die Kaffees 
bäufer und Bazars waren zu troftlos. Unfere liebfte Geſell— 
Schaft war außer dem Konful die unſers Hauswirthed, des 
Scheih el Belad, Hier fanden fih auch dieſem befreundete 
Araber ein, und wir hatten Gelegenheit, manden charakteriſti— 
[hen Zug des Bolfes kennen zu lernen. Sp zeigte einmal 
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einer von und, als die Rede auf die Schönheit der englifchen 
Frauen fam, das Miniaturbild eines fehr hübſchen Mädchens 
vor. Aber beim erften Blicke, den die Araber auf das Bildchen 
warfen, prallten alle vor Scham und Verwirrung zurüd. Einer 
nah dem Andern verhüllte das Gefiht und rief: W’ Allah 
haram („beim Allah, das ift fündfih) !" Des Mädchens Ges 
fiht war nämlih nur von einigen dunfelbraunen Loden bes 
fhattet, und nach mohamedanifcher Sitte ift fhon ein entblößtes 
Frauenauge anftößig; ein nadtes Geſicht (wie fie fih aus— 
drüdten) war nun vollends abſcheulich. Indeſſen fanden fie 
fih bald in die europäifche Sitte und Scheih Mohamed nahm 
das Bild mit nah Haufe, um es feinen Frauen zu zeigen, Er 
behielt es drei bis vier Tage. 

Bengazi ift höchſt wahrfcheinlih das alte Berenice oder 
Hesperis, welches mit den Städten Arfinoe, Ptolemaig, Apollo— 
nia und Gyrene die Pentapolis CFünfftadt) bildete. Schon 
bald nach dem trojanifchen Kriege ließ fih ein Haufen Spar» 
taner unter der Anführung des Battus bier in Alt-Cyrenaica 
nieder und gründete jene 5 Städte, welche durch Aderbau und 
Handel fchnell empor blühten. Ihre Grenzen dehnten fi bie 
Aegypten aus und lange kämpften fie gegen die Pharaonen mit 
abmwechfelndem Glücke. Später famen fie zum perfifchen Reiche, 
bildeten dann eine Republif, und wurden endlich mit Aegypten 
vereinigt. Mit diefem theilten fie die fpäteren Schidfale des 
römischen Kaiferreihes und der übrigen afrifanifchen Nordfüfte, 
In feinem Lande der Erde findet man fo viel Trümmer der 
alten Griehen= und Römerzeit beifammen, wie in diefem lieb» 
fihen, abgelegenen Theile Afrifa’s. Wie ein Paradies erhebt 
es fih mit feinem üppigen Hoclande und dem prangenden 
Schmud der Begetation über die Wüfte der Sahara wie über 
das Meer, und nur die fleifige Hand des Europäers und eine 
weiſe Negierung fehlt, um bier die Gärten der Hesperiden in 
der That hervorzuzaubern, deren Schauplag die Alten hieher 
verlegten, 

Am 17, April verliegen wir endlih Bengazi. Die Berg: 
fette, welche das Hochland von Gyrenaifa oder Barca bildet, 
ift hier vom Meeresufer noch 14 englifhe Meilen entfernt, fie 
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nähert fih aber in nörbliher Richtung allmälig dem Ufer im- 
mer mehr, bis bei Ptolemata die Entfernung nur nod 1 oder 
1!/, Meilen beträgt. Die Ebene ift fruchtbar, dicht mit Holz 
und blumigem Geſträuch bededt, auf den Abhängen der Berge 
wachſen Fichten, Wachholder und andere Holzgattungen. Vom 
Gebirge herab laufen viele Duerthäler zum Meere, gleich reich 
mit Pflanzenwuchs bededt. Zumeilen erblidten wir offene Pläge 
in den Wäldern ald Spuren früheren Anbaues, welde mit 
allerlei Gräfern und vielem Hafer bededt find. 

Am dritten Tage erreichten wir die Leberrefte des alten 
Teuchira, das unter den Ptolomäern Arfinoe, unter den 
römischen Kaifern Cleopatris genannt wurde, Der alte 
Name bat aber die fpäteren überlebt und der heutige Araber 
nennt den Drt Teuchira und abgefürzt Tocera. Aus alter 
Zeit ift noch die das ganze Trümmerfeld umgebende Stadtmauer 
von ungewöhnlicher Feftigfeit und Dide vorhanden. Viereckige 
Thürme erheben fih auf ihr von Strede zu Strede und zwei 
feftgebaute Thore durchbrechen fie. Außerhalb der Mauern ers 
blickt man weitläuftige Steinbrühe und in diefen viele Spuren 
ehemaliger Gräber. In den Leberreften einer ſchönen Kirche 
fiebt man jegt noch die Spuren des ehebem hier blühenden 
Chriſtenthums. Durch eine gleich ſchöne Ebene, die bier aber 
beffer angebaut ift, führt der Weg nah Ptolemata (jest Dok 
meita), weldes von allen DOrtfchaften diefer Küfte die fchönfte 
Lage hat und deren Ruinen die ganze Fläche vom Gebirge bie 
zum Meeresufer einnimmt. Bor ber Stabt liegen bie Ueber- 
refte eines großen und hoben, in grandiofem Styl erbauten 
Grabgebäudes, über die Stadt felbft erhebt fi wie ein Triumph⸗ 
bogen ein einzeln fiebendes Thor. Außerdem finden. fih ein 
Amphitheater und zwei andere Theater noch ziemlich erhalten, 
von einem Palaſte erblidt man noch den gepflafterten Hof 
mit drei ftehenden Säulen. Deftlih und weftlich ift Ptolometa 
durch Thäler begrenzt, deren wilder und romantiiher Charak— 
ter viel Aehnlichfeit mit den Thälern Savoyend und ber 
Schweiz bat. 

Am 27. April wanderten wir über die große und frucht- 
bare Ebene Merge (Merdſch) auf der Höhe des Gebirges. Ein 
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romantiſches Thal, an beiden Seiten dicht mit Fichten, Del 
und Lorbeerbäumen bewadfen und erfüllt vom Wohlgeruche 
blühender Rofen, Morten und des üppig wuchernden Geiß- 
blattes, führt auf die Hochebene, den Mittelpunft des eigent- 
lihen Barca der Alten. Der Boden diefes Hodthales, — 
denn von den Seiten ragten höhere Bergfpigen empor, — war 
mit Weide bedeckt oder angebaut, unter den Bäumen waren 
einzelne arabifhe Zelte aufgefchlagen, deren wild auefehende 
Bewohner und herzlih empfingen und mit vollen Honigfcheiben 
beſchenkten. Weiterhin ward der Weg felfig und holperig und 
es zeigten fih in der Fünftlich in den Felſen ausgehauenen' 
Straße viele Spuren von Wagengeleifen, welche vielleicht feit 
vielen Jahrhunderten nicht befahren find. In ſchöne Täler 
binab und dann wieder bergan ging der Weg in mannigfacher 
Abwechſelung, überall faben wir Bäume und Sträuder in voller 

Blüthe und eine Unzahl von Blumen verbreiteten den herrlich- 
ſten Duft. Doch fand fih auch in großer Zahl eine giftige 
Doldenpflanze, der wilden Möhre ähnlich, wahrfcheinlich das 
Sylphium oder Laferpitium der Alten, welches auf den cyrenis 
ſchen Münzen nicht felten vorfommt. Bei dieſer fchönen Wans 
derung hatten aber die Pferde auf dem felfigen Boden viel zu 
leiden. Kurz vor Grenna (Eyrene) verliert fih die Wal 
dung, die Thäler find mit fruchtbaren Gerftenfeldern und bie 
Höhen mit trefflihen Viehweiden bededt. Eine unzählbare 
Menge von alten Grabmälern, theild in den Felſen gehauen, 
theils Über der Erde errichtet, Fündigte die Nähe der Stadt am, 
alle aber waren geöffnet und zerftört. Biele zeigten im Innern 
noch Ueberreſte von Wandgemälden, welde fowohl in Hinfidt 
der Zeichnung ald des Eoloritd unter das befte gezählt werben 
fönnen, was von alter Malerei bis auf ung gefommen if. An 
diefen Baumwerfen wie an den vielen Büften und Bildfäulen, 
welche über die Fläche hin zerftreut liegen, erfennt man Teicht 
das verfchiedene Alter ihrer Entftehung. Einfad und geſchmack⸗ 
voll ift die Bauart der früheren Zeit, Heinliche Verzierungen 
und andere Spuren eines verderbten Geſchmacks bezeichnen die 
Arbeit fpäterer Jahrhunderte; griehifhe und römische Bild— 
ſäulen unteriheiden fih deutlih nad den Geſichtszügen. Ale 
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wir nach einem mühevollen Tage das alte Eyrene betraten, 
eilten wir zur berühmten, dem Apollo geweihten Duelle, deren 
Waſſer noch immer frifh und rein, wie vor mehr als zwei 
taufend Jahren, aus einer Felfengrotte in reihem Strome her— 
vorbriht. Menihen und Thiere erquidten ſich an bderjelben. 
Die Grotte fol fih tief in das Gebirge hinein fortfegen, doch 
haufen dort, nad Berfiherung unferer Araber, Zauberer und 
Geifter und hemmen die Schritte des Eindringlinge. An diefer 
Duelle dichtete KRallimahus feine Sinngedihte, Arifiipp und 
Karneades hatten in Eyrene ihr Vaterland. Aus den Trümmers 
haufen der alten Stadt, welche die Jahrhunderte mit Erde bes 
deckten und mit Pflanzen ſchmückten, erheben fih die Refte einer 
MWafferleitung, zweier Theater und eines Ampphitheaters, fo wie 
eines Dianentempels, auch zeigen fih noch die Spuren einer 
Rennbahn. Zahfreihe Statuen von mehr ald Lebensgröße, 
trefflih in weigem Marmor ausgeführt, weldhe halb unter dem 
Schutte vergraben umher liegen, mögen zu der Sage der Ara— 
ber von der verfteinerten Stadt Anlaß gegeben haben, in wel- 
her man Menfchen und Thiere in den verjchiedenen Stellungen, 
wie es ihre Beichäftigungen und VBerrihtungen mit fich bringen, 
verfteinert finden fol. Die Unbefanntfhaft des Arabers mit 
der Bildhauerei und dem edleren Theil der Künfte überhaupt 
im Berein mit ihrer Tebhaften Phantafie und Märchenliebe 
läßt für folde Sagen immer Gläubige finden. Gyrene hat 
eine ganz eigenthümliche Lage auf einer Terraſſe des Gebirges. 
Dom Meere aus fteigen Berge 1000 Fuß hoch ſchroff in die 
Höhe, ihre Gipfel verlieren fi in eine weite Ebene, welche dem 
Gebirge zu aufs Neue in die Höhe fleigt. Hier an den Abs 
fägen des höheren Gebirges, 1800 Fuß über dem Meere, Liegt 
die Stabt, die Terraffen find zu ordentlihen Straßen geftaltet 
und dur in den Felfen gehauene Treppen mit einander ver- 
bunden, Auch bier fieht man in den Straßen noch die alten 
Wagengeleife. Im den meift fenfrechten Felswänden find eine 
Menge Grabgewölbe ausgehauen, deren Eingang mit ſchönen 
Portifus gefhmüdt find. 

Durd hügeliges, zum Theil angebautes und mit Trümmern 
alter Bauwerfe bedecktes Land gelangten wir einen fteilen felfigen 
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Abhang mit Mühe herabfletternd, zum Städthen Derna, dem 
alten Darnis. Bon der alten Stadt find faum noch Spuren 
geblieben, die neue liegt am Audgange eines breiten Thales 
auf einer niedrigen Landfpise und ift mit obftreihen Gärten 
gefhmüdt. Ein herrlicher Bergftrom nimmt feinen Lauf herab 
in die Stadt, verbreitet fih durch mehrere Straßen und bes 
mwäffert die Gärten und Getreidefelder. Zwei andere Quellen, 
„das Auge von Derna” und „das Auge von Benfura” tragen 
außerdem zum unerfchöpflihen Waflervorratb bei, unter deffen 
Nahrung die Datteln, Feigen und Granaten, Orangen und 
Pifang bier trefflih gedeihen und die Weinrebe dem Mufelmann, 
troß des Propheten und feiner Verbote, ihr feuriges Blut 
fpendet. Auf einem Berge neben der Stadt ſtehen nod bie 
Meberrefte eines Kaftells, welches die Nordamerifaner vor eini- 
gen Jahren erbaut, jest aber wieder verlaffen haben. Obgleich 
der Aufenthalt in Derna höchſt angenehm und gefund ift, fo 
hat doch im vorigen Jahre die Peft aus Aegypten hier frucht— 
baren Boden gefunden, und die Seelenzahl der Einwohner von 
7000 auf 500 herunter gebradt. Derna ift der Sik des Bey 
Mohamed, des unruhigen und unternehmenden Sohnes des 
Pafhas, welcher zwar die räuberifchen Beduinen mit Energie 
befämpft und gänzlich gedemüthigt hat, aber feiner vielen Grau— 
famfeit wegen fo gehaßt, wie gefürdtet ifl. Er war bei unferer 
Ankunft in Derna gerade abmwefend, um Tribut einzutreiben, 
hatte ung aber beim brittifchen VBiceconful, einem sie ‚ gutes 
Duartier ausgemacht. 


Deftlih von Derna liegt an einem großen Meerbufen, wel—⸗ 
hen am Weſtende hohe Felfenmafjen einfaffen, die Stabt 
Bomba, nicht weit von der Grenze von Aegypten. Die Ge- 
gend ift unficher durch räuberifche Bebuinen, und nah Mecca 
wallfahrende Pilger wurden bier nicht felten beraubt. Zwar 
gebt der Pilger, in ein abgetragenes ſchwarzes Gewand gehüllt, 
mit bloßem Haupt und trägt auf dem Rüden nur einen Schlaud 
mit Gerftenmehl, aber die Räuber wiffen wohl, daß in biefen 
‚ Armlihen Kleidern oft der Goldſtaub Sudans verborgen ftedt. 
Selbft große Karavanen wurden hier von verwegenen Schaaren 
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ausgeplündert, doh hat Bey Mohamed dem Unmelen in ber 
legten Zeit fo ziemlich ein Ende gemad)t, 

Auf unferm Rüdwege nad) Weften längs der Küfte famen 
wir durh Eb Hyera und bas herrliche, fruchtbare und waſſer— 
reihe Thal (Wady) Eltbrun, und fahen ſodann nach Ueber: 
fleigung des Borgebirges (Ras) el Hillal die weite Bai von 
Marfa Suza mit den Ruinen bes alten Apollonia vor ung 
liegen, Das Meer hat bier, wie auf der ganzen Norbfüfte von 
Afrika, fihtlih Eingriffe in das Land gethan, und mwälzt feine 
Wogen über eine Menge verfallener Häufer und Tempelruinen 
hin. Doc ragen, von den Fluthen umfpült, noch zwei Thürme 
der alten Mauer faft unverfehrt hervor, Bon den vielen Nuis 
nen Apollonia’8 macht ein ziemlich gut erhaltenes Theater den 
Ihönften Eindrud, Es liegt neben der auf felfiger Anhöhe er— 
bauten Gitadelle und Tehnt ſich mit den auffteigenden Zuſchauer— 
fisen an diefe Anhöhe, fo daß es jetzt einer ungeheuern pracht— 
vollen Treppe gleiht, Don großen hriftlihen Kirchen zeigen 
fih gleichfalls noch deutlihe Grundmauern und eine Menge 
foftbarer Marmorfäulen, aus einem Stüd gearbeitet, Da die 
Art des Marmors, aus welchem die Säulen beftehen, an dieſem 
Theile der Küfte nirgends zu finden ift, fo müffen jene ehedem 
aus großer Entfernung, wahrfcheinlihd von den Küften des 
rothen Meeres, hierher geichafft fein, Zeichen der Munificenz 
und bed Reichthums der Gemeinde oder der Erbauer. Um fo 
mehr erfüllt es mit Wehmuth, diefes ſchöne Land von Völkern 
‚bewohnt zu fehen, welde in Trägheit und Unmiffenheit dahin 
leben, unbefannt mit allen Eegnungen der Gultur, deren zer— 
trümmerte Nefte ihre Füße berühren, Wird einft der Nordrand 
Afrika's dem Chriſtenthum und einem regeren Gefchlechte wie- 
der gewonnen, fo wird das waldige Hodland Barcas nicht die 
fleinfte Perle dieſes Erdgürtels bilden, 

In Bengazi fchifften wir am 25. Juli ung ein und ges 
fangten über Malta glüdlih in England wieder an. 


Durd die ganze Breite des nördlichen Afrifa, vom atfan- 
tiihen Ocean bis zum Nilthal erſtreckt fich die große Wüfte in 
einer Ausdehnung von 600 Meilen und trennt die Europa zus 
gewandten Ränder ber Norbfüfte von der Heimath der Neger. 

Einf, ehe die Wogen des Mittelmeeres die Herfulesfäulen 
durchbrachen, und die wild durcheinander getbürmten Berge des 
Atlas von Europa trennten, dedten Meereöfluthen diefe weiten 
Näume, und die Ungeheuer der Eee fpielten über ber Stätte, 
wo jest das Kameel den glühenden Sand durchwandert. Als 
dann eine mächtige Erderfchütterung die Wäffer zwang, ihr 
altes Bett zu verlaffen, binterliegen fie nur den ſalzgeſchwän— 
gerten Sand und nadtes, der fruchtbaren Dammerde entfleibetes 
Geftein. Jener füllt den weftlihen Theil der Wüfte, die Sa- 
bel, und zieht fih zwiſchen der Mündung bes Senegal und 
dem Gap Bojador in trügeriihen Sandbänken tief hinein in 
den Ocean, dieſes durchſetzt in Fahlen Felshöhen und öden Stein- 
ebenen die öftlihe Wüfte, die eigentlihe Sahara, deren Aus— 
Täufer fich über das rothe Meer nad) Arabien und darüber hin- 
aus bis zu den glüdlichen Gefilden Perfiens und Hindoſtans 
erfireden, 

In der Sahara ftarren, von tiefen Einfchnitten (Wadi's) 
durchbrochen, die nadten Klippen fchroff empor, bald von weiß— 
glänzendem Kaffftein, bald von ſchwarzem Bafalt, wie auch Die 
Bölfer der weißen und fhwarzen Farbe fih bier begegnen, 
Und als ob Alles zu Stein würde in diefer Steinwüfte, finden 
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fi in ihr ganze Wälder von verfteinertem Holz, deffen erflarrte 
Fafer zum Theil in Agat verwandelt ift, und die Phantafie des 
Arabers findet aus ihnen die Nefte gefceiterter Schiffe und 
zerfplitterter Maftbäume heraus. Grober Kies und Kiefelgeftein 
füllt die Vertiefungen, darüber weht der loſe Flugfand und übers 
fhreitet vom Winde gejagt alljährlich weiter den grünen Saum 
der Wüſte. Schon liegen Aegyptens riefige Bauwerfe halb 
vergraben im Sande, und das fruchtbare Nilthal fieht die öden 
Dünen immer weiter binabfchreiten in feine reichen! Sluren, - 
fhon dedet Wüftenei große Streden zu den Füßen des Atlas, 
wo vor. taufend Jahren Städte und Schlöffer, von Gärten und 
Felder umgeben, prangten. Brunnen und. Quellen, felbft Flüffe 
find verfchüttet, und mächtige Ströme, wie der Senegal haben 
vor den andringenden Sandfluthen mit ihrem Bette zurüdwei- 
hen müffen. So ftrebt die „wandernde Wüfte” die benachbarten 
Länder zu verfchlingen und die Einöde zu vergrößern, welche 
fhon jest einen Raum faft von der Größe Europas einnimmt. 

Troftfofe Leere, Dürre und Hiße iſt der vorherrfchende 
Charakter der Wüſte. Im beweglihen Sande, wie auf dem 
kahlen Geftein feimt nicht das Samenforn, die Thiere fliehen 
die Stätte des Todes und nur der Menfch durdeilt in großen 
Zügen die fchweigenden Räume. Aus der ewigen Bläue des 
Himmels ftrahlen in ungebrocdener Kraft die Gfuthen der Sonne. 
Heiße Luftftröme fteigen vom Boden auf und fheuchen bie 
Wolfen zurüd. Selbft die tropifchen Regen befuchen nur felten 
und unregelmäßig die Eindde, und zuweilen wird in Jahresfrift 
der durſtige Boden nicht einmal getränft, 

Aber in diefem Sandoceane, den ber Araber bezeichnend 
bahr billa ma (Meer ohne Waffer) nennt, finden ſich zerftreut, 
wie die Fleden auf der gelben Haut des Panthers, einzelne 
grüne Infeln „Dafen,” wo Palmen ragen und der Menfch feine 
Hütten gebaut hat. Waffer ift der Zauber, der in der öbdeften 
Wüfte das Leben wedt. Unter den Thon» und Mergelfchichten, 
welde den rothen Sand über fih tragen, fließt an manden 
Orten, vom bydroftatifchen Drud gefpannt, ein Reichthum von 
Waſſer, deffen Riefeln zumeilen das Ohr des Laufchers, an ben 
Boden gedrüdt, vernehmen fann. Wo die Oberfläche der Wüſte 
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fih dieſem „unterirdifchen Meere” (bahr el töht) nähert, — 
und es finden fih Senfungen bis unter das Niveau des Mit: 
telländifchen Meeres — da gelangen die Wurzeln der Pflanzen 
zu ihrer Nahrung und die Brunnen werden in geringer Tiefe 
mit Waffer geſpeiſt. An andern Stellen fommt ein Duell am 
Fuße der Felfengebirge oder meithingeftredter Hochebenen zu 
Tage und bezeichnet feinen Furzen Lauf durch erquidendes Grün. 
Doch fennen wir im Innern der Wüfte nur wenige diefer Fruchts 
infeln. Zahlreicher fchmüden fie die Ufer des Sandmeeresg, 
wo benachbarte Waldgebirge, wie die Kette des Atlas, oder der 
Ocean des Waſſers Wolfen und Dünfte fammeln und ihnen 
häufiger zufenden, wo kleinere Flüffe zur Wüfte hinabftrömen, 
bis fie im Sande verfiegen, und große Ströme wie der Senes 
gal, Dioliba und Nil an ihrem Saume bhinftreifend, weithin 
mit dem Grundwaffer den Sand durchdringen, fo daß die Ka— 
meele ſchon in der Entfernung mehrerer Tagereifen die Nähe 
der Fluthen wittern, 

Auf die Dafen befchränft fich faft Alles, was die Wüfte an 
lebendigen Weſen befigt, und was umberfchweift in ber leeren 
Einöde, Ffehrt immer wieder zu ihren Brunnen zurüd, Hier 
ragt die Dattelpalme, ber eigentliche Lebensbaum der Wüfte, 
deren Fülle von nahrhaften und wohlfchmedenden Früchten Thiere 
und Menfchen ernährt. Dafe und Dattel ſcheinen unzertrennlich, 
wie jene nicht bewohnbar wäre, ohne diefe, fo gelangt Testere auch 
nur dort zur vollfommenen Ausbildung. Weder ſüdlich noch nörd⸗ 
ih von der Wüfte gedeiht die Frucht, wenn auch der Baum 
mächtig emporfchießt, Statt der Dattelpalme erfheint im ſüd— 
lihen Theile der Sahara die fhöne Dum- oder thebaifche Palme 
mit verzweigtem Stamm. Auch der Mannaftrauh, einft ber 
Troft der Israeliten in der arabifhen Wüfte, findet fich hier in 
der afrifanifchen. Dornen und Difteln, welche nur die fräftigen 
Kiefer der Kameele zermalmen fönnen, fo wie eine Art Gras, 
welches nach einigen Negentagen ſchnell emporfchießt, erftreden 
fih über die Fruchtgrenzen der Dafen in die Wüſte hinein. Um 
die Quellen der Dafe fammeln fih die wenigen Arten der Thiere, 
welche bier ihr Leben friften fönnen, Raben und carthagifche 
Hühner, Hafelmäufe, Springhafen und wilde Efel, und Schafal 
SGaruniſch, Reifen. X. 10 
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und Hyäne umfreifen fie Nachts mit heiferem Gebell. Nur 
den flüchtigften Thieren, dem Strauß, „der mit den Füßen fliegt 
und mit den Flügeln rudert,“ und der zierlichen Gazelle be— 
gegnet in der Todtenftilfe der Wüfte das Saufen des Windes 
und der Karavanenzug. 

Hier firebt auch der Menfh im Schweiße feines Angeſichts 
dem Wüftenboden durch Fleiß und Ausdauer abzuringen, was 
die Natur nicht freiwillig fpendet. Wenige von den Dafen 
find fo reich mit Feuchtigfeit verfehen, dag Weizen oder Gerfte 
gebaut werden fann, die meiften zeigen nur Dattelmälder und 
feine Gärten, in welchen einige Sübdfrüdhte und etwas Gemüfe 
durch fortwährende mühfame Bemwäfferung erzielt werden. Städte 
mit Mauern und Gräben erheben fi innerhalb ber Dattelmäl- 
der, und neben dem Gartenbau herrſcht reger Gewerbefleig. 
Im weiteren Umkreiſe aber lagern die Wandervölfer mit ihren 
Heerden, welche von Dafe zu Dafe ziehend in der trodnen Jah— 
reszeit die benachbarten Gebirgswaldungen auffuhen. Andere 
Müftenbewohner leben vom Handel, fie bringen Gold, Elfenbein 
und Straußfedern, fo wie den ſchwarzen Menfchen felbft aus 
Sudan nad der nördlichen Küfte und taufhen dafür die Er- 
zeugniffe europäifcher Cultur wieder ein, Auch bietet ihnen 
das Salz ihrer MWüfte, das oft in großen Safzfeldern auf dem 
Erdboden meilenmweit zu Tage liegt, bald aus Safzteichen infel- 
artig herausfryftalfifirt, ein vielgefuchtes Austaufchungsmittel. 
Noch Andere begleiten die Karavanen als Führer der Sicer- 
heitswache oder leben vom Raube. 

Die meiften der Wüftenvölfer ftehen fich feindlich gegenüber, 
Daher fann der Reifende, welchen der Drang des Wiffens oder 
lodender Gewinn durch die Wüfte treibt, nicht eigener Kraft 
vertrauen, fondern ift gezwungen, der Mafle fih anzufchliegen. 
In ungebeuren Scaaren fammeln fih an den Aufgangspunften 
der MWüfte die Karavanen (Kaffilahs, Koffles) und ziehen 
von Nord nah Eüd und von Welt nah Oft feit Beginn des 
menschlichen Verkehrs diefelben, durch Naturnothwendigfeit ihnen 
vorgefchriebenen Straßen. Denn in diefer Dede, wo alles be- 
weglich ift, gleih den Wogen des Oceans, der Sand wie bie 
räuberifhen Wandervölfer, bilden die Dafen und die bie und 
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da zerftreuten Brunnen und Waflerpläge die unveränderlichen 
Hafenpläge. Aber dennoh würde die Wüfte ewig einfam bleis 
ben, wenn nit dag Kameel, das „Schiff der Wüfte,“ dem 
Menſchen als treuer Begleiter gegeben wäre. Es vermag viele 
Zage dem Durft zu widerftehen und nimmt vorlieb mit dem 
ſchlechteſten Futter. Sein Gebiß ift fo ftark, daß es das holzige 
Geftrüpp der Wüfte zu zermalmen vermag. Seine ungeftalten 
Füße, eigens für die Wüfte gefchaffen, tragen es durch den heißes 
ften Sand, wie über die fteilften Felfenabhänge, Sein Unterhalt 
foftet fehsmal weniger, als ber des Maulthieres und es trägt 
bedeutend größere Laften, als jenes. Dabei reicht eö dem mä— 
ßigen Wüftenbewohner feinen fchönften Labetrunf, die Milch, 
welche nebit Datteln oft wochenlang die einzige Nahrung beffel- 
ben ausmadht und felbft das Pferd der Wüfte allein ernährt. 
Beladen geht das Kameel langfamer, als das Pferd, aber ohne 
Gepäd trägt eö den Reiter in rafhem Trabe dahin. Es giebt 
eine Art Dromedare, hoch geihäst unter den Bölfern der Wüfte, 
welches zu Gourierreijen gebrauht wird und in einem Trabe 
40—60 Stunden zurüdlegen fann, Es heißt EI Heirie, in Als 
gier Mehari, Eilfameel, Der Araber, welder darauf reitet, 
muß Lenden, Bruft und Ohren umbinden, damit die erhiste Luft, 
welche er gleich einem Pfeil durchfliegt, ihn nicht betäubt. Ver— 
fehen mit einem Waſſerſchlauch aus Ziegenfell (Bakull), einem Krug 
von poröſem Thon, einigen Datteln und einer Hand voll Gerfte 
eilt der Wüftenreiter in einer Woche von Timbuctu nah Tafl- 
leth, während für denfelben Weg eine Karavane 50 Reife und 
75 Ruhetage braudt, „Wenn du einem EI Heirie begegneft,” 
fagt der Araber, „fo rufe eilends feinem Reiter Salem Aleik 
zu; ehe er dir Aleik Salem geantwortet hat, werden ihn beine 
Augen nicht mehr fehen, denn fein Thier flieht wie der Wind.“ 

In großen Schauren, mit Kameelen und Maulthieren reich- 
lich verfehen, fammeln fi die Kaufleute in den Grenzftädten 
der Wüſte. Hier hat jede bedeutendere Stadt ihr Fonduk 
oder Karavanferai, ſowohl Herberge, wie Waarenniederlage 
und Sammelplag für die abgehenden und anfommenden Kara- 
vanen, und die Borfteher der Maulthiers und SKameeltreiber 
fegen hier den Abgang Heinerer Reifezüge, je nah dem Bedürfniß 
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fett. Nah den wichtigeren Städten geben regelmäßige Karas 
vanen zu beftimmten Zeiten ab. Iſt der Tag des Aufbruchs 
‚gefommen, fo ftellen fi die erfahrenften Kameel- und Maul: 
thiertreiber, welche ſchon oft die Reife gemadt haben und jedes 
Fledchen mit Vegetation, jeden Brunnen genau fennen, an die 
Spige, und unter dem Geleite von Arabern, Mauren oder Tu— 
ariks, durch deren Land die Kaffılah zieht, betreten die Reiſen— 
ben wohlgemuth die Wüfte, 

Die Länge einer Tagereife richtet fih nad den Lagerplätzen; 
gewöhnlich beträgt fie 4-5 Meilen, dehnt fih aber aud in 
wafjerarmen oder durh Räuber unfiher gemachten Gegenden 
auf 8 Meilen aus. Zumeilen, bei großer Hitze, wird bei Tage 
geraftet und in der Nacht die Reife nach der Leitung des Po- 
larſterns fortgefegt. Gewöhnlich aber bricht die Karavane mit 
dem Dämmern des Morgens auf und raftet zur Zeit des Asr 
(Nachmittaggebetes), wenn irgend die Gegend es geftattet, an 
einer Anhöhe, am liebften an einem Brunnen. Geſchäftig be- 
reiten die NReifenden dann bei dem Feuer des getrodneten Ka— 
meelmiftes ihr Mahl, verrichten ihre Gebete und bedienen ſich 
bei den vorgefchriebenen Wafchungen bed Sandes ftatt des 
Waſſers. Und wenn über bie lautlofe Stille der Wüfte die 
Naht fich Tagert mit den in der ewig flaren und trodenen At— 
mofphäre Hell funfelnden Sternen, dann fammeln ſich die gläu- 
bigen Jünger des Propheten und Taufhen den Worten bes 
Märcenerzählers und hören die altbefannten, phantafiereihen 
Erzählungen von Sindbad dem Seefahrer und Aladdins Zau⸗ 
berfampe mit immer neuem Bergnügen. Auch flimmen fie abs 
wechſelnd Gefänge an, breiftimmig in ſchwermüthigen, aber ge- 
fälligen Weifen. Später legt fih ein Jeder zum Schlummer 
in feinem Zelte nieder, und in der Todtenftilfe ringsum ver: 
nimmt das gefhärfte Gehör das Wiederfäuen der Kameele und 
das Schnarchen der Schlafenden in entfernten Zelten, und hört 
den gefchäftigen Käfer (Scarabaeus sacer) am Boden die feuchten 
Kugeln rolfen, dem Aegypter einft ein heiliges Sinnbild bes 
Weltfhöpfere. Sp verfließt ein Tag, wie der andere, bis einige 
Raben oder Krähen, die tröftenden Boten des Propheten, gleich 
wie auf dem Drean des Waflers die Nähe der Inſeln, fo bier 
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in dem Sandocean die Duelle verfünden und am Horizont bie 
Wipfel der Föniglihen Palmen auftauhen. Dann eilt Alles 
mit rafhem Schritt dem Waffer zu und Menfchen und Thiere 
Löfchen ihren Durft in langen Zügen, als ob fie nimmer auf 
hören wollten. Am Brunnen wird einige Tage geraftet, in 
größeren Dafen verweilt man wochenlang und handelt und 
taufcht mit feinen Waaren. Reifende gehen ab nach anderen 
Richtungen, neue Gefellfchaften flogen zu, bis Alles zum neuen 
Aufbruch gerüftet if. So fehlt es auch in der Wüfte niht an 
Unterhaltung, und ihre Schreden find zu ertragen, wenn fein 
Unfall die Reife ftört. Aber um den fleinen, Tangerjehnten 
Brunnen lagert vielleicht, foeben angelangt, eine andere Ka- 
ravane, und blutiger Kampf entfpinnt fih unter den Ber- 
ſchmachtenden; oder räuberifhe Stämme überfallen die ſchwach 
befhügte Raffilab, morden und plündern. Größer nod find bie 
Schreden der Natur, wenn ber Drcan ber Wüfte, der feuers 
athmende Samum oder der giftige Chamfim baher fahren. 
Legterer ift eleftrifher Natur und weht meift aus Süd oder 
Südoft. Er hält nicht lange an, hinterläßt aber eine drüdende 
trodene Schwüle von 38 big 40° R. im Schatten. Zuerft er- 
fheinen am Horizont dichte fhmwarze Wolfen, ihnen folgen 
feuerrothe, wie Brandwolfen aus einer Stadt auffteigend. Ein 
fahles, röthlichgelbes Licht verbreitet fi, drüdende Hitze folgt. 
Noch herrſcht Windftille und ängfilihe Ruhe, Thiere und Men- 
fhen verbergen fih. Aber bald hört man dumpfes Braufen 
und Kniftern, tief am Boden wälzen fih die Wolfen heran, 
und im Augenblide ift der Sturm da in rafender Wuth mit 
einem Meere von Sand und Staub. Der Athem wird fchwer, 
Thiere und Menfchen taumeln umher, ihre Sinne verwirren 
fi und das Blut fleigt zum Gehirn. Nicht felten erfolgt 
Schlagfluß und Tod. 

Der Samum ift ein gewöhnlicher Drcan, aber durd bie 
Hise des MWüftenbodens, über den er hinbrauft und die Wogen 
von glühendem Sand, die er mit fich führt, gefährlich und im 
höchſten Grabe peinigend. Die Thiere werden wild, werfen 
ihre Ladung ab, der Menfh wird verwirrt, wie bei heftigen 
Scneeftürmen auf hohen Bergen, er findet ſich nicht mebr zu— 
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recht, ermattet und erliegt im Kampfe mit Hise, Sand und 
Sturm. Bid auf hundert Meilen ind Meer hinein ift der 
Samum fühlbar und bededt mit dem feinen rothgelben Sand 
der Wüſte die Segel und dad Verdeck der Schiffe. Der Boden 
der Wüſte aber gleicht bei beftigem Sturm den Wogen bes 
Meeres; hohe Sandwellen fommen und verfchiwinden und hän— 
gen fih an jeden hervorragenden Gegenftand, und die Karavas 
nen müffen eilig aufbrechen troß bes fürchterfichen Unwetters, 
um nicht im Sande begraben zu werden. Lange Tage weht 
oft der Samum, wenn glei nicht mit derfelben Stärfe, das 
Wafler in den getheerten Ziegenfchläudhen wird flinfend und 
verfiegt zulegt ganz, und die verfchmachtenden Reiſenden bieten 
dann wohl vergebens Hunderte von Dollars für einen einzigen 
Trunf faulen Waffers! Kommen fie endlich zu einer der Dafen- 
quellen voller Freude baldiger Erlöfung, fo finden fie vielleicht 
den Brunnen verfiegt, und fehen dem gräßlichften Tode ent» 
gegen. So fand im Jahre 1805 eine Kaffilah, welche fih von 
Timbuctu nad) Tafilethb begab, die Duelle vertrodnet, worauf 
fie gerechnet hatte, 2000 Menfhen und 1800 Kameele ftarben 
vor Durft! Daher die Haufen und Reihen bleichender Gebeine 
und auegedorrter Leihen von Menfhen und Thieren, melde 
die Wüſtenwege bezeichnen, daher die unheimliche Begleitung 
durh Geier hoch oben in der Luft, melde ihres Schmaufes 
harren. 

Zuweilen fehen die verburftenden Wanderer aus dem röth« 
fihen Dunfte des Horizonte plöglih Wafferfpiegel blinken, um 
melde Palmen fih wiegen und Schlöffer ragen. Der frifche 
Anblid bringt neues Leben in bie ermatteten Glieder, fchon 
fühlt man die nahe Erlöfung. Aber der erfahrene Wüftenpilger 
feufzt ſchwermüthig und gedenft, mie oft dag „Wafler ded Sa— 
tans“ ihn getäufcht hat. Fort ſtürmt die Karavane, den Lebens— 
quell zu erreichen, aber er weicht tüdifch zurüd und enblich zer- 
rinnen See und Palmen und Schlöffer fpurlos in die leere 
Dede. So täufht die Wüfte durch trügerifhe Bilder (fata 
morgana, mirage) die armen NReifenden und fleigert das 
Graufen, von dem die Seele in ihr erfüllt wird. Mitunter 
find es fernliegende Dafen, welde durch eine Brechung der 
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Lichtfirahlen dem Auge näher gerückt erfcheinen, oft ift es nur 
der flimmernde Dunft, welcher gleih dem Abendnebel tiefliegen- 
der Wiefenftreden aus der Ferne einer Wafferflähe gleicht. 

Eine befondere Art von Karavanen, bei der fih ein relis 
giöfer Zwed mit dem Handel verbindet, ift die unter dem Nas 
men Rakeb befannte große Meccafaravane Sie führt 
den gläubigen Moslem zum Grabe des Propheten und bringt 
ihm, außer dem Erwerb der dabei betriebenen Handelsgefchäfte, 
aud den ehrenvollen Titel eines Hadfhi (Pilger, Heiliger) ein, 
den er nach der Zurüdfunft feinem Namen vorjegt, Die Rakeb 
folgt dem Datum des mohamedanifchen Kalenders, während bie 
Kaffilahs fih nah den Jahreszeiten richten. Der mohamedas 
nifhe Kalender kennt befanntlih nur ein Mondjahr von 354 
oder 355 Tagen, und berfelbe Monat fällt daher nah und nad 
in alle Jahreszeiten, Am zweiten Tage des Monats Redſcheb, 
des zweiten vor dem Rhamadan oder Faftenmonat, bricht bie 
Rakeb alljährlih von Fez und von Tafileth abwechſelnd auf 
und wird von dem Scheich el Rakeb befehligt. Diefe Würde 
ift gefeglih an die Familie der Sceriffs oder Abfümmlinge 
Muhameds gebunden, zu der das herrfchende Haus in Marocco 
gehört, und gewöhnlich wird einer der Verwandten bes Kaiferd 
damit beffeidet. Bon zahlreicher Leibwache begleitet fegt ſich 
der Scheih unter Friegerifher Mufif und mit fliegenden Fahnen 
an bie Spige des Zuges und führt die Pilger ihre lange Straße 
zwifchen der Wüfte und dem Tell dur die zahlreichen Dafen 
des Dſcherid, durch das Küftenland von Tripolis nad Cairo, 
wo die Pilger aus Aegypten und den oberen Ländern des Nil 
fih anſchließen, und weiter über die Landenge Suez nah Mecca. 
Unabänderlich find feit Jahrhunderten die Ortfchaften feftgefegt, 
welche die Karavane durchzieht, die Pläge, wo fie raftet und 
die Tage ihres Aufenthaltes, fo daß fie mit den Meccafara- 
vanen aus Syrien und von Bagdad an ein und bemfelben Tage 
(dem Aid el Kebir d. h. dem großen Fefte) in Mecca eintrifft. 
Es ift diefes der Tag, an welchem Muhamed von Mecca nad 
Medina flüchtete und von dem die Anhänger des Propheten 
ihre Zeitrehnung beginnen. Unterwegs bringt die Rafeb reges 
Leben in die Gegenden, welche fie berührt. Da der Tag ihrer 
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Anfunft an jedem Drte im Voraus befannt ift, fo warten bie 
Bewohner der benachbarten Drifchaften fchon mit ihren Früch— 
ten und Lebensmitteln und taufhen von ben pilgernden Kauf: 
leuten dafür ihre Bedürfniffe ein. Lagert die Karavane in ber 
Wüſte, oder in menfchenleeren Gegenden, fo eröffnen die Pilger 
unter fich einen -Taufchhandel, die Proceffion wird zum Bazar, 
die Nafeb zur wandernden Stadt. Nur der Handelögeift unters 
hält die fromme Pietät für das Grab des Propheten. Um 
Drdnung im anfchwellenden Zuge zu erhalten, der beim Eins 
tritt in die Algierifhe Sahara ſchon gegen 8000 Perfonen 
zählt, wird die Gerechtigkeitspflege durch einen Kadi ftreng ge- 
übt, welcher jeden Tag zu Gericht fist. Seine Gerichtsbarkeit 
befchränft fih aber nit auf die Pilger, fondern fobald das 
Lager aufgefchlagen ift, Fommen die Bewohner der benachbarten 
Drtichaften, felbft ganze Stämme und tragen ihm ihre GStreitig« 
feiten vor. Der alte Weg der Meccafaravane geht von Fez 
oder Tafileth nah EI Aruat, Sidi Okba in Algerien, Tozer, 
Tagius, Gabes im Tunefifhen, Tripolis, Mefurata, Bengazi, 
Cairo. In neuerer Zeit verlaffen aber viele Pilger im Tune— 
ſiſchen den Landweg und ſchiffen fih auf Dampffgiffen nad 
Alerandrien ein. Sie vermeiden badurd den gefährlihen Weg 
von Tripolis nad Aegypten, wo räuberifhe Araberftimme, die 
Heiligkeit der Nafeb nicht achtend, nicht felten Verwirrung und 
Wehflagen in die Neihen der frommen Pilger bringen. 

Einer anderen Art von Karavanen ift noch zu gedenken, 
ber Nedſcha's, oder der Wanderung ganzer Volksſtämme 
dur die Wüſte. Diefe bieten das buntefte Leben. Das Ger 
beif der Hunde, das Gefchrei der großen und Fleinen Kinder, 
das Blöfen der Schafe, das Krähen der Hähne, das Rufen 
und Schreien der Menfchen auf einander, all diefer Lärm im 
wandernden Dorfe mitten in der fohweigenden Wüfte gewähren 
dem NReifenden, welcher ſich an eine Nedſcha anſchließt, die 
mannigfaltigfte Zerftreuung. Aber plöglih verflummt Die ge- 
Ihäftige Menge. Fern am Wüftenhorizont hat man einen ans 
bern Stamm erblidt. Die Reihen ſchließen fih eng an einan— 
ber, die Männer halten ihre Waffen bereit, Aengſtliche Ver— 
muthungen werden laut. Sind es Freunde? Sind es Feinde? 
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Endlich fommen beide Karavanen einander nahe und halten fill. 
Wer ſeid Ihr? Erkennen fich befreundete, fo grüßen fie Es 
Salem Aleikum und von drüben Aleifum es Salem, und fegen 
ruhig ihre Reife fort. Sind ed aber feindlihe Stämme — 
und bei diefen heißblütigen Kindern der Wüfte vererbt fih Haß 
und Berfolgung jelbft innerhalb eines Stammes bis ind 5. und 
6. Glied — fo regnet ed Schimpfreden und Flintenſchüſſe. 
Geht dann die Sonne unter, fo hört nad des Propheten Ger 
bot jeglicher Kampf auf und die ſchwächere Schaar benugt bie 
Naht, um das Feld zu räumen. Sind aber die Kräfte und 
die Kampfluft gleich, fo beginnt am Morgen der Kampf aufs 
Neue, der dann blutig ift und mit wilder Rohheit geführt wird, 
Hier giebt es nicht Sclaven zu erbeuten. Hat der Beduine 
fich feines Feindes lebend bemädtigt, fo fchneidet er ihm ohne 
Barmderzigfeit den Kopf ab und übergiebt denfelben noch blus 
tend feinen Weibern, melde ihn mit Schmähungen und Miß— 
bandlungen überhäufen. Nur die Marabuts, die Schmiede und 
die Juden fommen mit dem Leben davon, erftere aus Achtung, 
die beiden legteren aus Verachtung. Was den Schmieden bie 
bürgerlihe Ehre entzogen hat, ift nicht befannt; aber wer fi 
rettungslos verloren fieht, hat nur nöthig, die Kapuze feines 
Burnus über den Kopf zu ziehen und mit den Armen die Bes 
wegungen bed Schmiedens zu machen. Sein Leben ift gerettet, 
aber fein Name befchimpft. 


Betrachten wir nad diefen allgemeinen Bliden auf das 
Leben und Treiben der Wüfte einzelne Theile derfelben näher, 
weldhe aus dem größtentheils herrichenden Dunfel durch Rei- 
fende mehr oder weniger erhellt hervortreten. Der weſtliche 
Theil der Wüfte (Sahel) ift im Allgemeinen wafferleerer als 
die eigentlihe Sahara, Während in legterer zahlreihe Duellen 
fih finden und wenige Fuß unter der Oberfläche beim Nach— 
graben das Waſſer fih fammelt, tritt es im Sahel nirgends 
fprudelnd zu Tage und die Brunnen müffen oft über hundert 
Fuß tief hinabgeführt werden. In Ermangelung von Steinen 
werben fie mit Kameelknochen ausgemauert und mit Häuten 
bebedt, worüber ſich oft mehrere Fuß hoch der Flugſand Tagert. 
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Doc wiffen die Karavanenführer fie geſchickt wieder aufzufinden 
und vom Sande zu befreien. 

In ihren beften Schmud kleidet fih die Sahel-Wüſte an 
ihrem Nordrande, wo von den Abhängen des Atlasgebirges 
berab zahlreiche Flüffe ihr zuftrömen und die Wolfen, melde 
fih auf den bewaldeten Bergen fammeln, aus ihrem Schooße 
zuweilen die Dürre tränfen. Hier erſtreckt fi in weitem 
Bogen vom füdlihen Marocco bis zum vulfanifhen Gharians 
gebirge in Tripolis ein breiter Gürtel, den die wechlelnden 
Sfieder von Wüfte und Dafenland bilden. Ein Reihthum von 
Dattelbäumen ſchmückt diefen Landftrih und hat ihm den Nas 
men Biled ul Dſcherid (Biledulgerid) oder Dattelland gege- 
ben. Der weſtliche Theil der Dafenfette, welche mit Taftleth 
beginnt, ift noch zu wenig befannt, der mittlere, die fogenannte 
Algierifche Sahara, zieht ſich weit nördlich in die Provinz Cons 
ftantine hinein. Hier bildet, nicht weit von den Päffen, welche 
durch die ſüdlichſte Atlasfette aus dem Tell zur Wüſte führen, 
die Dafe der Ziban (Mehrheit von Zab) mit den Ortfchaften 
Tolga, Zaatfha, Sidi Deba und Biscara einen wahren Dafen- 
Archipel, fürlih davon liegt die Dafe Wabi-Rir mit Tuggurth, 
und am weiteften in der Wüfte die Dafe der Beni Mezab und 
Wargla. Zu Tunis zählt der Dafenfranz um den Pharonijchen 
See, das eigentlihe Dſcherid, und das Land Suf ſüdlich da- 
von, Weiterhin fchließt die Tripolitaniihe Dafe Ghadames nad) 
Dften das Dattelland. Man unterfheidet von bewohnten und 
bebauten Landftreden die Fiafi’s, Dafen mit Städten, durch 
Haine von Palmen und Obftbäumen gegen Sonne und Samum 
geihüst, und die Kifar’s, grüne Weiden, welche wenigſtens 
die Regenzeit in üppiges Grün kleidet. Die ganz müften 
Streden heißen Falats. In den Fiafi’s wohnt ein fleißiges 
Geflecht, deren Gärten im Schmude der Granaten, Pfirfich- 
und Feigenbäume prangen und von Landhäufern eingefaßt 
find. Aber nur die größte Ausdauer hat dem Boden mühſam 
feinen Tribut abgerungen. So find im Dafenlande Suf bie 
Gärten tief ausgegraben, um dem Grundwaffer näher zu Foms 
men, hohe Wälle umgeben fie, und der Wüftenfand, den bie 
Winde über alle Schranfen hineinwehen, muß täglich hinaus 
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getragen werben. Selbft die Datteln erfordern anhaltende 
Pflege. Um fie zu pflanzen, werden Löcher bis 30 Fuß tief in 
den Boden gegraben, und die jungen Bäume werben täglich 
begoffen. Wo fih nit männlihe Bäume finden, — denn die 
Dattelpalmen find getrennten Geſchlechtes — wird der Samens 
ftaub oft aus weiter Ferne berbeigeholt und die weibliche Blüthe 
fünftlich befruchtet. Die Bemwäflerung geſchieht in den Dafen 
nach ftrenger Ordnung. Aus den Brunnen wird durch Schöpf— 
räder das Waffer in Baffins gehoben und durch Gypsrinnen 
nad den verfchiedenen Gärten geleitet, und damit Niemand 
einen Borzug vor dem Anderen erhalte, wird nad der Sand— 
oder Wafferuhr die Zeit beftimmt, wie lange ein Jeder das 
MWaffer auf fein Grundftüd leiten darf. Auch find den Wüften- 
bewohnern ſchon feit uralter Zeit die artefiihen Brunnen bes 
fannt, um das unterirdifhe Waffer zu heben. So wie man 
in den ägpptifhen Dafen zablreihe Spuren von artefifchen 
Bohrlöhern und die Ueberrefte großartiger Reſervoirs und 
unterirdiſcher Kanäle gefunden hat, fo berichtet auch von ber 
algierifhen Dafe Tuggurth fhon der NReifende Schaw im voris 
gen Jahrhundert, dag man der Natur dort durch Bohrungen 
entgegenfomme, Neuerdings haben forgfältige Unterfuchungen 
der Franzofen zwifchen Biscara und Tuggurth gezeigt, dag fich 
durch den Erbbohrer die Zahl der Dafen in biefem tiefliegenden 
Theil der Wüfte, felbft in den „Falats“ nad Belieben vermehren 
laffe und oft drang nah der Durhbohrung der Thons oder, 
Mergelihicht das Waffer mit folder Gewalt hervor, daß bie 
Arbeiter fih nur durch die rafchefte Flucht vor den Fluthen 
retten fonnten. Bekannt ift der Ausſpruch des fundigen Lamo- 
riciere, daß man die Wüſte durch die Sonde, nicht dur bag 
Schmert erobern müſſe. 

Wie ſchwer es in der That ift, mit gewaffneter Hand als 
Eroberer in die Dafen zu dringen, haben die Franzofen erft 
fürzlih Cim Detober 1849) erfahren, als fie das Dafendorf 
Zaatfha von nicht mehr als 180 bis 200 Einwohnern erobern 
wollten. Nur durch eine Armee von 11,000 Mann und ſchwe— 
red Belagerungsgefhüß erreichten fie nah langen Kämpfen 
ihren Zwed, doc mußten fie jedes einzelne Haus erobern und 
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die Vertheidiger fielen bis auf den legten Mann, indem fie den 
Tod der Knechtſchaft vorzogen. Am füdlichften von den Algies 
rifhen Dafen liegt Wargla in einem Walde von Dattelbäus 
men, am Abhang des Berges Schalet el Mehal. Das Land 
ift durch den Wad el Mia (Fluß der 100, weil 100 Feine Flüſſe 
ihn bilden) im Winter reich bewäflert; im Sommer ift das Fluß. 
bett Icer, doch findet man beim Nachgraben immer Waffer. Die 
Stadt ift durh Mauern und AO Forts gut befeftigt und wird 
von arabifhen und berberifihen Familien bewohnt. Erftere find 
die Ariftofraten und nennen fi felbft EI Haras (Leute bes 
Stammes). Sie bilden die Dihemman (Verſammlung der 
Notabeln) und fegen den Sultan nad Belieben ein und ab. 
Lestere Procedur gefchieht fehr geräufhlos. Bei dem Apell, 
welder alle Tage vor dem Haufe des Sultans ftattfindet, giebt 
ein Mitglied der Dſchemman den Mufifern ein Zeihen, zu 
fhweigen, und erflärt dadurch das Sultanat für erledigt. 
Gegenwärtig ift Fein neuer Sultan eingefest, und die Arifto- 
fraten regieren allein. Die berberifche Bevölferung gehört zum 
Stamme der Mozab, in Algier Mozabiten genannt, die in ber 
ganzen Negentfchaft als thätige Händler und Arbeiter befannt 
find. Sie werben von den Ariftofraten verächtlich EI Khelatin 
(die Berlaffenen) genannt. Sübmweftlih von Tripolis am Abs 
bang des Ohariangebirges Tiegt die Dafe Ghadames, ber 
Knotenpunft der Karavanenzüge von Tripolis und Tunis nad 
Marocco, Timbuctu und Fezzan. Die Stadt befteht aus ſechs 
Duartieren der Berberbevölferung, ein fiebentes bildet die Vor: 
ſtadt und gehört einem arabiihen Stamme. ‚Diefe find die Ka— 
meeltreiber und Befhüger der Kaufleute der Stadt, welche wes 
nig Muth befigen. Die Bertheilung des Waflers aus dem 
Hauptbaffin gefchieht nah einer Waſſeruhr. Ein Ffupferner 
Eimer hängt unter der Kuppel, mit welder das Baſſin übers 
baut ift, und entleert durch ein Loch in einer beftimmten Zeit 
fein Waffer. Nach diefem Zeitmaß richtet fih die Bewäfferung 
von je 5 Grundftüden aus einem der 5 Hauptfanäle des 
Baſſins. 

Auf den Kifars, um die Oaſen herum ziehen in der naſſen 
Jahreszeit die Beduinen-Araber mit ihren Heerden und führen 
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ein patriarchalifhes Nomadenleben, wie zu den Zeiten Abrahams 
und Hiobe, bis die Sonne des afrifanifhen Sommers den Bo— 
den bürrt und das Gras verfengt. Dann eilen fie den Schluch— 
ten des Atlas zu und fuchen ihre ſchon Tange behaupteten Weir 
den auf. Stamm drängt fih dann an Stamm, und feine größere 
Freude, ald wenn Krieg oder Peft einen dort einheimifchen 
Stamm vernichtet hat, und die neuen Anfömmlinge fih über 
das verlaffene Thal ausdehnen fönnen. Daher froblodfen bie 
Araber der Wüfte, wenn fie die Heufchredenfhwärme ihren 
Weg nach Norden nehmen fehen, da in deren Gefolge durch bie 
Ausdünftungen der Milliarden Inſektenleichen nicht felten die 
Pet ausbricht und ganze Gegenden entoölfert, und fie nennen 
in ſelbſtſüchtiger Verblendung diefe Geißel des Menſchengeſchleqh⸗ 
tes Elk-here, den Segen. 

Den weſtlichen Rand der Wüſte, wo der Ocean des San— 
des und des Waffers in faum wahrnehmbarer Grenze fi ver- 
einigen, bewohnen von der Südgrenze Maroceos bis zu den 
Ufern des Senegal und Dioliba die Mauren und Monfels 
mins, ein chriftenfeindliches, fanatifches Volk, von berberifcher 
Abkunft. Inmitten der weißen und fhwarzen Race bilden fie 
den Uebergang beider und haben deren Lafter in fih aufgenom- 
men, ohne ihre Tugenden zu befigen, Aber freiheitsluftig und 
berrfchgierig haben fie dort der Oberherrſchaft des Kaifers von 
Marocco ſich entzogen und bebrüden bier die arglofen Kinder 
von Hams Geſchlecht. Sie bebauen den Boden emfig, fo weit 
er Cultur zuläßt, pflegen ihre Heerden und handeln mit dem 
Salz und dem föftlihen Gummi ihrer Wälder, welche fich öftlich 
von Vortendif am rechten Ufer des Senegal ausdehnen. Nach 
der Gummiernte ziehen fie fih nah Hoden (oder EI Waden), 
Tiſchit, Arauan und anderen uns unbekannten Dafen zurüd, um 
ihre Datteln zu pflegen und ihre Gerftenfelder zu bebauen, 
- Do ihre höchſte Freude if, wenn ein Schiff der Ungläubigen, 
vom Wogenfchlag und der Freifenden Meeresftrömung getrieben, 
an ihre tüdifche Küfte geräth, und die Schiffer, geblendet von 
ber mit Sandtheilhen erfüllten Quft, die weit hinaus in den 
Drean wie ein weißer Nebel reicht, ſich plöglich im wogenden 
Flugfand gefangen fehen, während fie noch auf offener See ſich 
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zu fchaufeln wähnen. Dann firömt Groß und Klein berbei 
und preift Allah für feine Güte, Was das Schiff birgt von 
Gütern aller Art, wird als gute Prife betrachtet, die Mannſchaft 
aber, fo fern fie aus Ungläubigen befteht, in die Sclaverei ge- 
führt, Wenigen gelingt es, dem Tode durch Hunger oder Miß- 
bandfungen zu entfommen, denn die Mauren biefer Küfte find 
Strenggläubige und wähnen, daß ihr Gott ein befonderes Ge— 
fallen an den Qualen der Ungläubigen habe. 

Südlich von den Dafen der Mauren liegt vom Wüftenfand 
umgeben die Negerftadbt Timbuftu, Hauptftapelplag allen 
Verkehrs zwifchen den Atlasländern und dem weitlihen Sudan. 
Das Geheimniß, welches diefe Stadt fo lange verhüllt hat, ift 
von einem Franzofen Caillié entfchleiert. Als diefer, vom 
Dioliba aus im Jahre 1828 fie befuchte, fand er feine body, 
gefpannten Erwartungen bitter getäufht. Die Stadt ift öde 
und befteht aus einer unregelmäßig zerftreuten Maffe Feiner 
Häufer; die 12,000 Einwohner ernähren fih allein vom Zwi—⸗ 
fhenhandel. Die faft wöchentlich anfommenden und abgehenden 
Karavanen lagern vor der Stadt und unterhalten nur dort ein 
buntes Leben. 

Deftlih durch die ganze Sahel- Wüfte wohnt der Berber- 
ſtamm der Tuariks, ein ausgebreitetes Volk, von weiß big 
fhwarz in alle Farben fpielend, je nachdem Faufaftfches oder 
Negerbfut vorherrſcht. Sie find Handelsleute und Kameeltreiber, 
und begleiten oder plündern die Karavanen, wie gerade fich 
die Gelegenheit bietet. Sie machen nicht felten Einfälle in die 
Sudanländer, um Sclaven zu eigenem Gebrauch oder zum Ver— 
fauf zu gewinnen. Ihre Dafen Tegazza, Taudeni und Mabruc 
find wenig befannt, follen aber reih an Salz fein. Ihren 
Hauptfig haben fie im Lande Ahir, vielleicht nicht mehr Dafe, 
fondern fhon zu Sudan gehörig. Wenigftens fanden fich die 
Reifenden Dr. Barth und Dr. Overweg, welde fi gegenwärtig 
noch in Sudan aufhalten, von einer üppigen Vegetation um- 
geben, welche fie nach dem Marfche durch die Wüfte wie eine 
neue Welt anlachte. Im Norden der Wüfte findet fich der ver- 
wandte Stamm der Tuats in einem weit bin fich ftredenden 
Dafen-Arhipel anfällig. Sie haben Häufer aus Stein und 
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Lehm erbaut und mit Mauern umgebene Städte. Ein ausge— 
behnter Karavanenbandel bat fie reich begütert. In ihrem 
Lande ift weit berühmt der Ort Ain el Sala (Inſula) d. i. die 
Duelle der Heiligen, wo viele Gräber der erften mohamedani- 
fhen Eroberer fi befinden und deren fämmtlihe Einwohner 
für Marabuts oder Heilige gelten. 


Die öftlihe Wüfte, die eigentlihe Sahara und nad Aegyp- 
ten zu libyſche Wüfte genannt, beginnt mit dem Lande Fezzan, 
einem großen Dafenlande, welches fi von der Nordfüfte tief 
hinein nah Süden erftredt und die natürliche Brüde nah Sur 
dan bildet. Wir werden die Sudanftrafe von Tripolis nad 
den Ländern des Tſchadſees weiter unten mit Denham und 
Glapperton durhwandern und dabei Fezzan mit feinem Leben 
und Treiben, fo wie die füdlih davon wohnenden Tibbu-Völ— 
fer, die öftlihen Nadbarn der Tuariks, näher fennen lernen. 


Das Innere der Sahara zwiſchen Fezzan und den Dafen 
Aegyptens ift unbefannt, auch fcheint die Grenze der Wüfte 
nah Süden gegen Sudan zu nicht fcharf begrenzt zu fein, denn 
die ſpärlichen Nachrichten, welche wir über die Länder öſtlich vom 
Tſchadſee befigen, fchildern diefe ald Gemifh von Wüftenftreden 
und fruchtbarem Boden. Ihre Bewohner find meift Schwarze 
von Mohamedanifcher Religion, doch wohnen in den zahlreichen 
Bergen, welche Waday und Darfur durchziehen, Heiden, die 
häufig auf Sclavenjagden eingefangen, auch vielfah zur Zucht 
und zum Berfauf wie Thiere gehalten werden. Inter ben 
roben Bergbewohnern, deren Könige ihre eigenen Untertbanen 
als Sclaven verkaufen, fcheint auch das Berfpeifen gefangener 
Feinde üblih zu fein. So erzählt der Tunefifche Gelehrte 
Scheich Zain el äbidin, welcher diefe Länder durchwandert hat, 
dag ihm eines Tages ein Häuptling der Gebirgsvölfer einen 
hübſchen Knaben von 12 Jahren mit einer Mulde auf dem Kopfe 
und einem Meffer in der Mulde zugefchidt habe. Der Knabe 
feste die Mulde ehrerbietig vor den Scheich nieder und beugte 
feinen Naden. Auf Befragen erklärte der Knabe, daß fein Herr 
ibn ſchicke, um vom Scheich gegeffen zu werden. Natürlich ver: 
fhmähte der Scheich diefe unnatürliche Speife, der Häuptling 
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aber verwunderte fich jehr darüber, da doch der Knabe ein fo 
ſchönes zartes Fleiſch babe. 

Das Land Fur (Darfur) ift feit 180 Jahren vom Nil 
aus dur Berber bevölfert, welche die Negerifchen Ureinwohner 
zu Unterthanen und Sclaven gemacht haben und die Stadt Cobbe 
alfein bewohnen. Hier ift der Hauptfammelplag aller Kara— 
vanen zwifchen Sudan und Kairo „ber Mutter der Welt,“ die 
bisweilen aus 15,000 beladenen Kameelen und 72,000 Sclaven 
beftepen. Ihr Weg nad Norden führt durd die Dafe Seli- 
meb, mo das fchönfte Trinfwaffer die Reifenden erquidt, und 
durch die große Dafe in 45 Tagen bis Siouth am Nil. Die 
große Dafe befteht, mie die nördlich gelegene Fleine Dafe, 
aus einer Reihe von Fleinen Fruchtinfeln mit dazwifchen Tiegen» 
den Wüſtenſtrecken (Korallenvafen), und ift fhon feit den älte- 
fen Zeiten befannt, Zu Herodots Zeit beftand bier eine 
Colonie der Samier, fpäter unter römifcher Herrfchaft warb 
das Ländchen ald Verbannungsort benugt, und im Aten und 
5ten Jahrhundert wurden bie Biſchöfe Athanafius und Nefto- 
rius von KRonftantinopel hierher ins Eril gefhidt. Im 6ten 
Jahrhundert war hier der Sig eines Biſchofs, feit 943 gehört 
fie dem Islam und führt den arabifhen Namen EI Kargeh. 
Sie bat fhöne Palmen und Gärten mit Citronen und Limoniens 
bäumen, Felder mit Gerfte und Reid, Auch fieht man Webers 
refte von Gebäuden, aegyptifchen und griechiſchen Styles, dar⸗ 
unter einen prachtvollen Tempel und eine große Necropole, 
35 Stunden weftlih von der großen Dafe liegt die Dafe Da— 
kel, 1819 von Engländern entdedt, und bis dahin in einer 
glüdlihen Abgefchiedenheit von aller Welt und von Niemandem 
gefannt. Nördlich von Kargeb fommt man zur Dafe Fara— 
freh, dann zu der Fleinen Dafe (oasis parva), einer herrlichen, 
reih bemäfferten und mit Südfrüchten gefhmüdten Korallenoafe. 
Da durch die Feine Dafe feine Karavanenftraße führt, bildet 
fie ein gelegenes Verſteck für die Räuber der Wüfte, welche fich 
weit und breit gefürchtet mahen, Die legte Dafe ift im Norden 
Siwah, eine Fleine grüne, reich bebaute Inſel, ringsum von 
nadten Felsflippen umgeben, wo in der Nähe des Sonnenquells 
der altberühmte Tempel des Jupiter Ammon fland. Zu ihm fandte 


Die öftlihen Dafen von Darfur bis Siwah. Audſchila. 161 


Kambyſes eine Armee, die in der Wüfte umfam, ihn befuchte 
Alerander von Maredonien, und bie gefälligen und der Macht 
allezeit gefügigen Priefler des Drafels proclamirten ihn als den 
wirflihen Sohn des Gottes. Gegenwärtig haben ſich noch eis 
nige Bruchftüde des Tempels erhalten, welche unter dem Namen 
Omm⸗Beydeh in der Nähe des Dorfes Garmis von Tage zu 
Tage mehr vermwittern. 

Der Hauptort der Dafe, Simah, liegt auf einem koniſchen 
von Katafomben durchgrabenen Felfen, und ift von einer hoben 
Mauer umgeben, Die Straßen find fteil, treppenartig und fo 
dunfel, daß man bei Tage eine Lampe nöthig hat, um fich zur 
rechtzufinden. Aber bei Ankunft einer Karavane ift der Felfen 
voller Bewegung und Getöfe und wird wie ein Bienenftod ums 
ſchwärmt und durchſummt. 

Weſtlich von Siwah und ſüdlich von Barca findet ſich die 
dattelreihe Dafe Audfchila, von einem tripolitanifchen Statt- 
halter verwaltet. Sie ift fhon feit den Zeiten Herodots wegen 
des vorzüglihen Wohlgefhmades ihrer Datteln befannt, zeigt 
aber fonft faft gar feine Vegetation. Die Einwohner führen 
ein Raravanenleben, und viele von ihnen haben fowohl in Kairo 
wie in Bengaſi und Tripolis Frauen und Haushaltungen. 

Zwifchen den verfchiedenen Dafen ziehen mwandernde Bes 
duinenaraber umher und fchlagen dort ihre Tuftigen Zelte auf, 
wo fie Futter für ihre Heerden finden und fein flärferes Bolf 
fie Hört. 
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Die „afrikaniſche Geſellſchaft“ in London hatte ihr Haupt⸗ 
angenmerf vorzüglih auf den ‘großen Strom Sudans gerichtet, 
vom weldhem feit den Zeiten Herodots die widerſprechendſten 
Anfihten aufgeteilt waren. Sie fliftete eine Prämie zur Ent 
deckung des „Niger” und veranlaßte 1791 den Major Houghton, 
vom Gambia aus ind Innere Afrifasg vorzudringen. Diefer 
fam zwar glüdlich bis Ludamar, warb aber von den Mauren 
ausgeplündert and ermordet. Nun erbot fih der junge fchotti- 
fhe Wundarzt Mungo Parf (geb. 1771), welcher durch eine 
Reife nach Oſtindien mit dem heißen Klima ſchon vertraut ger 
worden war, einen nenen Berfuch zu wagen. Wie diefer Mann 
glücklich und muthig alle Gefahren überwand, welche das Klima 
und feindfefige Menfchen ihm entgegenfteliten, und wie er feine 
Aufgabe durch die Entdeckung des Dioliba, des Nigers der Al- 
ten, erfüllte, mag der folgende Auszug aus feiner erſten Reife 
darthun. 


Am 22ſten Mai 1795 ſegelte ich von Portsmouth ab, ſah 
- den Aten Juni das Allasgebirge über Mogador und traf den 
2iften d. M. bei Dfchillifrei, am nördlichen Ufer des Gam- 
ba, ein. Diefe englische Niederlaffung Tiegt im Lande des 
mädtigen Häuptlings von Barra und wird von ben Felupen 
mit Wachs, Goldftaub u. a. Artikeln gut verforgt. Zwifchen- 
Händler find die Mandingos, welche einen Theil des aus dem 
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Waaren der Felupen gelöften Geldes unter dem Namen „Trug- 
geld” für fih behalten. Die Felupen bauen viel Reis, halten 
Federvieh und Ziegen und gewinnen viel Honig und Wade. 
Sie zählen bis 5 einfah, dann in Zufammenfesung, z. B. 5 
und 1(6), 5 un 2 (MD u. f. w. Der Gambia ift fehr fiſch— 
reich und an feiner Mündung trifft man häufig Haififche, höher 
hinauf Flußpferde und Krokodile an. 

Am 2ten Juli fam ih nah Dihonfafonda, einem an- 
fehnlihen Handelsplage und traf hier Dr. Laidley, welcher mir 
von Pifania entgegengefommen war und mich dahin mitnahm, 
Pifania ift eine engliſche Factorei oder Handelsftation, und wird 
nur von 3 Europäern und deren zahlreicher fchwarzer Diener: 
Schaft bewohnt. Eingeborne Kaufleute (SIatih’s) bringen 
aus dem Innern Negerfelaven und andere Handelögegenftände 
bieher, um fie an der Küfte zu verwerthen. Sie gaben mir auf. 
meine Fragen über die Länder im Innern wenig Auskunft, und 
fohienen überhaupt meine Reife dahin mit eiferfüchtigen Augen 
zu betrachten. Defto mehr hatte ich Gelegenheit, die Mandingo- 
ſprache, welde in diefen Gegenden am meiften üblich ift, zu er- 
lernen, und hatte am Dr. Laidfey einen Fundigen Lehrmeifter. 
Mein Aufenthalt in Pifania z0g fih durch das Kfimafieber, dag 
ih mir durch eine Erfältung endlich doc zugog, fo wie durch 
die eintretende Regenzeit fehr in die Länge, Während des. 
Negens, der in heftigen Strömen herabftürgte, war die Hite 
höchſt brüdend und ermattend; dabei fcheuchten des Nachts das 
durchdringende Gequaf der Fröfche, das quitfchende Geklaff der 
Schakals und das heifere Bellen der Hyänen allen Schlaf. In 
ber großen Ebene des untern Gambia wechſeln dichte Wälder 
mit vortrefflihen Weiden, Reis, Mais, mehrere Holcus⸗ und 
Hirfearten, Kürbis und Melonen, Indigo und Baummolle werden 
bier fleißig gebaut. Das Korn wird in einem großen hölzernen 
Mörfer geftampft und durh Dampf nah maurifcher Art zu 
Kuskus gekocht. Gewöhnliches Laſtthier ift der Efel, aud bie 
übrigen Hausthiere hält man hier in großer Menge. In den 
Wäldern Ieben Antilopen, Schweine, Panther, Hyänen und Eles 
phanten, auf den Feldern fieht man häufig Perlhühner und rothe 
Rebhühner. Unter den Bewohnern des Gnmbia-Gebietes, den 
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Felupen, Zaloffen, Fuhlas und Mandingos, hat mohamedaniſche 
Bildung und Religion ſchon tiefe Wurzeln gefchlagen, doch giebt 
es auch noch viele Heiden, Die Männer der Mandingos find 
ftarf, wohlgebildet und fleißig, die Frauen gutmüthig und lebhaft. 
Beide Gefchlechter Heiden fih in felbftverfertigte baummollene 
Zeuge, die Männer in weiten Rod, Beinfleider und Sandalen, 
bie Weiber in zwei lange Tücher um Hüften und Schultern. 
Ihre Wohnungen find A Fuß hohe runde Lehmhütten mit einem, 
fegelförmigen Dadhe aus Bambusrohr und Gras, im Innern bere- 
felben finden fi eine erhöhte Lagerftätte aus Rohr mit einer, 
Matte oder Thierhaut, ein paar niedrige Stühle und die Koch— 
geräthe. Jeder freie Mann bat mehrere Frauen und -jede Frau 
befigt ihre eigene Hütte, Diefe find durd einen gemeinfamen , 
Zaun umgeben und bilden einen Surf, Aus vielen Surks bes 
fteht die Stadt, Jede Stadt hat ihren Bentang (Ratbeplag), 
beftebend aus einer von Rohr geflochtenen Bühne, welche fich 
gemwöhnlih unter einem Baum befindet, um Schuß gegen bie 
Sonne zu haben. Alle Rechts- und Handelsfadhen werden dort 
abgemadt. Drei Viertel aller Einwohner find Sclaven, welche 
alle Arbeiten verrichten. Die einheimifchen Sclhaven dürfen aber: 
vom Befiger ohne Palawer (Ratheverfammlung) nicht ger 
tödtet oder verkauft werden. Kriegsgefangene find unbebingtes . 
Eigenthum. Hauptbandelögegenftände find Sclaven, die aus; 
dem Innern nad der Küfte gebracht werden, und Schie-Butter, , 
aus dem Kerne der Schie-Nuß durch Kochen ausgezogen und, 
ſehr wohlſchmeckend. 

Am 2ten December brach ih von Piſania auf, begleitet 
von einem freigelaffenen Selaven, der bier geboren und in Ja— 
maica und England gewefen war, auch englifch und mandingo- 
ih fprah, und von einem Sclaven Dr. Laidley's, der auch die 
Seramullifpradhe redete und dem die Freiheit in Ausficht geftellt 
ward, wenn er mir treu gedient haben würde, Erfterer hieß. 
Sohnfon, letzterer Demba. Für jeden faufte ich einen Efel, für 
mich ein Pferd. Als Geldmittel nahm ih Korallen, Bernftein 
und Tabaf, fonft nur wenig Gepäd, als Kleidungsftüde, phyſi⸗ 
ealifhe Inſtrumente und Waffen, fo wie einige Kleinigkeiten 
mit. Dr, Laidley begleitete mich noch eine Tagereife weit, und 
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einige Kaufleute und Sclavenhändler, welche nad Bondu wollten, 
ſchloſſen ſich a mich an. Als ich am andern Tage mich von 
Dr. Laidley trennte, bemãchtigte ſich meiner eine bumpfe Trau⸗ 
rigleit. Bor mir die große Wildniß, hinter mir den legten 
Europãer, fühlte ich mich ſehr verlaſſen 

Wir kamen in den erſten Tagen durch ein ſanft gewelltes 
fruchtbares Hügelland, mit großen Waldungen und angebauten 
Ländereien um die zahlreichen Städte, Die Hauptſtadt der 
Mandingos, Medina (arabifh, heißt „Stadt"), erteichten wir 
ohne: Unfälle, Sie Bat’ etwa 1000 Häufer und if’ nad Landes⸗ 
fitte don. einer Lehmmaner, Palfifadeneinfaffung und Dornen» 
hede wingeben. Der alte gute König Dſchattä Tag, als ich 
ihm vorgeftellt ward, auf einer Matte vor feiner Hütte, umge⸗ 
ben von Männern und Frauen, bie in die Hände Matfchten und 
fangen. Er ertheilte mir gern bie Erlaubniß, durch fein Land 
zu reiſen, und wollte auch für mich beten. Nun ſtimmte einer 
nieiner Begleiter ein arabifches Lied an, in deſſen Zwiſchenpau⸗ 
ſen der König und alle Anmwefenden mit der Hand bie Stirn 
berührten und andächtig Amen, Amen! riefen. Am andern Tage 
fand“ ich den König auf einer Ochſenhaut fi an einem großen 
Feuer wärmend, obgleidy es nur wenig fühl war. Er bat mich, 
nicht weiter ins Land vorzudringen, da die öftlichen Völker, mit 
den Weißen unbelannt, mich gewiß, wie den Major Houghton, 
ermorden würden. Doc blieb ich bei meinem Borhaben und 
er entließ mich kopfſchüttelndb. In einer Stadt fand ih im 
Thore ein Masfenkleid aus Baumrinde hängen, das dem foge- 
nannten Mumbo Jumbo gehörte, Es herrfcht hier nämlich bie 
Sitte, böſe oder fich ſchlecht betragende Frauen‘ durch einen Masfen- 
ſcherz zu beftrafen. Der Mann oder ein guter Freund fledt 
ſich mit einer Ruthe bewaffnet in ein ſolches Kleid, und ver- 
fündet im benachbarten Walde durch Gefchrei feine Nähe, Des 
Abends Fommt er, von Allen ungefannt, ald Mumbo Jumbo 
zum Bentang, wo alle Frauen des Orts fich verſammeln müſſen 
und bis Mitternacht gefungen und getanzt wird. Darin ergreift‘ 
der Mumbo Jumbo die Delinguentin und peitſcht fie, nachdem 
man fie ausgezogen und an einen Baum gebunden bat, weiblich 
dur, während die anderen Frauen lachen und: ſpotten. Mit 
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Sonnenaufgang wird die Frau losgebunden und Mumbo Jumbo 
geht wieder in den Wald. 

Am Iiten December kam ih nah Kudſchar und wurde 
zum Abend nad dem Bentang eingeladen. Hier vergnügfe fi 
das Volk durch ein Neobering (Wettringen) der jungen Leute, 
die mit Schihbutter eingefalbt ihren Kampf recht gewandt: aus 
führten. Daranf wurde mit Schellen an Armen und Füßen zu 
dem Schale einer Trommel getanzt. Zur Erfriſchung erhielt 
id ein gutes Bier, weldes aus dem gemalzten Korn einer 
Grasart (Holcus spicatus) gebraut und ſtatt des Hopfens durch 
eine bittere Wurzel gewürzt war. ine kleine Wüfte, für welde 
ih einige Wafferträger und einen Elephantenjäger als Führer 
miethen mußte, macht die Grenze zwifhen Wulli und Bond. 
In der Wüſte fanden wir einen Fetifh-Baum, der nach alter 
Sitte ganz mit Zeugftüden behangen war, Auch ich durfte mich 
diefem nicht entziehen und fnäpfte ein Tuch an den Baum. Die 
erfie Stadt Bondus, Tallika, wird von mohamedanifchen Fu— 
lahs bewohnt, welche theils durch Aderbau und Verwerthung 
ihrer Lebensmittel an die Durchreifenden Kaffl's (Raravanen), theilg 
durch die von den jungen Lenten mit vielem Geſchick betriebene 
Elephantenjagd fehr begütert find. Die großen Efephantenzähne 
werden in Neben, je 2 auf einer Seite, die Fleineren in Häute 
gemwidelt und mit Striden befeftigt, Eſeln aufgepadt, um nad 
der Küfte fpedirt zu werden. Wir famen über den Neriko, 
einen beträchtlihen Arm des Gambia, deſſen fleile Ufer mit 
Mimofen bewachſen waren, und verweilten 2 Tage in Kurku— 
rany, einer mohamedanifchen Stadt mit einer Mofchee, Hier 
gingen einige von meiner Reifegefellfchaft ab, Andere famen zu. 
Ueberhaupt Ichloffen fidh gerne Reifende an uns an, zumal wert 
ih für gute Lebensmittel forgte. Diefe waren glücklicherweiſe 
nicht heuer, ich Faufte 3. B. hinter Kurkurany einen fchönen 
Stier für 6 Meine Stüdchen Bernftein, Am 19ten December 
hatte ih in einem Dorfe viel von den Frauen angzuftehen; fie 
forderten mit Gewalt Bernftein und Korallen, zerriffen mir eis 
nen Matitel, ſchnitten meinem Bedienten die Knöpfe vom Nod 
und verfolgten und eine Stunde weit. Am folgenden Tage er- 
reichte ich den Falehme und fand die Einwohner mit Fifchen 
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befhäftigt. Sie haben lange Reufen aus gefpaltenem Rohr 
und ftampfen die Fleinen Fiſche zu Brei, den fie in Klumpen 
formen, trodnen und nah Norden bin verfaufen. Wir ritten 
durch das Mare Waffer des Fluſſes, deffen Ufer mit grünen Fel- 
dern bes Maniofornes (Holcus oleraceus) ſchön eingefaßt waren, 
und famen am 2iften nah Fattaconda, der Haupftadt von 
Bondu. Der König traute mir nicht recht und Fonnte nicht be— 
greifen, daß ich blos um Land und Leute zu ſehen, eine fo weite 
Neife unternommen hätte, doch ließ er fich meine Gefchenfe, be— 
fonders einen Sonnenfhirm, wohlgefallen, und bat fih noch 
dazu meinen Staatörod, blau mit gelben Knöpfen, den ich ges 
rade an hatte, aus. Als Gegengefchenf gab er mir viele Lebens— 
mittel. Seine Frauen fpotteten über meine weiße Haut und 
bervorftehende Nafe und meinten, die erfte wäre durch Milch— 
bäder und lestere durch Kneifen fo geworben. Ich Iobte ihre 
allerliebften Stumpfnäshen und Honiglippen und warb mit 
Honig und .Fifhen von ihnen befchenft. — Bondu wird von 
Fulahs bewohnt, welche durch ihre Betrieblamfeit beim Aderbau 
und in der Viehzucht durch ganz Senegambien berühmt find, 
Mit Ausnahme des Königs find faſt Alle Mohamedaner, und 
werben die Kinder in den Schulen fleißig zum Lefen des Ko— 
rans angehalten, Sie befigen auch gute Pferde. 

Am 23ften December verließ ich Bondu und betrat mit der 
Grenzftadt Dſchohy das Königreih Kadſchaga. Hier woh- 
nen Serawulli's, fhwärzer als die Fulahs und mehr Handels— 
leute, als Aderbauer. Ich Fam fpät Abends zur Stabt und 
warb am andern Morgen unter dem VBorgeben, ohne Erlaubniß, 
Geſchenke und Zoll gefommen zu fein, der Hälfte meiner Habs 
feligfeiten beraubt. Als ih nun Abends auf dem Marfte hung 
rig faß und Stroh Faute, ging eine alte Sclavin mit einem 
Korbe auf dem Kopfe vorüber, und da fie mein Efend bemerfte, 
gab fie mir aus ihrem Korbe Erdnüffe zum Effen. Auch den 
anmwefenden Neffen des Königs von Kaffon, der aus Neugierde 
zu mir fam, rührte meine Lage und er bot mir feinen Schug an 
und verfprah mich fiher nah Kaffon zu geleiten, Am 27jten 
December braden wir auf, und Johnſon opferte den Waldgei- 
ftern ein weißes Huhn, um und ihre Gunft zur Reife zu ers 
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wirken. Am folgenden Tage paffirten wir den Senegal neben 
einem großen Wafferfall, Die Ufer waren äußerſt fteil und 
unfere Thiere wurden auf einer Art Rutſchbahn ohne weiteres 
faft fenfreht in den Fluß binabgefhoben und mußten fih dann 
felbft hinüber helfen, Jenſeits begann das Königreih Kaſſon, 
und mein Prinz bat fih zum Willfommen gleich ein Geſchenk 
aus. Auch in Tifi, wo deffen Vater, der Bruder des Königs, 
Statthalter war, mußte ich abermals die Hälfte meines Gepäckes 
einbüßen, weil meine Gefchenfe nicht genügt hatten. Die Stadt 
wurde während meines Aufenthaltes wegen des Krieges mit 
benachbarten Staaten verproviantirt. 400 Landleute trugen auf 
ihren Köpfen Kürbiffe voll Korn und Erbnüffen mit Geſang 
und Trommelichlagen in die Stadt. Auch Gefandte von einem 
König im Weſten famen an und forderten das Volk von Tifi 
auf, mohamedanifch zu werden, widrigenfalls er fid mit ihren 
Feinden verbünden würde. Das Bolf folgte feiner Aufforderung. 
Auf dem Wege nad KRuniafary, der Hauptftabt von Kaffen, 
famen wir dur das Heimathsdorf einer meiner Begleiter von 
Pifania aus und die Freude der Verwandten war laut und berz- 
ih. Die alte blinde Mutter des Mannes ftreichelte dem Sohne 
Hände, Arme und Geficht, und diefer erzählte mit lauter Stimme 
feine Reifefchidfale, wobei er aud; meiner rühmend zu erwähnen 
nicht vergaß. — Der König von Kaffon empfing mich in feiner 
Hauptftadt unter großem Zulauf des Volkes fehr freundlich und 
gab mir auf meine einfahe Gabe ald Gegengefchenf einen gro- 
gen, weißen Odfen, deſſen Farbe von meinen Begleitern als 
eine befondere Gnadenbezeigung betrachtet ward. Er erzählte. 
mir, daß er dem Major Houghton ein weißes Pferd gefchenft 
babe, und daß berfelbe fpäter von den Mauren getöbtet morden 
ſei. In Kuniafary erhielt ich eine Anweifung auf Goldftaub 
von einem Kaufmann ausbezahlt und verweilte bier wegen bed 
Krieges einige Zeit. Die Umgebung ift gut angebaut, und von 
der Spike eines naheliegenden Berges ſah ich die Landſchaft 
mit einer Menge von Ortfchaften und fhön bebauten Ländereien 
erfüllt. Am 2ten Februar 1796 brach ich wieder auf und fam 
durch eine malerifche und ftarf bevölferte Gebirgsgegend, - Der 
Weg ging zuweilen über fteile Höhen, mitunter au in angeneh— 
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men Raubengängen alter Flußbette, deren beiverfeitige Uferbäume 
fi oben berührten. Viele Hunderte von Menſchen begegneten 
und bier, welche des Krieges wegen von Kaarta flühteten. Ich 
mußte hier für farfe Bezahlung einen einheimiſchen Führer 
nehmen, der zu den Dſchaar's oder Trinfern gehörte; fo nennt 
man bier die Mohamedaner, welche ihre: heidnifchen Gewohn⸗ 
heiten und den Genuß higiger Getränfe beibehalten haben. 
Mitten im Walde fing er gewaltig zu pfeifen an, um bie Wald- 
götter um eine glüdliche Reife zu befragen. As ih im Walde 
von meinen Gefährten etwas zurüdgeblicben war, begegneten 
mir zwei Reiter, die bei meinem plößlichen Anblick entfert zu: 
rüdfprengten, indem fie mich für ein Gefpenft hielten. Am 12ten 
Februar trafen wir in Kemnuh, der Hauptftadt von Kaarta 
ein, Der König faß bei. unferer Vorftellung auf einem Leo 
pardenfell, das auf einer Raſenbank auggebreitet war. Er rieth 
mir wohlmeinend, nah Kaſſon zurüdzufehren, da er mit. dem 
Reihe Bambarra im Kriege feiz als er mich jedoch ent- 
ſchloſſen ſah, vorwärts zw geben, ſchlug er mir einen Umweg 
durch‘ das mauriſche Reich Ludamar vor, und verfpradh mir 
auch ein Geleit nah Dſcharra mitzugeben, was ich dankbar 
annahm. Zum Abend erhielten wir vom König ein fettes Schaf 
und während wir baffelbe zubereiteten, warb durch Trommel—⸗ 
ſchlag und Blafen auf ausgehöhlten Elephantenzähnen dag 
Abendgebet angekündigt. Am 13ten brah ih auf und reifte 
meiftens im ber Naht, da mauriſche Räuber diefe Gegenven 
unfiher machten. Auch wurde mir gleich im erſten Nachtquar- 
tier aus meiner Hütte ein Bündel Sachen geftohlen. Unterwegs 
faben wir einige Leute, welche Tamberongs einfammelten. Dies 
fes find die mehligen, wohlihmedenden Beeren von Rhamnus 
Lotus, welche an der Sonne getrodnet, zerftoßen und zu Brod 
vom Gefhmad des Honigfuchens verbaden werden. Man findet 
biefen Lotus der Alten in ganz Nord» und Mittel-Afrifa und 
braut in Tunis auch ein gutes Bier daraus, Bor Dſcharra 
fanden wir an einem Fleinen Waffer viel wilde Pferde. Sie 
werden von den Negern gejagt und gegeffen. Die Stabt ift 
groß, hat Häufer aus Stein und Lehm, wird vom Negern bes 
wohnt und von den Mauren beherrſcht. In diefen Grenzlän- 
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dern zwiſchen Negern und Mauren fiehen Letztere in großem 
Auſehen und fie mißbrauchen ihre Leberfegenbeit über die ar: 
men Neger auf das Abſcheulichſte. Zugleich find fie fanatifche 
Mohamedaner und haffen bie Chriften. Ich ſchichte einen Boten 
an Ali, den maurifchen Beherrfher non Ludamar, und ließ um 
Erlaubniß bitten, durch fein Gebiet nad Bambarra reifen zu 
Dürfen, indem ich die gehörigen Geſchenke meiner Bitte hinzu- 
fügte. Es fam auch nad einigen Tagen ein Schave von Ak, 
der mih nah Gumba geleiten follte. Johnſon erklärte jedoch, 
nicht weiter mitgehen zu wollen, uud ich entließ ihn mit Briefen 
nah Piſania. Don Demba und einem Selaven meines Wirthes, 
jo wie von Ali's Boten begleitet, verlieh ih Dſcharra am 27ſten 
Februar, und ging nun dem traurigfien Theil meiner Reife ent- 
gegen. Schon in der Stabt Dina, wo id bei einem Neger über- 
nachtete, ward ih von den Mauren entfeglich gequält; fie zifch- 
ten, lärmten uud ſchimpften, fpieen mir ins Geſicht und plün- 
derten meine Bündel. Ich mußte mir Alles gefallen Jaffen, um 
nicht noch Aergeres zu erbulden, doch beſchloß ich, allein ‚weiter 
zu reifen, um möglichſt unbeachtet mein Ziel zu erreichen. Ich 
fhlih mich demgemäß in ber ‚hellen Mondſcheinnacht des 2ten 
März aus meiner Hütte und machte mich allein auf den Weg. 
Doch kam mir bald mein treuer Demba nad, und vermochte auch 
den Sclaven aus Dſcharra, mich zu begleiten. Bis Mittag 
reiften wir durch zin fanbiges Round, das mit ber Riefen-Seiden- 
pflanze (Asclepias Gigantica) 'bededt war, enigingen mit Noth 
‚einem Löwen und kamen auch Buch einen Heufchredenihmwarm. 
Am Sen März begegueten wir zwei ‚großen Deerden won weis 
denden Rameelen und ‚wohnten in ‚einem Negerborfe einem lu⸗ 
ſtigen Sefte bei. Ju einem andern wurden mir von ben guten 
Schwarzen, deren fanftes Betragen mit der Rohheit und Bos⸗ 
heit der Mauren seinen ‚auffallenden Gegenfag bildete, gut em- 
pfangen und mit Hammelfleifh und Bier feſtlich bewirthet. 
Plöglich aber drang eine Schaar Mauren in die Hütte und er- 
klärte mir, ich müffe ihr ins Lager bei Benaum folgen, ‚weil 
Ali's Frau Fatima begierig fei, einen Chriften zu ſehen. Bon 
Demba begleitet, denn der Srlave aus Dicharra war bei Dem 
Anblick der Mauren entiprungen, nahm ich rührenden Abſchied 


174 Mungo Park's erſte Reife zum Niger. 


von meinem Wirthe und folgte der rohen Scaar, Am 10ten 
März famen wir nah Dina zurüd, wo ich vor einen von Ali's 
Söhnen geführt wurde. Diefer verlangte fogleih, ich follte 
ihm eine Flinte ausbeffern oder ihm Scheeren und Meffer ge- 
‚ben. Als Demba ihm fagte, ich fünnte weder das Eine, noch 
hätte ich das Andere, wollte er fogleih den Sclaven erfchießen, 
und wurde nur von den andern Mauren mit Mühe daran ver- 
hindert. Nah 2 Tagen famen wir in Ali's Lager bei Denaum, 
Es beftand aus einer Menge fchmusiger Zelte, zwifchen denen 
große Heerden von Kameelen, Kühen und Ziegen weibete, 
König Ali faß in feinem Zelte auf einem ledernen Kiffen und 
ftuste fih mit einer Scheere feinen langen weißen Bart. Seine 
ſtolze Miene zeigte arabiſche Abfunft, fein finftrer Blick den 
mißtrauifhen Tyrannen, Man unterfuchte mich hier, wie ein 
ausländifches Thier, zählte fogar Zähne und Finger und that 
taufend Fragen an mid, Ein Sclave bradte ein wildes Schwein 
und Ali gab mir durd Zeichen zu verftehen, ich follte es Schlachten 
und mir zum Abendbrode zubereiten, Ich folgte jedoch, obſchon 
fehr Hungrig, diefer ironifhen Aufforderung nidt. Da gab man 
mir endlih ein wenig Korn mit Salz und Waffer gefocht, und 
die Nacht mußte ih vor dem Zelte auf einer Matte, umgeben 
von ber neugierigen Menge, zubringen. Ich erlebte nun in 
Benaum einige Wochen der allergrößten Qualen und der aller: 
Ihmäplichften Behandlung. Nicht nur, daß den ganzen Tag bie 
boshafte Menge, Groß und Klein, fih in meine Strohhütte 
drängte, wo man mich mit dem wilden Schwein zufammen ein- 
gefperrt hatte, daß fie alles Mögliche von mir verlangten, und 
ich ihnen wohl hundert mal den Gebrauch meiner Kleider und 
Knöpfe zeigen mußte, dag fie mich ſchimpften und beleidigten 
auf alle Art, man ließ mich auch hungern und durften und ver- 
folgte mich noch mit den ſchimpflichſten Nedereien, ald mich ein 
heftiges Fieber ergriffen hatte. In folhem Paroxysmus ging 
ih einmal aus meiner Hütte und legte mich unter einen Baum, 
doch da fam eine Schaar auf mid zu und Einer drüdte ohne 
Weiteres feine Piftole auf mich ab, die jedoch zweimal verfagte, 
Ich war völlig vogelfrei. Unterbeffen hatte man auch Johnſon 
aufgegriffen und meine Sachen eingebracht. Lestere nahm Ali 
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in fein Zelt, um fie, wie er fagte, vor Dieben zu ſchützen, und 
lieg mih bis auf die Haut nah Gold durchſuchen. Einen 
Kompaß, ald gefährliches Zauberding, gab er mir zurüd, Auch 
wurde über mein Schickſal berathen; Einige flimmten für Tod, 
Andere für das Abhauen der rechten Hand, Andere für das 
Ausftehen des rechten Auges. Doc fchien man das fangfame 
Berihmadhten gewählt zu haben. Meine beiden Leute Tagen 
gewöhnlich betäubt auf dem Sande ausgeftredt und waren faum 
zu weden, felbft wenn der Kusfus kam. Mir felbft ſchwand 
öfter die Sehfraft vor Hunger und Durft, und wollte ich auf: 
recht figen, fo wandelten mich Ohnmachten an. Hin und wieder 
brachten anfommende Karavanen von Valet in der Wüſte und 
Marocco einige Abwechſelung in mein’ ödes Leben, indem ich 
mit den Fremden mich etwas unterhalten fonnte, Auch erfuchte 
ih die Mauren, die mich zu quälen famen, mir etwas Arabifch 
in den Sand zu ſchreiben; ich lernte dadurch einerfeits die Schrift 
felbft, verhinderte andererfeits ihra Nedereien, da fie fi geehrt 
fühlten. Die Königin Fatima war abwefend und Ali machte 
ſich endlich auf, fie zu holen. Er nahm 2 Beutel mit trodenem 
Kusfus und in der Sonne gedörrtes Rindfleifh mit auf den 
Meg. Bor feiner Abreife ftellten fih die Neger aus Benaum 
vor ihm zur Mufterung auf und überreichten ihm Steuern an 
Korn und Zeug. Während meinesgAufenthaltes in Benaum 
hatten wir mehrmals heftige Sandwinde aus Oſten, welche die 
Luft verbunfelten und Wirbelminde, melde einmal von meiner 
“Hütte eine Wand und mehrere Zelte umriffen. 

Indeſſen näherte fih der Krieg zwiſchen Bambarra und 
Kaarta den Grenzen Yudamard und am 20, April wurde das 
ganze Lager bei Benaum abgebrochen und nah Norden verlegt. 
Wir braten eine Nacht bei einem Negerborf zu, deffen Bor: 
ſteher mich reichlich mit Speife und Tranf erquidte, Am zwei— 
ten Tage famen wir nad dem großen Lager Ali's bei Buba- 
fehr, wo Ali von Norden her mit feiner ftarf beleibten Frau 
Fatima eintraf. Ich ward ihr fogleich vorgeftellt und nad 
vielen Dingen befragt, auch mit einem Becher Milch bewirthet. 
Die andern Frauen runzelten die Stirn und fchauderten zus 
fammen, als fie die Weiße meiner Haut betrachteten. Buba— 
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fehr war von einer großen Sandflähe umgeben, mit wenigen 
Heinen Bäumen und ſtacheligen Sträudern beſetzt. Die Bruns 
nen hatten wenig Wafler, um das die brüffenden Heerden fish 
faſt zerfließen. Meine Sclaven, als die Sclaven eines ungläu- 
bigen Hundes, durften nur fehr felten ihren Waſſerſchlauch 
füllen und wir litten den unfäglihften Durf, Als ih in Ber- 
zweiflung ‚einmal mid zum Brunnen hinfchleppte, fliegen mid 
bie wafferfchöpfenden Mauren überall mit harten Schimpfreden 
zurüd, Endlich erhörte ein alter Mann meine Bitte, goß aber 
das Waffer in einen Viehtrog, damit meine ungläubigen Lippen 
den Eimer nicht verunreinigten. Sogleih knieete ich Hin und 
flemmte meinen Kopf Zwiſchen die Köpfe der Kühe in den Trog 
und ſchlürfte mit viele Behagen den Labetrunk. 

Sp verfloß der beige Maimond, am Himmel fammelten 
ſich Wolfen und die Blige in der Ferne Fündigten die heran- 
nahende Regenzeit an. Biele Kaartaner baten Ali um Hülfe 
gegen ihren König und Ali grgriff mit Freuden die Gelegenheit 
zu plündern. Durch Fatima erhielt ich die Erlaubniß, den Zug 
mit zu machen und erhielt auch mein Pferb wieder, aber meine 
Sachen und mein treuer Demba mußten in Ali's Beſitz zurüd- 
bfeiben. Mit 200 Mann zog Ali nah Dſcharra, wo ich bei 
meinem früheren Wirth wieder wohnte, nahm eine Heerde Vieh 
und einige Mädchen al Sclapinnen weg und zog wieder ab 
mit der Anweifung an Me Einwohner, fih von den Kaartanern 
bezahlt zu machen, welche ihn gegen ihren König zu Hülfe ger 
rufen hätten. Diefe fielen auch in Kaarta ein und plünbersen 
2 Städte, dod flohen fie eilig, als der König von Kaarta gegen 
Kaſſon rüdte. Er überfiel 2 Städte in diefem Lande und tödtete 
ale Einwohner, weshalb man 2 Tage ein Todtengeheul in 
Dſcharra erhob, und am 3. Tage, da der Feind heranzog, bie 
Hälfte der Einwohner mit Sad und Pad aufbrah, um über 
Dina nad Bambarra zu flüchten. Der Auszug gewährte einen 
traurigen Anblid, überall war Wehflagen und Gefchrei ber 
Weiber und Kinder, alte Leute mußten getragen werden und 
Bieh und Menfchen drängten einander, Ich ſchloß mich dem 
Zuge an und machte mich in der Nacht mit einem Bündel 
Kleider auf meinem Pferde heimlich davon, Doc bald bemerf- 
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ten mid maurifche Hirten und warfen mit Steinen nad) mir, 
und furz darauf holten mih 3 Mauren zu Pferde ein. Schon 
hatte ih alle Hoffnung auf Nettung aufgegeben, da fie mid 
nah Ali zurüd zu bringen drohten, ald in einem Gebüfch ihre 
wahre Abficht beutlih wurde, Sie hatten mid nur plünbern 
wollen, fanden jedoch nur meinen Mantel nehmenswerth und 
ließen mir mein Bündel und meine Freiheit.“ Ich ritt nun nad 
dem Compaß indem ich die Straßen vermieb und eilte, fo viel 

ed ging, um bald ins Neid Bambarra zu Fommen. Aber die 
Gegend war öde und ohne Waffer, nichts als einförmiges Ge- 
fträud und Sand war zu erblicken. Bor Durft und Ermattung 
fiel ich frank und fchwindelnd in den Sand und glaubte mein 
festes Stündlein gefommen. Nach einiger Zeit erwachte ich 
aus dem bewußtlofen Zuftand, die Kühle des Abends erquidte 
mih ein wenig und in ber Ferne zudten Blitze. Aber ein 
Wirbelmind, der mich mit Wolfen von Sand umgab, ließ mic 
nod einige Stunden auf Regen harren, bis neue heftige Blitze 
den Himmel auffchloffen. Es regnete über eine Stunde, id 
Töfchte mit innigem Danf gegen den, welcher den Wolfen gebeut, 
meinen Durft, und wanderte nad der Magnetnadel beim Schein 
der Blitze bis nach Mitternacht weiter. Gegen Morgen fam 
ih in die Nähe maurifcher Zelte, eine Frau bemerkte mich und 
erhob ein Gefchrei; ich floh das ke Am Vormittag er 
reichte ich ein Negerborf. Ein altes tterchen, das vor ihrer 
Hütte Baumwolle fpann, reichte mir eine Schüffel Kuskus und 
etwas Korn für mein Pferd, wofür ih ihr ein Taſchentuch gab. 
Bon der Dorfiugend begleitet, wanderte ih, mein Pferd vor 
mir ber treibend, aus dem Dorfe, rubte ein wenig unter einem 
Baume und fhlug am Abend neben einer Regenlache mein 
Nachtlager auf. Aber Fliegen und Müden quälten mid, und 
mein Pferd wurde durch das Geheul wilder Thiere in beflän- 
Diger Unruhe gehalten. Am 4A. Zufi ſah ich viel Antilopen, 
wilde Schweine und Strauße und ward um Mittag von einem 
Fulahhirten eingeladen, in fein Zelt zu Fommen. Ich froh auf 
Händen und Füßen in das Zelt und fand mich hier mit dem 
Fulah, feiner Frau und drei Kindern wie Spielzeug in einer 
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als aber der Hirte zu den Kindern auf mich zeigend fagte: 
„Razarener! fo erhoben fie ein gewaltiges Gefchrei und fpran- 
gen mit der Mutter aus dem Zelte, Ich dankte dem Hirten 
herzlich für feine Bewirthung, faufte für einige metallene Knöpfe 
etwas Korn für mein Pferd und ritt dann weiter die ganze 
Naht hindurch. Am folgenden Tage gelangte ih glüdlih zur 
Stadt Wora, die dem König von Bambarra zinsbar ift. Sie 
gehörte früher zum Reiche Kaarta, treibt vielen Aderbau und 
wird von Mandingo’s und Fulahs bewohnt, Der Duti (Ortes 
oorfteher) empfing mich freundfid und ich fiel auf meiner 
Rindshaut ılebald in fügen Schlummer. Doch die Neugierde 
der Einwohner wedte mich bald wieder und viel Bolfs ftritt 
fih, wer ich fei, ob ein Araber oder maurifcher Sultan. Der 
Duti erfannte mich für einen Weißen, da er früher einmal am 
Gambia gewefen war, meinte aber, ih müffe fehr arm fein. 
Als die Frauen hörten, daß ih nah Sego wolle, beauftragten 
fie mich, den König zu bitten, daß er ihnen ihre Söhne wieder 
gäbe, welde vor 3 Jahren dur fein Heer mitgenommen wäs 
ren. Am andern Tage fand ich in einer andern Stadt wiebers 
um gaftlihe Aufnahme, doch hätte mein Wirth meinen Kopf 
faft ganz geichoren, als ih ihm erlaubte, fi) eine Haarlocke 
abzufchneiden. Das Haar der Weißen, fagte er, habe Zauber» 
fraft und theile dem Beſitzer alle Weisheit deffen mit, von dem 
es wäre. Am folgend® Tage erreichte ich die Stadt Waffi- 
bu, wo id beim Duti 4 Tage blieb, und mit den Hausgenoffen 
auf die Feldarbeit ging. Aus Furcht vor den Mauren find die 
Aderleute immer bewaffnet, Am 5. feste ich mit acht flüch— 
tigen Kaartanern meine Reife fort. Als wir am Abend und einer 
Stadt näherten, hielt man fo viele Reiter für einen Haufen 
Mauren; man verihloß die Thore und Alles bewaffnete ſich. 
Erft mit Mühe verftändigten wir ung und erhielten Einlaß. 
In den folgenden Tagen famen wir durch eine fchöne fruchtbare 
Gegend, voller Felsberge mit Schluchten und reich bewäflerten 
Thälern, wo aber oft bei Tage die Mauren und bei Nadıt die 
weniger wilden Thiere Yauerten. Die Stadt Murji, welde 
wir paffirten, treibt einen großen Taufchhandel mit Salz und 
Zeugen und bie Einwohner Ieben einen guten Tag. Sie faßen 
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zu Zwanzigen in eigenen Bierhäufern und waren gegen ung 
Reifende fehr freigebig. Wir blieben zwei Tage dafelbft und 
brachen dann in Begleitung eines Zuges von 14 Efeln auf, 
die, mit Salz beladen, nah Sanfanding getrieben wurden. Sn 
ber nächſten Nacht erlebten wir einen fürdterlihen Tornado 
(Drean mit Negen). Unfer Haus fand bald im Waffer, das 
Feuer ging aus und wir mußten und auf Reisbündel lagern. 
Indem wir allmählig Sego näher famen, wurden die Straßen 
befebter, die Yeute aber weniger gaftfrei; mein Pferd war aber 
fo entfräftet, daß ich es vor mir hertreiben mußte. Ueberall 
hielt man mich für einen Mauren und machte fi über meinen 
ſchlechten Aufzug Tuftig. „Er ift in Mecca gewefen”, fagte 
Einer, „man kanns an feinen Kleidern fehen”; ein Anderer 
fragte mi, ob mein Pferd Frank fei, ein Dritter wollte es 
faufen, fo daß ſelbſt die beiden Neger, welchen ich mic) auf dem 
Marfh nah Sego angefchloffen hatte, fih meiner fchämten, 
Doch wurde ich in einem Dorfe, wo jene Freunde hatten, gut 
aufgenommen. Meinen Begleitern zu Ehre wurde ein Feines 
Teft verftaltet, an der auch die Weiber Theil nahmen. Ein 
Geriht von faurer Milh und Mehl, welches fie Sincatu nen 
nen, und Bier von ihrem Korn gebraut, wurbe mit großer 
Feierlichfeit ausgetheilt. Sie nidten einander zu, wenn fie 
tranfen, und fagten berka (ich danfe Eu), wenn fie die Kale— 
baffe nieder festen, Männer und Weiber fchienen zulest ein 
Heines Räuſchchen zu haben, waren aber anftändig und fried- 
fertig. Wir begegneten auf ber weiteren Reife einem Zuge 
von 70 Sclaven, die je 7 und 7 am Naden mit Striden aus 
Rindspäuten zufammen gebunden waren; jede Koppel führte ein 
Mann mit einer Flinte. Sie famen von Sego und follten über 
Ludamar durch die Wüfte nah Maroeeo gebracht werden. 

Die immer belebter werdende Straße Fündigte die Nähe 
von Sego an, und fchon fah ich den Naud aus der Stadt 
auffteigen, als einer meiner Gefährten rief: Geo allili (ſeht 
das Waffer)! Und als ih vorwärts blickte, fah ich mit unaus— 
ſprechlichem Entzüden den Gegenftand meiner Sendung, ben 
majeftätifchen Niger, von den Strahlen der Morgenfonne vers 
Härt langſam nah Dften fließen. Die Eingebornen nennen 
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ihn Dſcholiba d. h. großes Waffer; er hat hier die Breite 
der Theme bei London. Ich eilte dem Ufer zu, tranf von dem 
Wafler und danfte Gott. Die Stadt Sego Tiegt auf beiden 
Seiten des Dſcholiba, ift von Erbmauern umgeben und hat 
vieredige, mitunter 2ftodige, geweißte Lehmhäufer mit flachen 
Dächern. Der König refidirt im Stadttheil auf dem jenfeitigen 
Ufer, eine Fähre aus zwei ausgehöhlten Baumflämmen, welche 
der Länge nah an einander gefügt find, vermittelt den Verkehr 
zwifchen beiden Stadttheilen und bringt durch das Leberfahrts- 
geld dem König viel ein. Dei der großen Menge Wartender 
feste ih mich am Ufer nieder, bis die Neihe an mich fommen 
würde, und Alle faben mich voll VBerwunderung an, Mauren, 
wie Neger. Das Gerücht meiner Ankunft gelangte bald zum 
König Manfong. Maurifhe Rathgeber mochten mich verdäch— 
tigt haben, denn bald Fam ein Bote vom König und befahl 
mir, nicht überzufahren, fondern in einem bezeichneten Dorfe 
zu warten, big man wiffe, warum ich gefommen fei. Traurig 
fügte ih mich in mein Loos und ging in dag Dorf, wurde aber 
von Allen gemieden und mußte den ganzen Tag ohne Speife 
unter einem Baum zubringen. Dabei war das Wetter ftürmifch 
-und die reißenden Thiere brüllten dazwifchen. Eine Frau, die 
von ber Feldarbeit zurüdfam, erbarmte fi endlich meiner; fie 
ſah mid aufmerffam an, hörte meine Erzählung mitleidig an 
und bradte mi in ihre Hütte. Hier zündete fie eine Rampe 
an, breitete eine Matte aus, röftete mir einen Fifch zur Abend- 
mahlzeit und deutete mir an, daß ich mich ohne alle Beforgniß 
fohlafen Tegen fünne. Ihre Gefährtinnen fpannen big tief in 
die Nacht Baumwolle und fangen dazu. Ein Lied madten fie 
aus dem Stegreif auf mich, eine junge Frau fang vor, und 
der Chor fiel ein. Es rührte mich fehr und lautete etwa: 
„Die Winde fauften, der Regen fiel, der arme Weiße, matt 
und elend, fam und feste fih unter unfern Baum. Er hat 
feine Mutter mehr, die ihm Milch bringt, feine Frau, die ihm 
Korn ftampft.” Chor: „Bellaget den Weißen, feine Mutter 
bat er” u, f. w. Am andern Tage famen viel Einwohner zu 
mir, und ich hörte von ihnen, daß die Mauren und Sclaven- 
händler meine Feinde wären und den König gegen mich einge: 
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nommen hätten. Lesterer fhicdte einen Boten mit der Erfun-" 
digung, ob ich denn gar Nichts für ihn mitgebracht habe? Ich 
fonnte ihm nur fagen laffen, daß ih von den Mauren ganz 
ausgeplündert fei. Am 23. erfchien ein neuer Bote vom Kö- 
nig und bradte mir 5000 Kauris, um auf 50 Tage mir Lebeng- 
mittel Faufen zu fönnen, nebft dem Befehl, mich aus der Um— 
gegend von Sego zu entfernen. Wolle ih nah Dſchinneh, 
fo folle mich der Bote bis Sanfanding geleiten. Ich ging 
nun mit ihm und hatte mich über meinen Begleiter nicht zu 
beffagen, er war freundlich und gefprädig. Er wunderte ſich, 
daß ih, um einen großen Fluß zu ſehen, fo meit gereift fei, 
und fragte, ob es denn in unferm Lande feine großen Flüffe 
gäbe. Bor Dfehinneh flößte er mir Furcht ein; es fei eine 
maurifhe Stadt, obfhon dem Namen nah zum Reihe Bam- 
barra gehörig, wo man es für verbienftlich halten würde, mic 
umzubringen. Am folgenden Tage famen wir zur Stadt Kabba 
in einer fchönen und wohl angebauten, parfähnlichen Gegend 
gelegen. Die Einwohner waren mit dem infammeln ber 
Schihnüſſe beihäftigt, deren Kerne an der Sonne getrodnet 
und in Waffer gekocht eine Butter geben, welche dauerhafter 
und fchmadhafter ift, als die beſte Kuhbutter. Der Schihbaum 
wähft wild in Bambarra und den benahbarten Ländern und 
man läßt ihn bei Urbarmahung des Landes unangetaftet fiehen. 
Er ähnelt der amerifanifchen Eiche und feine Frucht der Olive. 

Durch viele Fifcherdörfer famen wir nah Sanfanding. 
Diefe Stadt ift ein lebhafter Marktplag für Salz aus ber 
Wüfte und Korallen vom Mittelländifhen Meere, fo wie für 
Goldftaub und baummollene Zeuge aus dem Innern. Biel 
Bolfs umftand mich hier und ich mußte auf einen hohen Sitz 
treten, um Allen fihtbar zu werden. Die Mauren fchoben die 
Neger ftolz zur Seite um mich zu betrachten. Ein Scherif aus 
Tuat wollte mich zwingen, mobamedanifche Gebete nadhzufagen, 
wie es die Juden thun müffen; doch deutete mein Wirth ihm 
an ich fei des Königs Gaft und müffe ordentlich behandelt wer- 
den. Endlich verließen mich die Gaffer und mein Wirth, ein 
gaftfreier alter Neger, bereitete mir ein gutes Abendbrod. Er 
bat mich, ihm einen Spruch (Saft) aufzufhreiben, und meinte, 
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wenn der Sprud eines Mauren gut fei, müßte doch der eines 
Weißen noch viel beffer fein. Ich fchrieb ihm mit einer Feder 
aus Schilfrohr und mit Tinte aus Kohle und Gummimaffer 
auf ein dünnes Bretthen das Gebet des Herrn. Am 25. reifte 
ich mit einem Wegweifer weiter, fam durch mehrere Städte und 
am 28. dur einen großen Wald. Hier ſah ich eine Giraffe 
von maufegrauer Farbe. Sie trabte mit ihren hohen Vorder— 
beinen ungeſchickt und fchläfrig fort, bisweilen den Kopf zur 
Seite wendend. Weiterhin famen wir auf eine offene Fläche 
mit einzelnen Gebüfchen. Plöglich rief mein Begleiter „Gott 
fieb ung bei” und ich fah zu meinem Schreden einen gewaltigen 
rothen Löwen neben dem Gebüſch, den Kopf zwifchen den Vor— 
dertagen, liegen. Der Sultan der Thiere ließ ung jedoch ruhig 
porüberziehen, da er wahrfcheinlich nicht hungrig war. Gegen 
Abend erreichten wir Medibu, ein Dorf am Niger, deffen 
ausgebreitete Fluthen bier mehrere Feine grüne Inſeln ums 
ſchließen. Auf ihnen weiden, vor den Anfällen der reißenden 
Thiere gefichert, die Heerden einiger arbeitfamen Fulahs. Im 
Fluſſe halten ſich Krofodile auf, aber fie befäftigen die Menfchen 
niht fo, als die Schaaren biffiger Musquitos, unter deren 
Stihen ich die Nacht ruhelos zubrachte. Am 29, wanderte ich 
franf zu Fuß weiter und trieb mein ausgemergeltes Pferd vor 
mir ber, Endlih fiel diefes ganz erfchöpft nieder und war 
nicht mehr fortzubringen. ch fammelte etwas Gras und Tegte 
es ihm vor, und verließ dann traurig den Gefährten meiner 
Leiden, indem ich ein ähnliches Schidfal für mich felbft vor 
Augen ſah. Am Abend fam ih nah Silla, einer großen 
Stabt am rechten Ufer des Fluffes. Bis Mitternaht war ich 
son hunderten Neugieriger umgeben, endlich erlaubte mir ber 
Duti, in feine Hütte zu fommen, um dem Regen zu entgehen. 
Sn der Naht befam ich einen heftigen Fieberanfall, Kranf 
und mittellos, ohne Beichüger, ohne Pferd und Waffen, faft 
nadt ſah ich mich in eine Gegend gelangen, wo ber Einfluß der 
Mauren, meiner ärgſten Feinde, unbefchränft fein follte. Die 
Regenzeit fland vor der Thür, den Fluß hinabzufciffen fehlte 
mir dag Geld. Ueberdies hörte bier die Bambarrafpradhe, in 
welcher, als mit der Mandingofprahe verwandt, ich mic ver- 
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ftändfih zu maden mußte, auf, und an Dolmetfher war weiter» 
hin nicht zu denfen. Alfo beſchloß ich zurüdzufehren, obfchon 
auch die Nücreife, mehrere hundert Meilen dur ein unbefann- 
tes Land, nicht ohne große Mühen und Gefahren fein Fonnte, 
Durch Erfundigungen erfuhr ich, dag Dſchinneh 2 Tagereifen 
yon Silla auf einer Inſel im Niger Tiegt, und 2 Tagereifen 
weiter der Fluß fih zu einem See, genannt Dibbih oder der 
Schwarze See, ausbreitet. Zwölf Tagereifen hinter Dſchinneh 
liegt Timbuctu und 11 Tagereifen davon Hauſſa. Süd— 
ih von Silla liegt ein Reich Manianna, beflen Einwohner 
ihre Kriegsgefangenen braten und frefien. Am 30. Juli trat 
ih meine Nüdreife an, und ließ mich wieder auf das linke 
Ufer des Fluffes überfegen, da das rechte voller Buchten und 
Sümpfe fein follte. Ich traf in Medibu mein Pferb wieder 
an, das ſich ſchon ein wenig erholt hatte, mußte aber viel durch 
. die Regenzeit, welhe die Wege unter Wafler gefegt und den 
Boden erweicht hatte, ausftehen. Die Leute in den Drtfchaften 
waren weniger freundlich gegen mich, ba fih das Gerücht ver- 
breitet hatte, ich fei ein Spion. Der König von DBambarra, 
hieß es, habe Leute nach mir ausgefandt, mich zu fangen, in 
mande Drte lieg man mich gar nicht hinein, fondern wies 
mich am Thore barfch ab oder führte mein Pferd um die Stadt- 
mauer herum big zur andern Seite; andere Ortfchaften durch⸗ 
ritt ich eilig und ward für einen Mauren gehalten. Am 
13, Auguft vitt ich vor Sego vorbei und fam auf meiner 
Weiterreife den Dſcholiba hinauf durch mehrere bebeutenbe 
Städte, von denen bie eine durch boppelte Gräben, Mauern 
und Thürme befefligt war. Am 15. erhielt ih von einem 
Landmanne, ber mich für einen Scerif hielt, etwas zu effen, 
nachdem ich fhon 3 Tage von rohem Korn gelebt hatte; als 
Bezahlung verlangte der Mann nur meinen Segen, ben id 
ihm von ganzem Herzen gab. Am Abend Fam ich zu einer 
Stadt, wurde aber nit eingelaffen. Bon einem Löwen ges 
ängftigt, der fih in der Nähe umbertrieb, bat ich flehentlich, 
mir das Thor zu öffnen. Doch erft um Mitternacht wurde es 
mir aufgethan, da die Leute mich für einen Mauren gehalten 
hatten, Jetzt aber, meinten fie, feien fie davon überzeugt, daß 
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ich fein Maure fei, denn ein folher warte nie lange am Thore, 
ohne den Einwohnern zu fluchen. Hinter Yamina, einer dur 
den König von Kaarta vor A Jahren halb zerftörten Stadt, 
ward die Gegend bergig, war aber noch fehr bevölkert. Am 
18. Auguft fam ih zum Fluffe Frina und wollte an einer 
gefährlichen Stelle überfegen, als mich ein Reifender zurüdrief. 
So wie er mich näher erblidte, rief er: „Gott bewahre mid, 
wer ift das?” beruhigte fih jedoch, als er mich bambarrifch 
reden hörte, Er führte mid an eine Fährftelle, von der wir 
in einem Kahn über den Fluß gelangten, In Taffera war 
man eben befchäftigt, einen neuen Duti zu wählen und beachtete 
mich wenig, ließ mir auch nur fchlechte, aus den Kornhülfen 
bereitete Speifen zufommen. Ich hörte hier wieder die Manz 
dingoſprache. Ein Selave ward am folgenden Tage wie das 
liebe Vieh begraben, indem ein anderer Sclave den nadten 
Leichnam an einem Bein und einem Arm in eine Grube fchleppte. 
Der Herr des Tobdten rief mehrere Male aus: „Ach das vers 
Iorne Geld!” Die Naht zum 20. brachte ich in der Stadt 
Kulifarro zu, welche einen bedeutenden Salzmarft hat. Ich 
mußte meinem Wirth einen Zauberfpruch gegen böfe Menden 
fohreiben, worauf jener das von oben big unten auf beiden 
Seiten befchriebene Brett abwufh und nad einigen Gebeten 
den fchwarzen Zauberfprudh Hinunterfchludte. Damit nichts 
verloren ginge, ledte er das Brett noch mit der Zunge ab. 
Dafür befam ich tenn guten Reis zum Abendbrod, und für 
einen andern Zauberfpruh, der Reichthum verfchaffen follte, 
vom Sohn des Duti Meth und Milch. Ein fo üppiges Mahl 
war mir feit langer Zeit nicht geboten und ich erfreute mich 
darauf eined erquidenden Schlummers auf meiner Rindöhaut. 
Am 23, Auguft erreichte ich die Stadt Bammafu, welde von 
Serawulli-Negern und vielen Mauren bewohnt wird, Letztere 
waren bier artiger gegen mid), als fie irgendwo geweſen waren, 
Trogdem, daß die Einwohner mir die Fortfegung meiner Reife 
in dieſer Jahreszeit widerriethen, eilte ich doch weiter und fam 
in ein felfigtes Gebirge, wo einzelne Schäferhütten und Feine 
Gebirgsdörfer mir Unterhalt verfchafften und die gutmüthigen 
Hirten mir die Wege zeigten. Aber am folgenden Tage warb 
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ih von Fulah-Räubern überfallen, meines Pferdes und aller 
meiner Sachen beraubt. Gie zogen mich ganz nadend aus und 
warfen mir zulegt nach einiger Ueberlegung nur das fchlechtefte 
Hemde und ein paar Weberhofen, fo wie meinen Hut zu, in 
deffen Krempe meine Papiere Tagen. Entblößt und einfam faß 
ih nun in der Wildniß, umgeben von reißenden Thieren und 
böfen Menfchen, bloßgeftellt der ganzen Heftigfeit der Regenzeit 
und 100 Meilen vom nächſten Europäer entfernt. Ich glaubte, 
dag mir auf Erden nichts mehr übrig bliebe, ald mich hinzu— 
legen und zu fterben. Doc mein fittliher Muth und die Hoff: 
nung auf den Beiftand des Allgütigen erftarften wieder in mir 
und ic) raffte mich auf und ging entfchloffen vorwärts, Gegen 
Abend kam ih nah Sibidulu, der Grenzftadt des Mandingos 
reiches, in einem fruchtbaren Gebirgsthal gelegen. Den Manfa 
(fo beißt bier der Duti) rührte meine Erzählung fo, daß er 
einen Boten an den Duti von Bammafu fchidte und meine 
Sachen zurüdforderte. Ich blieb in Sibidulu 2 Tage, dod) 
da bier großer Mangel an Lebensmitteln berrfchte, machte ich 
mich wieder auf und fam am zweiten Tage nah Worda, beffen 
Manſa Mohamedaner und zugleih Schulmeifter war. Auch 
hier herrfchte großer Mangel und man kochte fih die Blüthen 
des Maisforns zur Nahrung. Einige Mütter im Orte hatten 
‚fogar ihre Kinder für Lebensmittel verkauft, und Füßten jedes- 
mal, wenn fie fih Korn holten, ihre Kinder zärtlich. Am 
6. September erhielt ich richtig meine Saden aus Sibidulu zu- 
rück, allein mein Tafhencompaß war zerbrocdhen — ein uner- 
feglicher Berluft. Mein Pferd, das mir in feinem elenden Zu- 
ftande auf den Gebirgsreifen doc nichts helfen fonnte, fchenfte 
ich meinem Wirth, Sattel und Zaum dem Manfa von Sibidulu. 
Am 8. September trat ich meine Reife wieder an, von meinem 
Wirth mit einem Speer und einem ledernen Tragefad beſchenkt. 
Meine Stiefeln hatte ih in Sandalen verwandelt, was mir 
ben Weg ſehr erleichterte, da meine Knöchel ſtark geſchwollen 
waren. Ueberall fand ih Hungersnot und fchlechte Wege, 
hatte auch viel von dem Regen zu leiden, In der Stadt 
Manfia, wo man Gold fammelt, wollte mir der Manfa nur 
für Gold Lebensmittel verabreichen. Als ich erflärte, ich befäße 
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nichts, meinte er, mein weißes Fell folle mich nicht ſchützen, 
wenn ich ihn belöge. Er nahm mir meinen Speer ab, ebe er 
mir eine Hütte zum Schlafen anwies, und machte in der Nacht 
fogar einen Berfuh, mich zu beftehlen. Ich war aber darauf 
gefaßt, da ih ſchon von feiner Unreblichfeit gebört hatte, und 
hatte einen Einwohner vermocht, in meiner Hütte mir Geſell— 
Schaft zu leiften. Am andern Morgen holte mein Gefellichafter 
meinen Speer aus des Mauren Haufe, als diefer noch fchlief, 
und ich wanderte weiter nah Kamalia, einer feinen Stadt 
von Felfenhügeln umgeben. 

Hier endlih nahm mein Schidfal eine günftigere Wen- 
dung. Gleich bei meiner Ankunft ward ich in das Haus eines 
Sclavenhändlers, Namens Karfa Thara geführt, welcher gerade 
andern Sclavenhändlern aus einem arabiichen Buche etwas vors 
las. Er fragte mid, ob ich es verflünde, Als ich nein ant« 
wortete, fo holte er ein Büchlein hervor, welches, wie er fagte, 
aus dem Weften hergefommen war, Wie freute ih mich, ale 
ih ſah, daß es ein englifhes Gebetbuh war. Auch mein 
Wirth war froh, mich daraus Iefen zu hören, da er nun über- 
zeugt war, ich fei fein Maure, fondern ein Europäer. Er er- 
öffnete mir, es fei unmöglich, jegt durch die Dſchallonka-Wild— 
niß zu reifen, da 8 reißende Ströme fie Durchfchnitten und dag 
Gras erft -abgebrannt fein müffe, ehe man durch die Ebenen 
fommen fönne. Wenn ich jedoch die Landesfoft vertragen könne, 
fo wolle er mich fo Tange bier beherbergen und nähren, bis er 
felbft mit feinen Sclaven nah dem Gambia aufbrehe. Mit 
Freuden nahm ich diefen Borfchlag an, und Karfa Thara war 
mit dem Preiſe eines beften Sclaven zufrieden, den ich ihm 
als VBergütigung bei der Nüdfehr am Gambia bezahlen wollte, 
Meine Hütte wurde eingerichtet und ein Sclave angemiefen, 
mich regelmäßig mit Brennholz und Waffer zu verforgen; zwei 
Mal erhielt ich jeden Tag Speifen aus dem Haufe meines 
Wirths. Karfa that alles Mögliche, um mir den Tangen Aufents 
halt erträglich zu machen, und widerſtand allen Einflüfterungen 
ber übrigen Scelavenhändler, welche mid bei ihm verbächtigen 
wollten. Ich blieb in Kamalia bis zum 19. April des folgen- 
den Jahres, war in den erften 5 Wochen fieberfranf und lebte 
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meiſtens einſam in meiner Hütte. Zwei Monate war Karfa 
abweſend, um am Niger ſeinen Sclaveneinkauf zu vollenden 
und hatte mich für dieſe Zeit der Obhut eines guten Mohame— 
daners, des Schulmeiſters in Kamalia übergeben. Ich benutzte 
dieſe Zeit, Erkundigungen über das Land und ſeine Bewohner 
einzuziehen. In Kamalia wird viel Gold geſammelt, welches ſich 
in faft allen Theilen des Mandingogebietes fo wie in Dfchallon- 
fadu findet. Anfang December, wenn die Ernte vorüber und 
das Waffer gefallen ift, geht man an die Arbeit, nachdem man 
einen Ochſen gefchlachtet und Zauberfprüche hergefagt hat. Die 
Männer graben den Sand, die Weiber wafchen ihn aus. Der 
größte Theil des Goldes wird zu Schmuckſachen verarbeitet, 
und manche Negerin trägt für 500 Thlr. Werth an Gefchmeide. 
Biel Gold geht auch nah der Wüfte für Salz, und man bes 
zahlte in Kamalia eine Scheibe Salz von etwa 1/, Kubiffug 
mit 13 Thlrn. Bier folhe Scheiben mahen eine Ejelsladung, 
6 eine Ochſenladung aus. in Ochſe fand gleih 18 Flinten- 
fteinen, eine Flinte gleih 3 Ochſen. Die Mohamedaner der 
Stadt wohnen abgefondert. Sie haben einen mit Baumſtäm— 
men eingefaßten Plag, den fie Miffura oder Mofchee nennen, 
worauf fie bei gutem Wetter ihre Gebete verrichten. 

Im November verfündigten Gewitter das Aufhören ber 
Regenzeit und der austrodnende Harmattan, der von Nordoft 
aus der Wüfte weht, gab dem erfchlafften Körper die Spannung 
wieder. Die Neger verbrannten dag während ber Regenzeit 
hoch aufgefchoffene Gras, und die Raubvögel umfchmwebten die 
Feuerftellen, um fich der fliehenden Schlangen und Eidechfen zu 
bemädtigen. Ein angenehmes frifhes Grün folgte dem Brande, 
Der unbearbeitete Boden ift Gemeingut, wer eine Strede Lan- 
des urbar macht, hat fie ald Eigentum. Aber große Flächen 
bes fruchtbarften Bodens find ganz unbebaut, vorzüglid an ber 
Grenze zweier Reiche. 

Unter allen Negerftämmen, welche ich kennen gelernt habe, 


zeichnen fih die Mandingo’s durch Herzensgüte, Heiterfeit und 


Wißbegierde rühmlih aus. Ihre Frauen find mildherzig und 
zärtlihe Mütter, die Liebe der Kinder zu ihnen ift natürliche 
Folge. Bei der Erziehung fehen fie vorzüglih auf Wahrheit 


188 Mungo Park's erfte Reife zum Niger. 


und Treue. Die Mädchen belfen fpinnen und Korn mahlen, 
die Knaben verrichten Feldarbeiten. Eine Frau erhält man 
durch Kauf von den Eltern, gewöhnlih für den Werth von 
2 Sclaven. Sie wird wie bei den Mohamedanern nit für 
gleichberechtigt mit dem Manne angefehen, aber gut behandelt. 
Auch die Hausfelaven, d. h. die, weldhe im Haufe des Herrn 
geboren find, werden mild behandelt und bürfen nur- bei großer 
Noth verfauft werden. Die meiften der im Kriege gefangenen 
Sclaven, welde man nad Belieben behandeln und verfaufen 
fann, find ſchon geborene Sclaven, da die Freien eher der Ge— 
fahr entfommen oder audgelöft werden. Inter 900 Gefangenen, 
welche der König von Bambarra im Kriege gegen Kaarta an 
einem Tage machte, waren nur 10 freie Männer, Auch faufen 
die Sclavenhändler lieber geborene Eclaven, da diefe an Arbeit 
fhon gewöhnt find. In Zeiten der Hungersnoth bietet man— 
her Freie fih oder feine Kinder als Sclaven an, um nur zu 
effen zu haben. Deegleihen bringen Schulden in Erlaverei, 
um fo öfter, da alle Handelsgefchäfte auf Credit betrieben wer: 
den, und in felteneren Fällen Verbrechen. Die freien Neger 
frühftüden mit Tagesanbrudy gewöhnlich einen Mehlbrei, aus 
Mehl und Waffer mit Tamarinden gefäuert; um 2 Uhr ge- 
nießen fie einen Mehlbrei mit Milch und Scihbutter zubereitet. 
Die Hauptmahfzeit aber ift kurz vor Mitternacht, und dann giebt 
ed Kusfus mit etwas Fleifh oder Schihbutter. Die heidnifchen 
Neger trinken Bier und Meth, die mohamedanifchen nur Waffer. 
Schnupf- und Raudtabaf lieben fie Alle. Das Salz wird ale 
Leckerei betrachtet; will man fagen, daß Jemand wohlhabend 
fei, jo heißt ed: Er ißt Salz zur Mahlzeit. Außer dem Ader- 
bau befchäftigen fih die Neger mit Fifcherei und Jagd. Sie 
bedienen fih der Bogen und Pfeile mit vielem Gefchid ; letztere 
find im Kriege vergiftet. Die Elephantenjäger haben Feuer- 
gewehre. Zur Zeit, wo die Elephanten wegen Austrodnung 
der Waldfeen zum Niger fi begeben, Tauern die Zäger im 
hoben Grafe und ſchießen auf ein einzelnes Thier, das ſich von 
der Heerbe etwas getrennt hat, auf einmal fämmtlich ihre Ge— 
wehre ab, Der Elephant befühlt mit dem Rüffel feine Wuns 
den und läuft wüthend hin und ber, bie er durch mehrere 
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Salven in Folge des Blutverluftes entfräftet zu Boden fällt. 
Die Jäger ziehen dann die Haut ab und fpannen fie zum 
Trodnen aus, fehneiden das Fleifch in ſchmale Streifen, welche 
gedörrt werden und fchlagen mit Fleinen Beilen die Zähne bers 
aus, Kleinere Stüde der Eifenbeinzähne finden fih auch häufig 
unterm Gebüſch, da die Elephanten die Wurzeln augzugraben 
pflegen und dabei oft die Zähne zerbrechen. 


Ihre Induſtrie ift einfach, doch bereiten fie fih ihre Be— 
dürfniffe feld. Die Weiber fpinnen die Baumwolle, die Mäns 
ner weben. Die Zeuge werben mit frifhen Indigoblättern ges 
färbt. Bon Handwerfen giebt es nur foldhe, welde in Leder 
oder Eifen arbeiten. Die erftern, Karranfih genannt, gerben 
und verarbeiten die Felle, die legteren, Gahngäh, Schmelzen das 
Eiſen in Heinen Schmelzöfen und verftehen fih aud auf Heine 
Goldarbeiten. 

Die Zeit berechnen fie nach der Regenzeit und dem Mondes 
wechſel. Die Jahre benennen fie nad Begebenheiten. So wird 
das Jahr 1791 an vielen Orten Tabaubo-Tambi-Sang genannt 
werben, d. h. das Jahr, in weldem der weiße Mann durch— 
wanderte. 

Die Neger werden nicht alt, mit 40 Jahren befommen fie 
graue Haare und Runzeln, fehr wenige erreichen das 60. Jahr. 
Sie leiden viel an Fiebern und Flüffen, weldye fie durh Dampf: 
bäder zu vertreiben fuchen. Die Todten werden unter ber Hütte 
oder einem Baum begraben und, wenn es Freie find, in baums 
wollene Zeuge oder Matten eingewidelt. 


Tanz, Mufif und Gefang lieben fie fehr. Sie befigen eine 
Menge von Tonwerkzeugen, Zithern, Harfen, Trommeln, Zlöten 
und Gloden. Beim Tanzen klatſchen fie in die Hände. Sie 
haben Sänger, welche im Lande umher ziehen und fehr beliebt 
find, aud die Kriegszüge begleiten und durch ihre Lieber aus 
dem Stegreife zur Tapferfeit anfeuern. Der Unterricht geſchieht 
durch mohamedanifche Lehrer, Morgens früh und Abends fpät. 
Die Schüler werden während der Zeit des Unterrichts als des 
Lehrers Hausfelaven angefehen und müffen den Tag für ihn 
arbeiten. Nach vollbrachtem Curſus wird eine Prüfung ange: 
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ftellt und ber Lehrer erhält für jeden Schüler einen Sclaven. 
Unvermögende müffen ihre Kinder fich frei arbeiten laſſen. 

Die Zeit der Abreife verzog fih von Monat zu Monat 
und ſchon fürdhtete ich, würde man die Regenzeit wieder heran 
fommen laſſen und dann die Reife aufgeben, als man endlich 
nad den Faften einen Neumond für fehr Glück dringend erfand 
und den 19. April zur Abreife beftimmte. Unfer Zug beitand 
aus 35 Sclaven zum Berfauf, welche Karfa und 4 andern 
Händlern gehörten, 14 freien Männern, meift von Frauen und 
Hausfelaven begleitet und dem Schulmeifter mit 8 Schülern, 
im Ganzen aus 73 Seelen. Am 21. April famen wir in bie 
Wildnig von Dfhallonfa und fegten über den Koforo, einen 
Nebenfluß des Senegal, deffen Wafferftand fihtlih 20 Fuß 
höher geftanden hatte, als jest. In die Stadt Kinitafuro 
zogen wir in feierlihem Zuge ein und unfere Sänger ftimmten 
ein Loblied auf die Gaftfreundfchaft der Stadt an und erzähl: 
ten, als wir auf den Bentang gefommen waren, unfere Neife 
bis hierher ausführlih. Mehr im Trab als im Schritt wurden 
die folgenden fehr großen Tagereifen durch die Wildniß forte 
gefegt. Das Duellengebiet des obern Senegal ift eine waldige 
und felfige Gebirgsgegend. Wir überfhritten nah und nad 
die verfchiedenen Arme des Senegal, den Worda, Forkuma, 
Bofi und Bafing Cdiefes ift der Hauptftrom). Ueber legtern 
ift eine Brüde von Uferbäumen gebildet, für deren Benugung 
die naheliegende Stadt Manea einen Zoll erhebt. Die Flüffe 
waren in biefer Jahreszeit nur feicht, in der Regenzeit find fie 
jedoch nicht zu paffiren. Der Wald war voller Wild; Reb— 
hühner, Perlhühner und Rehe, fowie Efephanten fahen wir in 
großen Truppe, die reißenden Thiere hörten wir Nachts um 
unfere Feuer heulen. Aber ein Feines Thier hätte unfere 
Kaffle beinahe zu Grunde gerichtet; das war ein ungeheurer 
Bienenfhwarm, welcher uns plöglich überfiel und ung in wilde 
Flucht jagte. Eine Sclavin ward fo jämmerlich zerftochen, daß 
fie am Wege zurüdgelaffen werden mußte. Den Zulahräubern, 
welche die Wildnig für Reiſende fehr gefährlich machen, ent— 
gingen wir jedoch glüdlich, obgleich wir in einem Orte erfuhren, 
dag jene in großen Schaaren ung aufgelauert hätten. Mehrere 
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fleine Dörfer fanden wir von ihnen zerftört, andere waren vers 
laffen und hatten fih die Einwohner auf Felfen angefiedelt. 
Am 3. Mai famen wir nah Malacotta, der Geburtsftabt 
des Schulmeifterd, wo wir 3 Tage blieben und trefflih bewir- 
thet wurden. Die Einwohner diefes Städtchens wohnen in 
Hütten, die aus geipaltenem Rohr geflodhten und mit Lehm 
beworfen find. Sie find thätig, verfertigen gute Seife aus 
Erdnüffen und trefflihe Eifenwaaren, wofür fie in Bondu Salz 
eintaufchen.” Den 7. famen wir durd eine goldreihe Gegend, 
wo das Gold förnerweife in Duarz gefunden wird und faben 
an einem Drte einen weißen Neger oder Albino, deffen Haar 
und Haut mattweiß war. Hinter Satadu, einer halb ver- 
laffenen Stadt, da fie oft von den Fulahs geplündert wird, 
fimen wir am 12. über den Falemeh, der jet nur 2 Fuß 
tief war. Dahinter war ein Dorf, das einem reihen Mans 
dingofaufmann gehörte, welcher ganz englifhe Lebensweiſe an— 
genommen hatte, Er aß von zinnernen Schüffeln und feine 
Häufer waren wie die englifhen Häufer am Gambia gebaut. 
Am 16, zogen wir, durch eine andere Kaffle verftärft, in bie 
große Stadt Kirwani ein. Hier düngen bie fleißigen Bes 
wohner den Ader, was ich nirgends fonft wo in Afrifa fand, 
Nicht weit von der Stadt ftanden mehrere Eifenfchmelzöfen. 
Am 20. famen wir in die Tenda-Wildniß, die Wafferfcheide 
zwifchen den Nebenflüffen des Senegal und Gambia, und reiften 
einige Tage lang fchnell und wegen der Hige meift des Nachts, 
wählten auch unfere Ruhepunkte meift außerhalb der Städte, 
da die Einwohner nicht im beften Rufe ftanden. Die Wälder 
von Tenda waren fehr dicht, viele große Streden ganz mit 
Bambusropr bewachfen. Hinter dem Neola-Koba, einem 
bedeutenden Arme des Gambia, famen wir in eine wohl ange: 
baute Gegend, deren Städte alle den Namen Tenda führen, 
dann paffirten wir die Simbani-Mälder, famen durd bie 
große Stadt Sallacotta und fegten über den Nerifo, Kaum 
waren wir hinüber, fo brülften unfere Sänger ein Lied, durch 
welches fie ihre Freude ausdrüdten, das Land der untergehen- 
den Sonne erreicht zu haben. Ohne weitere Anfechtungen, als 
einige heftige Negen, welche wir, dur die großen Blätter bes 
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Ciboabaumes gefhüst, abwarteten, gelangten wir am 14. nad 
Medina, der Hauptftadbt von Wulli, wo ich den alten guten 
König leider Frank fand und ihn nicht perfönlich befuchen Fonnte. 
Sn Dſchindi lieg Karfa feine Sclaven, von denen ich weh— 
müthig Abfhied nahm, da fie mir auf der Reife manden freund» 
fhaftlihen Dienft geleiftet hatten und reiſte mit mir nad 
Pifania. 

Wie ein vom Tode Auferftandener warb ich hier von mei- 
nen Freunden begrüßt, da das Gerücht gefommen far, ich fei 
in Ludamar von den Mauren getödtet. Ich fonnte nun wieder 
europäifche Kleider anlegen und mich von allen Strapazen er: 
holen. Karfa war fehr verwundert über die engliihe Sprade, 
über die Einrichtungen und Gerätbichaften des Haufes, vor 
Allem über ein Feines Handelsfhiff, welches hier vor Anker 
lag. Ich bezahlte dem redlihen Manne den doppelten Betrag 
der ausbedungenen Summe und gab auch dem guten Schul 
meifter ein Gefchenf mit, fo daß Karfa oft fagte: „Meine Reife 
ift wahrlich glüdlih gewefen! Wir Neger find nichts gegen 
Euch!“ Nur daß ich meinen langen Bart abgefchnitten hatte, 
gefiel ihm nicht und er meinte, ich hätte mich in einen Knaben 
verwandelt. Am 15. Juni fam ein amerifanifhes Schiff und 
nahm die Sclaven ein. Ich ſchiffte mich auf diefem am fols 
genden Tage ein. In Goru ward die Ladung vervollftändigt, 
die aus 130 Sclaven beftand. Drei farben auf dem Gambia, 
6 bis 8 in Goru und 11 auf der See. Weil der Schiffsarzt 
geftorben war, übernahm ich deffen Stelle auf dem Schiffe und 
alle Sclaven hatten großes Bertrauen zu mir, ba ic ihre 
Sprade reden fonnte und mehrere mich fchon früher gefehen 
hatten. Anfang Detober waren wir von Goru abgefegelt, in 
35 Tagen durdfdifften wir das Meer bis zur meftinbifchen 
Inſel Antigua, Hier ging ih am 24, November wieder unter 
Segel und erreichte den 22. December glücklich mein engliſches 
Baterland, 


Mungo Park ward bei feiner Rüdfehr nad London von allen 
Freunden der Wilfenfchaft mit großem Jubel empfangen, und 
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die Geographen ſuchten durch ihre Hypotheſen das Ende des 
Fluſſes, für deſſen Anfang fie nun beſtimmte Angaben hatten. 
Um hierüber Gemißheit zu erlangen, beſchloß bie engliſche Re— 
gierung eine neue Erpebition zum Dſcholiba zu veranftalten, und 
gewann Parf zur Leitung derfelben. Doc diefed mal war das 
Glück nicht mit ihm. Schon auf der Reife nad dem Niger, 
welchen er bei Bammaku am 19ten Auguft 1805 wieder erblidte, 
waren von den 44 Europäern des Zuges durch die Ungunft des 
Klimas 39 geftorben. Park felbft fchiffte fih mit dem Ueber- 
refte feiner Mannfchaft bei Saufanding auf dem Niger ein, und 
fhidte von hier aus feine Testen Briefe nad, Europa. Don 
nun an hörten alle Nachrichten von ihm auf, doch verbreitete 
fih ein Jahr darauf die Sage von feinem Tode. Spätere Nadıs 
forfhungen haben e8 außer Zweifel geftellt, daß er bei Yaourie 
oder Buffa fammt feinen Gefährten unter den Pfeilen der Ein- 
gebornen ben Tod gefunden hat. 


Harniſch, Reifen, X. 13 


Denhbam’s und Clapperton’s 
Keiſe durch Fezzan und die Wüſte nad 
dem Sudan. 


Dr. Dudney und Lieutenant Glapperton hatten von der 
englifchen Regierung ben Auftrag erhalten, von Tripolis aus 
Sudan zu bereifen. Ihnen wurde auf feine Bitte Major Den 
ham beigefellt, und da Dr. Dudney, das gelehrtefte Mitglied der 
Erpedition, in Eudan ftarb, fo übernahm fpäter Denham bie 
Herausgabe der Befchreibung ihrer Reife, 

Am 2iften November 1821 traf ih von Malta in Tripolis 
ein, und fand meine Gefährten fchon meiner harrend an. An 
einem dazu beftimmten Tage machten wir dem Paſcha unfere 
Aufwartung und wurden zu einer Falfenjagd eingeladen, wobei 
der Paſcha auf einem mildhweißen Araber mit foftbarem Ger 
fhirr und mit einem zahlreichen glänzenden Gefolge erfchien. 

Am iften März 1522 brach ich von Tripolis auf, Hat 
man bie nächte fruchtbare Umgebung diefer Stadt verlaffen, fo 
betritt man eine fandige Ebene, in welcher fih hin und wieder 
Dörfer mit Datteln und Gärten finden. Wandernde Araber 
bilden jedoch den größten Theil der Bevölferung, Zwei und 
eine halbe Tagereiſe füdlih vom Meeresufer zieht fih eine 
Bergfette parallel mit der Küfte hin und fcheidet das Uferland 
von der Hochfläche Dhar el Dfchebbel (Rüden des Berges). 
Der weſtliche Theil diefer Gebirgsfette, welcher von der Straße 
nah Ghadames durchſchnitten wird, heißt Dichefran, befteht aus 
Sandftein und Kalfftein und zeigt feine Spur von vulfanifcher 
Formation. Dagegen ift der mittlere Theil, das Ghariangebirge, 
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rein vulfanifh. Bafaltmaffen haben bier, oft in ſchöne Säulen 
geformt, die weißen Kalkſteinberge durchbrochen, und der mäch— 
tige Berg Tefut, nahe am Gharianpaffe, ift ein fchöner er- 
fofhener Krater. Diefe Berge liegen gerade füblid von Tri- 
yolis, und fragen auf ihrer Oberfläche von fruchtbarem rothen 
Lehm üppige Dlivenpflanzungen und Safranfelder. Die Ein- 
wohner wohnen in unterirdifhen Wohnungen, welche fie wie 
die Rafematten einer Feftung, in den Felfen eingehauen haben, 
Im Süboften von Tripolis liegen die Tarrhonaberge, gleichfalls 
ohne vulfanifhe Formation, Sie zeichnen fih durch Kornbau 
und römifhe Ruinen aller Art aus. Die ganze Gebirgefette 
bildet den Abfall einer Hochebene, welche im Weften eine durch— 
fhnittlihe Erhebung von 2000 Fuß, im Oſten von 1000 Fuß 
hat. Sie ift dürr und fleinig, nur in den Wadis (Thalfenfun- 
gen) gedeihen Datteln, Diiven und Feigen, nah Süden fenft 
fie fihb in faum merflicher Abdachung. 

Wir durchichnitten die Tarrhona-Berge auf dem Pag Mel- 
ghra und famen am sten März nad dem Flecken Beniolid, 
in einem blumenreichen Thale gelegen. Cinen fo erfrifchenden 
Anbli hatten wir nicht wieder, bis wir Sudan erreichten. Bon 
Beniolid bis Sodna bradten wir 14 Tage auf unferer recht 
einförmigen Reife zu. Sodna hat etwa 200,000 verfteuerte 
Dattelbäume, und etwa ebenfoviel unverfteuerte. Ihre Datteln 
follen die beften in Afrifa fein. In der Nahbarfchaft Tiegen 
die Städte Hoon und Wadan, deren Begräbnißpläge und 
Mofcheen vielfah mit Straußeneiern gefhmüdt find. Die Ein- 
wohner ziehen auch junge Strauße in Stälfen auf und ziehen 
ihnen, wenn fie ausgewachſen find, die Federn aus. 

Gleich Hinter Sodna beginnt das Gebirge Dſchebbel 
Aſſud (ſchwarzes Gebirge), eine Bafaltfette mit ſchwarzen über: 
hängenden Zacken und wildzerriffenen Schluchten. Wir paffirten 
es auf befchwerlihem Pfade und famen dann in eine traurige 
öde Wüfte, wo wir tagelang gar fein Waffer fanden und ung 
dann mit fchlammigem, falzigem und bitterm Trunk begnügen 
mußten. Auch plagten ung fohredlihe Stürme aus Dft und 
Süd, welhe ung große Maffen Sandes entgegentrieben. Am 
Tten April gelangten wir nah Murzuf, der Hauptflabt von 

13 * 
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Fezzan und dem Eis des Sultans. Es ift eine gut gebaute, 
von 20 Fuß hohen Lehmmauern umgebene Stadt. Eine 300 
Schritt lange, mit Häufern befeste Straße führt auf einen 
offenen Pas, wo fih das fefte, 80 Fuß hohe Schloß erhebt. 
Die Mauern deffelben find aus Lehmfteinen gebaut, unten 50 
Fuß, oben 5 Fuß did. Der Sultan, ein Bafall des Paſcha 
von Tripolis, empfing ung gut, machte uns aber feine Hoffnung 
auf eine gedeihliche Weiterreife, fo daß wir fhon alle unfere 
Pläne zerrinnen fahen. Ein reiher Kaufmann jedoch mit Nas 
men BusKhalum hob wieder unfern Muth, indem er uns an den 
Paſcha von Tripolid ung zu wenden rieth und verficherte, daß 
er felbft mit einer großen Karavane nah Sudan gehen molle 
und uns hinreihenden Schu gewähren könne. Ich reifte des— 
Halb mit ihm nah Tripolis zurüd, ftellte dem Paſcha die Hin- 
derniffe vor, Die ung unerwartet trog feiner Berfprechungensin ben 
Weg gelegt wurden, und drohte nach England zurüdzugehen, und 
dag die englifhe Regierung alle freundicaftlihen Berhältniffe 
mit ihm abbrechen würde, wenn er und nicht Mittel zur Reife 
verfchaffen würde. Nach vielem Hinhalten machte ich zuletzt Ernft 
und ging nad Marfeille ab, erhielt jedoch hier ein Schreiben 
vom Pascha, welches mit Zufiherung feines Schuges mich wies 
der zurüdrief. Ich erhielt num ein Geleit von 70 Arabern aus 
dem Stamme ber M'Garrhain in der Syrte, welche vor furzem 
dem Pafcha bei Bernihtung des Stammes der Waled Sulepman 
die größten Dienfte geleiftet hatte. Ihr Häuptling, Scheif Abdi 
Smud ben Erhoma rühmte fih, fhon 40 Feinde eigenhändig 
zu Boden geftredft zu haben und hoffte es, weiter als fein Vater 
zu bringen, welcher 100 Mann in Schlachten getödtet habe. 
Uebrigens gewährten und biefe Araber nicht nur den nöthigen 
Schuß, fondern erheiterten ung aud nicht wenig ben traurigen 
Weg durch die Wüfte dur ihren unendlichen Wig und Scharf: 
finn, fo wie dur die Gedichte, welche fie entweder aus dem 
Stegreif oder aus dem Gedächtniß herfagten. Einer, aus dem 
Stamme der „Begabten,” fang wohl eine Stunde hinter einan- 
der und befhrieb unfere Reife bis auf den Fleinften Umftand 
mit großem Humor und in recht Teidfichen Verſen. 

Am 3Often Detober Tangte ich endlich mit Bu-Khalum in 
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Murzuf wieder an und fand meine zurüdgelaffenen Gefährten 
franf und elend wieder, Fezzan ſcheint überhaupt ein ungefuns 
des Land zu fein, wir fahen wenig Menfhen von gefundem 
Ausfehen. Die Weiber tragen dunfle, mit Silber geftidte Bein- 
fleider, weiße oder blaue baummollene Hemden mit Schleifen 
und große Strohhüte. Sie Ölen ihr Haar ftarf ein und flechten 
ed in Zöpfe, woran fie filberne Zierrathen oder Korallen be— 
feftigen. An Armen und Füßen tragen fie viel Schmuckſachen, 
ih fah eine, welche 128 Unzen Gold an den Füßen hatte und 
ganz mund davon gerieben war. Männer und Frauen flopfen 
die Nafenlöcher mit Zwiebelfchalen zu und fauen Tabak, nur die 
Reicheren rauhen. Die Fleinen grauen polniſchen Kopfthiere 
find bier fehr gemein, und der Werth einer Srlavinn richtet ſich 
fehr nad) ihrer Gefchieklichfeit in der Jagd diefer Thiere. Ameifen, 
Wanzen und eine Unmaffe Fliegen tragen das Ihrige dazu bei, 
den Aufenthalt in diefem übrigens armen Lande bei einer Hitze 
von 97° 3. unerträglih zu machen. Unter vielen andern vors 
nehmeren Einwohnern beſuchte uns in Deurzuf auch der Tuarif- 
bäuptling Hatita, *) welchem ih im Auftrage Lyons, dem er 
gute Dienfte geleiftet hatte, einen Säbel als Gefchenf überreichte. 
Sein Entzüden über diefes Geſchenk war unbefchreiblihd. Am 
29ſten November brach unfere, durch viele Kaufleute vergrößerte 
Karavane von Murzud auf und durchſchritt am erften Tage 
ein ungeheures Salzfeld. Der Weg, von Sand und Salz ger 
mifcht, erfchien wie Eis, große Riffe in der Oberfläche zeigten 
an. den Seiten Kryftalle vom reinften weißen Salz. Die Stadt 
Traghan ift die befte unter den 109 Städten, deren Fezzan 
fih rühmen fol, war früher Hauptftadt und Reſidenz des Sul- 
tans, der den öftlihen Theil von Fezzan beherrfchte, und befist 
in den Gärten einige Quellen von gutem Waſſer, die einzigen 
in Fezzan, mit Ausnahme einiger warmen Quellen bei Sodna- 
Am folgenden Tage famen wir durch eine Wüfte von feinem 
rothen Sand, in der auch nicht ein Vogel oder ein Inſect zu 
erbliden war, nah Gatrone oder Katroun. Die Stadt liegt 


*) Derfelbe Hatita, jetzt alt und gebrechlich, Hat jüngft die Reiſenden 
Rihardfon, Overweg und Barth escortirt (im Sommer 1850.) 
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einigermaßen freundlih zwifchen Sandhügeln, welche mit Fleinen 
Bäumen bededt find; rings herum haben die Tibbu’s ihre Zelte 
oder Fleinen Hütten aufgefhlagen. Der wichtigſte Mann in 
Gatrone ift Hadſchi el Raſchid, ein reiher Marabut und Heiliger, 
Er ift zwar ein Betrüger, wie alle Heilige, Doc wendet er fei« 
nen Einfluß auf das abergläubifche Bolf mit Weisheit und Men 
fchenliebe an. Bei unferer Abreife zeichnete er mit impofanter 
Würde Zauberfiguren in den Sand und lud ung fingend ein, 
zu unferm Heil hindurchzureiten, Nach einigen Tagen gelang- 
ten wir nah Tegerrhy, einer Stadt von angenehmer Lage. 
Salzteiche Tiegen in der Nähe, welche durch Waflervögel belebt 
find, nah Dften erheben fi einige niedrige Berge, und rings 
um bie Stadt ftehen in großer Zahl Dattelbäume mit köſt— 
liher Frucht. Wir, hielten und bier einige Tage auf, um 
unfere Vorräthe zu vervollfländigen. Die Cingebornen find 
ganz fchwarz, haben aber Fein Negergefiht. Sie fauen Tabak 
und Soda, felbft den Schnupftabaf fteden fie in den Mund, 
Da hier das Land der Tibbu’s beginnt, fo feierten unfere 
Leute mit Gefang und Tanz den Eintritt in das neue 
Land und wir gaben zu ihrem Feſte einige Kameele heraus. 
Bom Kameelfleifh wird das Herz am meiften geſchätzt; es fagte 
mir jedoch nicht fehr zu, da es hart und zäh war, und ich hatte 
am nädhften Morgen Magendrüden von diefer Speife. Am 
13ten December verließen wir Tegerrby und betraten die Wüſte. 
Bon nun an hatten wir einen fehr befchwerlichen Marfch dur 
fteinige Einöden, und famen häufig durch fteile Sandfteingebirge, 
Zweige bes Tibeſtygebirges. Sie find nicht eben fehr hoch, das 
höchſte, Hormutsel-Wahr, erhebt fih bis 600 Fuß. Doc liegt 
weiter öftlih ein Berg, der Irthſcherdat-Irner, deffen Höhe an 
10,000 Fuß betragen mag. Die Ebenen zwifchen den Bergen 
waren mit grobem Kies und vielfarbigen Steinen bedeckt. Unfere 
Kameele wurden zufehende ſchwächer, fie hatten 8 Tage lang 
nicht getrunfen und ihre Füße wurden wund von ben fteinigen 
Wegen. Mande fielen in diefen Tagen. Sah bei folhen Ge— 
legenbeiten der Eigenthümer des Thieres, daß es fih nicht wies 
der erheben würde, fo gab er den Tauernden Arabern ein Zei— 
hen, und diefe ftürzten herbei, fließen ein Meffer dem Kameele 
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in das Herz, indem fie deffen Kopf nah Dften wandten, und 
fchnitten fogleich beliebige Stüde zur Abendmahlzeit aus dem noch 
zudenden Thiere fih heraus. Auch die Menfchen litten unaus— 
fprehlih durch die Hite bei Tage und die Kälte bei Nacht, 
fo wie durch die heftigen Sandftürme aus Norboft, wobei unfere 
Zelte fat im Sande vergraben wurden. Täglich fanden wir 
auf unferm Wege eine große Zahl menſchlicher Gerippe, die 
Spuren der großen Sclavenzüge, welche aus Sudan nah Tris 
polis geben. Endlih am iften Januar 1823 fanden wir wie: 
der einige grüne Bäume in ber Dafe Ikbar, und famen in 
ben folgenden Tagen durch mehrere ärmliche Städte der Tibbu's, 
von denen Kisbi ein Hauptfammelplag ber Karavanen ift, 
Dirki Tiegt in einer Dafe mit zwei Salzſeen, in deren 
Mitte fi eine Inſel von reinem -Salzftein befindet. Wegen der 
häufigen Raubzüge der Tuariks Tiegen die meiften Städtchen 
biefer Gegend auf fteilen Sandfteinfelfen, welche felbft von Wei- 
bern und Kindern Teicht zu vertheidigen find, Denn die Männer 
find meift auf Karavanenzügen abwefend. Der Sultan der 
Tibbus, welder in Bilma refidirt, fam ung in Kisbi entgegen, 
- um den Tribut für die Erlaubniß, durch fein Land zu reifen, 
entgegenzunehmen. Er fah weder fehr majeftätifch, noch fehr rein« 
lich aus, und die 6 oder 7 ZTibbusherren feines Gefolges mas 
ren Mufter von Häßlichfeit. Sie nahmen eine Menge Schnupf- 
tabaf fowohl in den Mund, als in die ungemein ausgemeiteten 
Nafenlöcher, ihre Zähne waren dunfelgelb und ihre Nafe gleich 
einem ungeheuren Ballen Fleifh. Dabei intereffirte fie meine 
Uhr und mein Compas nur in fofern, als fie darin das Abbild 
ihres Tieblihen Gefichtes erbliden Eonnten. Die Weiber der 
Drtfhaften famen uns entgegen, fielen auf die Kniee und bes 
wilffommneten uns dann mit Gefang und Tanz. Bu⸗Khalum 
vervolfftändigte bier feine Kameelheerde auf die wohlfeilfte Weife, 
indem er Streifzüge nach den umliegenden Dörfern veranftaltete 
und alle Rameele, deren er habhaft werden Fonnte, für ſich in 
Beichlag nahm. Der Sultan billigte nicht nur diefes Verfah⸗ 
‚ren, fondern gab ihm auch Anmweifung, wo der befte Fang zu 
machen war, Am 12ten gelangten wir zur Hauptftadbt Bilma, 
welche nur ärmlihe Hütten aufzumeifen hat. Auch bier find 
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Salzfeen mit reinem eryftallifirten Salz, welches ſich die Tua— 
rils von Zeit zu Zeit nah Bu-Khalums Methode holen. Eine 
Meile hinter Bilma begrüßten wir eine Duelle mit hellem ſchö— 
nen Waffer, von da an aber ging 13 Tage lang unfer Marſch 
durch eine öde Wüfte, Tiefer loderer Sand mwechfelte mit fteilen 
Sandflippen, von benen die Kameele förmlich berabrutfchen 
mußten, indem fi die Führer an den Schweif hingen. Die 
Dafe Aghadem mit gutem Waffer und vortreffliher Viehweide 
unterbrach dieſe Einöde ein wenig, auch fahen wir bier eine 
Heerde Gazellen und die Spuren von Hyänen. Doch Frei- 
beuter aller Art machen diefen Sammelplag für Eleinere Kara— 
vanen fehr gefährlih. Uns begegneten bier zwei Gouriere auf 
Eilfameelen welche vom Scheif EI Kanemi nah Murzud ge- 
[hit wurden. Mit einem Beutel voll Zumita (gebörrtes Korn), 
ein paar Schläuden mit Wafler, einigen Streifen von gebörrtem 
Fleifh und hölzernen Schaalen zum Effen und Trinken ausge— 
rüftet, machen fie die Reife von Bornu nah Murzud in nicht 
mehr als 30 Tagen. Ende Januar erblidten wir wieder einige 
Spuren von Begetation, und je weiter wir nach Süden famen, 
befto fruchtbarer ward das Land. Wir hatten in diefen Tagen 
jedoch viel von heftigen Sandwinden augzuftehen, welche auf der 
Haut einen unerträglihen Schmerz verurfachten. inreibungen 
von Del oder Fett waren das einzige Linderungsmittel, Am 
Buri-Kafchiferi, einem tiefen Brunnen für Raravanen, befuchte 
ung Mina Tahr, der Scheif der GundasTibbu’s, die bier 
herum haufen, Sie find heller, als die Tibbog der Städte und 
von mehr Fupferrotber als ſchwarzer Farbe, auch zierlicher ge: 
baut als jene, Sie befigen zahlreihe KRameelheerden und leben 
bie eine Hälfte des Jahres von Hirfe, Die andere von Kameel- 
mild. Mit Iegterer werben auch die Pferde genährt, Sie find 
nicht ungeſchickt im Gebraude der Waffen, haben aber einen ges 
waltigen Refpert vor Flinten. Sie naheten fich diefen nur auf 
den Zehen und flüfterten dabei leiſe, als Fönnte bie Flinte fie 
verfieben. In den erften Tagen des Februar kamen wir in das 
Land der Traita-Tibbug, welche zahlreiche Heerden Rindvieh 
befigen. Wir fahen hier wieder dichte Waldungen und hohes 
Gras, athmeten frifhen Blumenduft ein und erfreuten ung am 
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Gezwitiher der Vögel, Die Lagerpläge der Traita-Tibbus zei- 
gen regelmäßig im Viereck zufammengeftellte Hütten, welche 
ganz aus Matten beftehen und luftig und reinfich find. Am 
Hten Februar erreichten wir Lari im Lande der Kanembus, 
welche vor unferer großen Karavane nad allen Seiten flohen. 
Jenſeits der Stadt glänzte und der große See Tſchad, vom 
Strahl der Sonne vergoldet, entgegen. Mein Herz ſchlug body 
bei diefem Anbli und ich flebte den Himmel, der ung bis hie— 
ber geleitet, um ferneren-Schug bei unferm Unternehmen an. 

Die Stadt Lari Tiegt auf einer Höhe und hat etwa 2000 
Einwohner, Die Häufer find aus Binfen kegelförmig geflochten 
und mit zierlichen Gehegen umgeben, in welchen Ziegen, Hühner 
und Kühe gehalten werden. Die Frauen fpinnen die Baums 
wolle, welche hier wild wächft, die Männer faullenzen, da der 
üppige Boden, der Wald und der See ihnen Nahrungsmittel 
im Ueberfluß liefern, Der Tſchadſee bildet eine unabiehbare 
Wafferflähe und ift von üppigem Walde umgeben. Zahlreiche 
Heerden von Elephanten, Büffeln und Antilopen weideten im 
‚fetten Grafe, auch viele Arten von Affen und große Schlangen 
von 18 Fuß Länge fahen wir im Walde. Am Ufer giebt es 
Waffervögel in ungeheuren Schaaren, Schnepfen, Gänfe, Enten, 
Pelifane und Kraniche A—5 Fuß hoch. Sie waren nicht ſcheu 
und ließen ung bis auf wenige Schritt heran kommen. Das 
füge, wohlfchmedende Waſſer des Sees ift der Aufenthalt vieler 
Fifhe. In der naſſen Zahreszeit überſchwemmt der See das 
umliegende Land und die Elephanten richten dann in den Fel— 
bern große Verwüſtungen an. 

Im Berfolg unjerer Reife famen wir nah Burwha, ber 
erften Negerftabt, und festen über den Fluß Ye-u, der 150 
Fuß breit .zwifchen fteilen Ufern oſtwärts in den See fließt. 
Die Stadt Ye-u liegt am Fluffe. Sie ift, wie Burwha, mwohl- 
befeftigt gegen die Einfälle der Tuariks, aber Heiner. Bor 
Kufa fam ung ein Theil der Reiterei des Scheif unter dem 
Befehl des erftien Generals Barca Gana zur Bewillfommnung 
entgegen. Die Reiter waren mit Spießen bewaffnet, nur eine 
augerlefene Truppe trug Panzerhemden und Helme. Unter fol- 
dem Geleite und mit unfern wohlaufgepusten Arabern im Ge— 
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folge rüdten wir nach Kuka, und wurden vom Sceif EI Ka- 
nemy wohl ‚aufgenommen, Diefer merfwürdige Mann war 
früher Schulmeifter in Fezzan gewefen, fpäter Kaufmann in 
Bornu und dort zu Vermögen und Anfehn gelangt. Als die 
Fellatabs das Neih Bornu erobert hatten, gelang es ihm, fie 
nah und nad wieder daraus zu vertreiben und die Herrfchaft 
des Landes an ſich zu bringen. Doch begnügt er fi weislich 
mit der Macht und läßt den Schein dem Titularfultan, welcher 
in Birnie refidirt. Wir machten auch diefem unfere Aufwar: 
tung. Er empfing ung, vor feinem Lehmfchloffe hinter einem 
Gitterwerf figend, umgeben von ein paar hundert Hofleuten, 
Etwas Abgeſchmackteres und Grotesferes, ald die Geftalten dies 
fes Hofes, fann man ſich aber nicht denfen. Dide Bäuche und 
Köpfe bildeten Die hervorragendſten Eigenfchaften diefer Herren, 
babei hatten fie 8-10 Röde von verfchiedener Farbe überein: 
ander an, um noch dicker zu erfcheinen, die Köpfe in ungeheure 
Turbane gemwidelt und den ganzen Körper mit Zauberfprüchen 
in rothledernen Futteralen überhangen. in patriotifher Sän- 
ger brüffte das Lob des unvergleichlichen Herrſchers. Der Sul- 
tan mwird vom Sceif mit Ehrenbezeugungen und Gefchenfen 
überhäuft und muß ihn auf allen Kriegezügen begleiten, hat 
aber durchaus Fein Wort in Staatds und Kriegsangelegenheiten 
mitzufprechen. Nicht weit von Birnie Tiegt Angornu, bie 
größte Stadt in Bornu, mit etwa 30,000 Einwohnern. Sie 
hat feine Mauern wie Birnie und Kufa, aber große und be- 
queme Hütten. Zum Markt, der bier gehalten wurde, kamen 
die Frauen aus der Umgegend auf Dchfen geritten, denen man 
einen Riemen durd den Nafenfnorpel gezogen und einen Sattel 
von Matten aufgelegt hatte. Meine weiße Farbe erregte unter 
den Einwohnern Staunen, ja Widerwillen. 

Um Beute und Sclaven zu gewinnen, machten unfere Aras 
ber mit einer Abtheilung bornufher Truppen einen Kriegszug 
gegen bie Fellatahs von Mandara. Ich ſchloß mich der Er- 
pedition an troß aller Hinderniffe, welche mir der Scheif in 
ben Weg legte. Wir kamen durch dichte Afazienwälder und 
mehrere anfehnlihe Städte. Das platte Land wird von ben 
Schua-Arabern durchzogen. Dieje wantern mit ihren Zelten 
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in der Umgegend des Tſchadſees umher, find fupferfarbig und 
hübſch gebaut und fprechen das egyptiſche Arabifch. Einige Stämme 
yon dieſen begleiteten ung auf unferem Zuge, Nach einigen 
Tagen betraten wir das fchöne Gebirgsland Mandara, mit fteilen 
mwaldigen Abhängen. Es war früher ganz von den Fellatahe 
erobert, doch hatte fih der Sultan von Mora wieder frei ge- 
macht und mit dem Scheif von Bornu verbündet, Der Sultan 
fam und mit fchön ausgerüfteter Neiterei entgegen und war 
von feinen 30 Söhnen ald Leibwache umgeben, Diefe tten 
prädtige Pferde mit Schabraden von Leoparden» und Panther— 
felfen, Am andern Tage machten wir dem Sultan in feiner 
Hauptftadt Mora einen Beſuch. Die Art der Begrüßung in 
dieſem Lande ift fonderbar. Man tritt mit niedergefchlagenen 
Augen vor, fest fih dann, den Rüden nad dem Sultan ges 
wendet, nieder und wünfcht, indem man die Hände zufammen- 
Schlägt, dem Sultan Glück und Segen. Diefelben Worte wies 
derholt dann ber Sultan und der ganze Hof fingt fie nad, 
Die 8 Städte von Mandara liegen im Thale, auf den Bergen 
haufen die Kirdie’s, ein armes Heidenvolf, auf welches von 
den Mohamedanern eifrig Jagd gemacht wird. Unſere Araber 
hatten darauf gerechnet, daß der Sultan ihnen erlauben würde, 
fih bier beliebig mit Sclaven zu verfehen, doch Fauften fich die 
armen Kirdie’s durch Gefchenfe für den Sultan los. Ihre Ab- 
gefandten waren faft nur mit einem Leopardenfell beffeidet, 
aber mit rothen Fleden häßlih bemalt und mit Schnüren von 
Zähnen und Knochen erfchlagener Feinde behangen; auf ihren 
Köpfen mit borftenähnlihen Haaren trugen fie Mügen von 
Ziegen: oder Fuchshaut. Es wurde nun auf den Borfchlag 
bes Sultans befchloffen, die füblih von Mandara wohnenden 
Fellatahs anzugreifen, und es ſchien mir, als ob die Prablereien 
unferer Araber mit ihren Feuergewehren beim Scheif von Bornu 
wie beim Sultan von Mandara den Wunfch erwedt hatten, 
ihnen eine derbe Lehre zu geben. Wir zogen alfo ſüdlich durch 
die Berge und Famen durch fehr malerifhe Gegenden. Die 
Höhen um Mora find etwa 2000 Fuß hoch, nach Süden fliegen 
wir aber ſtets aufwärts, und hier erhoben ſich höhere Berge, 
von denen der Horza neben dem Paß noch 2500 Fuß fhroff 
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fih erhob. Die erften Städte der Fellatahs wurden rafch ein- 
genommen und zerftört, vor Musfeia jedoch erwartete ung 
ein heftiger Kampf. Unfere Araber hielten fih brav, wurden 
aber von den Bornuefen und den Mandarern gar nicht unters 
fügt, fo daß fie vor der Ueberzahl zurüdweichen mußten. Jetzt 
föfte fi) das ganze Heer in wilde Flucht auf, ich felbft wurde 
in den Strudel verwidelt und fam durch Sturz meines Pferdes 
in die Hände der Feinde, Schon plünderten fie mi aus und 
hatten mir mehrere Wunden beigebradht, als ich in rafhem 
Entfchluß zum nahen Walde floh. Meine Berfolger auf den 
Ferien Fam ih an einen Waldbach und ergriff einen Baumzweig, 
um mid vom fohroffen Ufer hinabzulaffen. Da rollte fi dicht 
neben meiner Hand eine giftige Schlange auf und fchidte fich 
an mich zu beißen. Voller Schreden ließ ich den Zweig fahren 
und fiel in den Strom. Dod ich fam glüdlih hinüber und 
ward von den Unferen auf der weiteren Flucht mitgenommen. 
Der Kriegszug hatte ein trauriged Ende genommen, unfere 
Araber waren zur Hälfte gefallen, zur Hälfte verwundet, Bus 
Khalum felbft ftarb fhon auf der Flucht an einer vergifteten 
Pfeilwunde. Ich felbft Hatte mein Gepäd und meine Piftolen 
verloren und lag ein paar Wochen, franf an Körper und an 
Geift, in meiner Hütte zu Kufa. Doc bezeigte fi der Sceif 
gütig gegen mich, fchenfte mir Kleider und lud mich nach meiner 
Wiederherfiellung ein, ihm auf einem Kriegszuge nah Weften 
zu folgen. Diefer ging gegen die Munga’s, welde zwei Boten 
des Sceifs umgebradht und erflärt hatten, der Sultan von 
Bornu fei ihr König, nicht der Sceif. Sie follen Kaffirs 
(Heiden) fein und nie beten, Am 22, Mai verließen wir Kuka. 
Die Umgegend diefer Stadt ift flach, der Boden ohne irgend 
einen Stein, mit Afazien dicht bewachſen. Nah 2 Tagen ger 
langten wir zum Fluffe Yesu, der jest feiht war und faft ftiffe 
ftand, nad der Regenzeit aber mit ftarfer Gewalt nah Often 
firömen fol. Die Ufer find mit Gras und Gehölz dicht be— 
wachfen, die ganze Gegend überhaupt war meiftens dichter Wald 
von Tamarinden und Mimofen, voller Affen, Elephanten und 
reißender Thiere. Dazwiſchen waren viel Seen, worin Krofo- 
dile und Nilpferde fih aufbielten. Der Boden ift äußerft 
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fruchtbar, Neben dem großen See Muggaby fanden wir bie 
Trümmer von Alt-Birnie, der ehemaligen Hauptftadt von 
Bornu, melde 200,000 Einwohner gehabt haben fol. Auch 
die Ruinen von Gambarra, der Refidenz des vorigen Sultans, 
zeigten Spuren wahrhaft fürftlicher Gebäude und Mofcheen, 
und diefe Gegend war nad den Berfiherungen meiner Beglei- 
ter früher fehr angebaut gewefen, ehe Kuka vorhanden und 
Angornu eine große Stadt geworden fei. Die Munga’s hatten 
eine benachbarte Stadt Kabſchery verbrannt und wurden durch 
das Zögern des Sceifs immer kühner. Doch mußte diefer 
durch Fuge Märfche und feine fchlaue Politif es dahin zu brin« 
gen, daß jene ihre Unterwerfung anboten. Der Fuge Sceif 
zog ed vor, auf friedliche Weife ſich die Friegerifchen und mus 
thigen Munga’s zu erhalten, deren Land, den Angriffen der 
Fellatahs wie der Tuarifs auggefegt, die befte Vormauer gegen 
diefe Nationen bildet. Das Heer des Scheif ging demgemäß 
nad Kufa zurüd und wurde größtentheils entlaffen. Der befte 
Theil des Fußvolfs beftand aus Kanembus, welche das nördliche 
Ufer des Tſchadſees bewohnen, die Reiterei in der Mehrzahl 
aus Schua-Arabern. Außerdem hatte der Scheif noch Tuariks, 
Tibbus, Araber und Begharmis in feinem Heere. 

Im Auguft trat die Regenzeit ein und die Bewohner hiel- 
ten fih in ihren Häufern, da die wilden Thiere aus den Wäl- 
dern des Sees durch Ueberſchwemmungen nah ben bewohnten 
Gegenden getrieben wurden. Selavinnen, welche die Feldar- 
beiten verrichten, wurden mehrmals von Löwen fortgefchleppt, 
Schaaren von Hyänen umlagerten Nachts die Städte und 
drangen hinein, wenn ein Thor nicht feft verfchloffen war. 
Wir Fremde fühlten ung fämmtlich krank, gegen das Ende ber 
Regenzeit ftarben auch viele Einwohner. Außer Fliegen und 
Musquitos plagten ung auch weiße und ſchwarze Ameijen; jene 
freſſen Alles, was aus Holz oder Zeug befteht, diefe greifen 
die Menfchen felbft an und ihr Biß ift faft fo fchlimm, wie der 
des Skorpions. Ende September Tieß der Regen allmählig 
nad, die Tamarindenbäume, die zu Anfang der Regenzeit ihr 
Laub verlieren, trieben wieder ſchöne rothe Knospen und es 
famen beitere Tage mit trodnenden Winden. Ich befand mich 
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wohl und Fräftig, befucdhte oft den Sceif, der fi fehr wohl- 
mwollend gegen und benahm, machte Feine Jagdzüge und be— 
fhäftigte mich. damit, dem Sceif Patronen für feine Kanonen 
und einige Rafeten zu verfertigen, Die Einwohner hatten in 
biefer Zeit mehrere Feſte, das Hauptfeft war der Geburtstag 
Mohameds und wurde am 16. November gefeiert. Die Frauen 
aus Kufa führten Tänze auf, wobei fie mit dem Theil ihres 
Körpers, welcher in der Jugend Züchtigungen unterworfen zu 
fein pflegt, auf einander fließen. Siegerin war diejenige, welche 
ihre Gegnerin in den Sand ftredte. Zierlicher waren bie Tänze 
der Frauen aus Bornu und Begharmi, ihre Bewegungen was 
ren nicht ohne Grazie. Auch Ringfämpfe der Sclaven wurden 
von deren Herren veranftaltet, wobei fie oft vor Anftrengungen 
aus Nafe und Mund bluteten. Am ftärkften zeigten fi) dabei 
die Mufgowys und Begharmis, am ſchwächſten die Sclaven 
aus Sudan. Ein Lieblingsvergnügen der Schuas ift die Büffel- 
jagd, welche ich mehrmals mitmachte. Sie jagen dicht an den 
fliehenden Büffel heran und fuchen ihm mehrere Speere glei 
hinter dem Sculterblatt beizubringen. Das Thier Fann dann 
nicht mehr weit laufen und ftürzt zu Boden, nicht felten aber 
werben Roß und Reiter umgerennt, Löwen werden in Gruben 
mit fpisen Pfählen gefangen, über welchen ein Strohmann bes 
feftigt und dur eine Schnur in Bewegung gejegt wird, wenn 
ber Löwe in der Nähe ift. Aehnlihe Gruben, mit Sträudern 
verbedt, werben auch im Kriege gegen die Feinde benugt, Wir 
mußten uns bei unfern Jagden in der Nähe bes Sees aber 
fehr vorfehen, den Biddumahs nidht in die Hände zu fallen, 
Dieſes räuberifche Volk bewohnt die Inſeln im ſüdlichen Theil 
des Tſchadſees und befucht alfe Ufer des Sees, um Menfchen 
zu rauben. Bedeutende oder reiche Perfonen müffen ein ftarfes 
Löfegeld zahlen, oft 2—3000 Ochſen, oder eine verhältniß— 
mäßige Anzahl von Sclaven. Sie find nicht Mufelmänner und 
haben ihre eigene Sprade. Oft fommen fie bis dicht vor 
Kufa und der Scheif kann fie nicht beftrafen, da er feine Schiffe 
bat. Die Bornuefen tröften fi mit den Worten: Die Waffer 
gehören ihnen, was fünnen wir dagegen thun! Am 21. Decems 
ber fam mit einer Karavane aus Murzud Herr Toole von 
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Tripolis und bradte ung Geld und verfchiedene Sachen. Sn 
Geſellſchaft mit diefem Tiebenswürdigen und Fräftigen jungen 
Mann mahte ih einen Ausflug nah dem füdlichen Ufer bes 
Tſchad, wo der einftrömende große Flug Schary die Grenze 
zwifchen Bornu und den feindlichen Begharmis bildet. Wir 
famen über Angala, beffen Sultan der erfte Freund bes 
Scheif ıft und ihm vor 26 Jahren, als diefer noch Kaufmann 
war, feine Tochter Miram zur Frau gab, nah Schowy am 
Schary. Wir fhifften den Fluß hinunter, der bier eine halbe 
Cenglifhe) Meile breit und an den hohen Ufern mit fehönen 
Bäumen und bfüthenreihen Schlingpflanzen befränzt ifl. Cine 
purpurne Windenart nahm fi vorzüglich prachtvoll aus. Meh— 
rere große Inſeln Tiegen zwifchen den Armen des Schary bie 
zum See, mo bobe Wellen unfern Kahn mit Waffer füllten 
und ung zum Umfehren nöthigten. Die nächſten Inſeln der 
Biddumahs follen von hier aus 3 Tagereifen weit liegen, wir 
fahen aber nichts als eine endlofe Wafferflähe. Mit Mühe 
fuhren wir nun den Fluß binauf und famen vor vielen Infeln 
und fchönen blumenreihen Wäldern vorüber nah Schowy zus 
rück. Die Ufer wurden aber höher hinauf flah und fumpfigz 
die Fliegen, Bienen, Musquitos und eine Art fchwarzer Kröten 
mehrten fih in großer Zahl. Die Stadt Kuſſery zeigt der 
Inſekten wegen eine merfwürdige Bauart ihrer Häufer; fie be- 
ftehen nämlich aus bfach in einander gefchobenen Zellen. Küch— 
lein und Kinder werden von den Fliegen zumeilen todt ges 
fiohen. Salz fennt man hier gar nicht, man hält es für 
Lurus und faugt an Stückchen Salz, wie an Zuder. Weiter 
hinauf famen wir nah Kernuf, der Hauptftabt bed Könige 
reiches Loggun, einer großen volfreichen Stadt, von hoben 
Mauern geihüst. Der Sultan empfing uns in der Mitte feis 
ner mit Keulen bewaffneten Leibwache. Er faß binter einem 
Roprgitterwerf und war fo in Seidenzeug gebülft, daß nur ein 
Auge von ihm fichtbar war, Er ſprach fehr leiſe, denn es ift 
in Loggun nicht fein, laut zu ſprechen. Meine Gefchenfe ge- 
fielen ihm und ich ward in Gnaden entlaffen, Doch hörte id 
zu meinem Erftaunen, daß noch ein Sultan in Loggun fei, der 
Bater jenes, und daß ich diefem gleichfalls Gefhenfe geben 
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müffe. Ich fuchte deshalb noch Einiges zufammen und über- 
reichte es ibm. Am Abend erfuhr ich, wie fehr fi beide Sul⸗ 
tane, Vater und Sohn, Tliebten, denn jeder ließ mich insgeheim 
um Gift erfuchen, um den andern aus dem Wege zu räumen! 
Rings um Loggun wohnen viele Stämme ber Schuas mit reich 
fiher Viehzucht, welches fie gegen Baummollenzeug nad der 
Stadt verhandeln. In Loggun fah ich zuerft in Sudan eine 
Art Münze, Sie ift von Eifen in Hufeifenform und wird an 
Faden aufgereibt. Herr Toole war in diefen Tagen bedenklich 
franf geworden, als bei der Nachricht vom Anrüden der Beg- 
harmis gegen den Sceif der Sultan uns anbefahl, auf der 
Stelle nah Bornu zurüdzureifen. Alle Bitten halfen nichts 
und wir mußten und traurig auf den Weg machen. Ueberalf 
flohen die Einwohner der Fleineren Städte, Nach vielen Stras 
pazen famen wir nad) Angala, wo wir in unferer früheren Woh- 
nung freundlich aufgenommen wurden, Hier ftarb Toole am 
26. Februar und ward von mir in einem Haine von Mimofen 
begraben, Am 2. März fehrte ich über Angornu nah Kufa 
zurück. Während deſſen drangen die Begharmis bis Angala 
vor, wurden aber hier vom Scheif, vorzüglich durch den Schreden, 
welchen die 2 Kanonen erregten, gefchlagen. Darüber war großer 
Jubel in Kufa, die Männer gingen in neuen Kleidern herum, 
die Frauen tanzten und trommelten die ganze Nacht und der 
Scheif befhloß einen neuen Kriegszug, ſchob ihn jedoch des 
Rhamadanfeftes wegen einen Monat auf. Am 17. Mai brach 
das Heer von Angornu auf und ging am 24, über den Schary, 
der jest eben fo viel Waffer hatte, als vor einem halben Jahre. 
Ich begleitete die Truppen das füdliche fumpfige Ufer des Tſchad⸗ 
fees entlang bis Tangalia am ſüdöſtlichen Winfel des Sees. 
Hier wohnen die Duggenahs, ein Stamm der Schuas, welder 
früher in Waday wohnte, jest aber dem Schuße des Scheik fi 
unterworfen hat. Der Häuptling Tahr war ein hübſcher Mann 
mit langem, buſchigen Bart und würdevollem Benehmen, Er 
erzählte mir, daß der Tichad früher durch das Thal Bahr el 
Ghazel einen Abflug in den Fittrefee gehabt habe, daß Das 
alte Wafferbett noch vorbanden, aber mit ftarfen Bäumen ges 
füllt fei und jest als Weide diene. Der Fittrefee verfumpfe 
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zuſehends, habe aber einen Abfluß. Er ſei 3 Tagereiſen von 
bier und viel kleiner, als der Tſchaſſee. Bon Tangalia aus 
ging das Heer unter Barca Gana weiter, um eine feindliche 
Stadt zu erobern; ich mußte im Lager zurückbleiben. Nach 
einiger Zeit kam der Zug aber wieder zurück, ohne etwas aus 
gerichtet zu haben. Ueberdieß fügte eine Abtheilung der Feinde, 
welche fih auf einer benachbarten Inſel verfchanzt hatte, ung 
empfindlichen Schaden zu, und ald Barca Gana die Inſel ein» 
zunehmen fuchte, erlitt er eine Niederlage. Auf feinen Nath 
ging ih nah Kufa zurück, da mein Zwed, den Tſchadſee zu 
umgehen, nun doch nicht erreicht werden fonnte, Als ih nah 
Kufa zurüdfehrte, fand ich Clapperton von feiner Reife nad 
Weften wieder angefommen, zu welder er am 14. December 
mit Dr. Dudney aufgebrochen war. Unfer Wiederfehen mar 
traurig; er hatte feinen Gefährten begraben, wie ich die Augen 
des armen Toole zugebrüdt hatte. 

Am 13. Auguft Fam eine lange erwartete Karavane aus 
Sudan, mit welder wir nah Murzudf zurüd zu fehren ge- 
dachten. Der Scheif befchenfte ung bei unferm Abfchiede mit 
Schönen Kleidern und einem trefflihen Pferde, Papageien u. a, 
für den König von England und gab ung auch einen Brief an 
diefen mit. Später fandte er mir nod die Haut einer Giraffe. 

Ich ging der Karavane voraus, um womöglid auf der 
nördlichen Seite des Tſchadſees bis Tangalia im Oſten deffelben 
zu gelangen, Biele Einwohner begleiteten mid eine Strede, 
und ich fah mit Rührung, mit wie großer. Liebe fie mir zuge: 
than waren. Im Anfang unferes Aufenthaltes zu Kufa hatten 
fie ung als Kaffirs mit Abneigung, ja Abſcheu betrachtet, Meine 
glüdlihe Rettung bei dem Kriegszuge gegen die Fellatahs in 
Mandara hatte ihnen jedoch den Glauben erregt, daß ih von 
Allah vorzugsmeife in Schug genommen fei, und den üblen Ein- 
druck verwifcht, den mein falfher Glaube zuerft gemacht hatte. 

Am 23, erreichten wir den Yesu, ber jest eine große 
Waffermenge mit fich führte und als reißender Strom in den 
Tihadiee fih ergoß. Ich fah Hier die Eingebornen fifchen, 
wobei fie ſich fonderbarer Fahrzeuge bedienten, Zwei große 
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von Bambus befeſtigt und in den Fluß geworfen. Der Fifcher 
reitet nun auf der Mitte diefer Stange und zieht fein Neg nad 
fi, indem er mit dem Fluſſe fortfhwimmt. Bon Zeit zu Zeit 
zieht er das Nes heraus, betäubt die Fiſche durch einen Schlag 
und wirft fie in die oben offenen Kürbiffe. Am 25, traf ich 
in Wudie ein und fand hier Barca Gana mit dem Reſt feines 
Heeres, faum 30 Reitern. Sie hatten fih ringe um, den See 
herum fchlagen müffen und waren oft von den Feinden anges 
griffen worden. Die Dugganahs waren wieder nad Waday 
übergegangen, die Kanembus waren auffägig geworden. Am 
28. erreichten wir Lari und machten von hieraus noch einen 
Streifzug nah dem nörblichften Ufer des Sees, wo das Land 
Kanem fich zwifhen Waday und dem Gebiete des Sceif hin- 
zieht. Es ift diefes das unglüdfeligfte aller Negerländer und 
wird täglich armfeliger und leerer. Die Einwohner ſchweben 
beftändig zwifchen Waday und Bornu, ohne daß fie von einem 
beider Staaten hinreichend befchügt werden fünnten, und wer: 
den mwechfelweife von dieſen beiden, den Tuarifs und den Bes 
wohnern von Fezzan ausgeplündert. Aucd die Biddumahs foms 
men auf ihren Kähnen hin und wieder und rauben was je 
fönnen. Das nörblihe Ufer des Tſchadſees ift größtentheils 
fumpfig, Rohr und hohes Gras reichte ung über den Kopf und 
die Pferde verfanken bis an den Bauh im Waſſer. Da nun 
meine Begleitung durchaus nicht weiter gehen wollte, Fehrte ich 
por der Stadt Mabah nach Lari zurück. 

Am 14. September brad von hier die Karavane auf und 
wir zogen unter vielen Befchwerden abermals durch die Wüſte. 
Am 21. November erreichten wir Murzuck und ruhten hier bis 
zum 13. December. Nad der Hige in Sudan hatten wir von 
der Kälte in Fezzan viel zu leiden (42° 5.) und litten fämmts 
lid an Katarrhen und Rheumatismen. Doch kam es zu feiner 
bedeutenden Erfranfung und am 26. Januar 1825 rüdten wir 
in Tripolis wieder ein, 

Unjere lange Entfernung von eivilifirter Geſellſchaft fehien 
auf unfere Art zu fprehen Einfluß gehabt zu haben. Selbit 
im gewöhnlichen Gefpräh war der Ton unferer Stimme fo 
laut, daß er faft die erſchreckte, welche wir anredeten, und es 
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dauerte einige Wochen, ehe wir ung wieder den Uebrigen ans 
paflen fonnten. 


Glapperton brah am 13. December 1823 mit einer Kara- 
vane von arabifchen Kaufleuten und Bornuejen von Kufa nad 
MWeften auf. Sie gingen den Fluß Peru bis über Alt-Birnie 
hinauf und famen durch fruchtbare, mit Städten und Dörfern 
bedeckte Gegenden. Bedifarfi war die legte Stadt von 
Bornu, deren Umgegend größtentheils von SchuasArabern ber 
wohnt wird. Die Frauen diefer Araber find fehr ſchön und 
tragen ihr Haar in Form eined Helmes geflochten. Senfeits 
Bedifarfi wohnen zwifhen Bornu und Hauffa die Bediten, 
ein Stamm eingeborner Bornuefen, welder den Islam nicht 
angenommen hat. Die benachbarten mohamedanifhen Staaten 
machen daher fleißig Naubzüge in ihr Land, um fie ald Sclaven 
fortzufchleppen, doch ſchützen undurchdringlihe Wälder und 
Sümpfe das fleine Volk, das fi feinerfeitS an den vorüber: 
ziehbenden Karavanen zu rächen fucht. Die einheimifhen Kauf- 
leute erwarten deshalb die arabifchen Karavanen, um fih ihnen 
während des gefährlichen Theild ihrer Reife anzufchließen. 
Ueberhaupt haben die Neger eine große Meinung von ber 
Zapferfeit des Arabers, die wohl einzig ihren Feuergewehren 
beizumefjen if. Auch dem Zuge Clappertons ſchloſſen fih gegen 
500 Eingeborene an. Schwerere Waaren hatten fie auf Ochfen 
geladen, leichtere bis 30 Pfund trugen die Männer auf den 
Köpfen. Sie hielten dabei durch Stride von beiden Seiten bie 
Ballen im Gleichgewicht, und erfparten fih dadurch das ermüs 
dende Aufheben der Arme. Die Reife ging nun längs dem 
Rande eines großen Sees Tumbum hin, der nah Süden in 
einen großen Sumpf übergeht und in deſſen Nahbarfchaft die 
erfte Stadt Bellog, Bedeguna liegt. Diefe gehörte früher zu 
Bornu, bis die Fellatahs fie eroberten. 

Die Fellatahs, vielleicht mit den Fuhlas in Senegambien 
eines Stammes und wie dieſe ein Uebergangsvolf vom Neger 
zum Araber, find weit verbreitet in Sudan, ſämmtlich Moha- 
medaner und ausgezeichnete Hirten. Im Anfang diefes Jahr: 

14* 
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hundert drangen fie unter ihrem Feldherrn und Propheten 
Danfodio ald Eroberer in die Lande zwifchen dem Niger und 
dem Tſchadſee und zertrümmerten das mädtige Reih Hauffa, 
deffen Hauptſtadt Kaſchna war. Sie eroberten auch das Reich 
Bornu, wurden jebod aus dem größten Theil deſſelben durd 
den Sceif EI Kanemi wieder vertrieben. Danfodio gründete 
im Norden feines Reiches die Hauptftadt Sadatu und binter- 
Tieß feinem Sohne, dem jegigen Sultan Bello, feine ausgebrei- 
tete Herrihaft. Doch bat derfelbe Mühe, fie nach allen Seiten 
und im Innern felbft zu fihern, da der rechtmäßige Herrfcher 
Hauffa’s noch lebt und im Lande viele Anhänger zählt. 

Die Witterung war zu diefer Zeit fehr rauh, eines Morgens 
hatte es ſogar dünnes Eis gefroren und Dr. Dudney, welcher 
fhon länger gefränfelt hatte, Titt fehr. Trogdem wurde er 
fortwährend von den Eingebornen beläftigt, welche Mittel gegen 
alle mögliche Uebel, fogar für zufünftige, von ihm begehrten. 
Sn der Stadt Sanfan war gerade Marfttag, und Clapperton 
ſah hier Meffer, Scheeren, Nadeln, Glascorallen, feidene Schnur 
ven, Kleidungsftüde und Lebensmittel in Buden ausgeftellt, wäh— 
rend Mufifchöre mit Trommeln, Flöten und Guitarren von Bude 
zu Bude mufieirten und die Käufer anlodten. Am 1. Januar 
1824 famen fie wieder über den Ye-u und bald darauf nad 
Katagun, der fefteften Stabt, feitdem fie Tripolis verlaffen 
hatten. Die Häufer find von Lehm, meift zwei Stodwerfe hoch, 
mit platten Dächern. Katagun ift die Hauptftabt der gleiche 
namigen Provinz, welche fih nah Süden 5 Tagereifen bis zu 
den unabhängigen Kurry-Kurrys erfiredt. Der Statthalter 
fhidte den Neifenden eine Ehrenwache und ale Gefchenf ein 
Körbhen mit Gurunüffen *) entgegen und empfing fie fehr 
wohlwollend. Nur fonnte er nicht begreifen, daß fie gefommen 
waren blos um die Welt zu fehen und weder Sclaven noch 
Pferde faufen wollten. In Katagun fahen fie zuerft den Ger 


*) Die Nüffe der Sterculia acuminata, an der Guineafüfte heimiſch, ſtim— 
men durch ihren aromatifchen Stoff den Gaumen fo, daß die darauf genoflene 
Blüffigfeit wie weißer Wein fchmedt. Sie werden durch ganz Sudan gebaut, 
um das in vielen Gegenden fchlechte Trinkwaſſer wohlichmedend zu machen. 
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brauh der Kaurimufheln flatt des Geldes, an allen anderen 
Drten hatten fie ftets Zeug oder eine andere Waare als Mittel 
des Austaufches gefunden. Süblih von Katagun Tiegt das 
Land Jacoba, auch Buſchy oder das Land der Ungläubigen 
benannt. Es ift fehr bergig und die Quellen des Ye⸗u follen 
zwifchen ihm und Adamova entfpringen. Die Einwohner ſtehen 
im Geruche des Kannibalismus, 

Am 10. brachen die Reifenden wieder auf, doch verfchlims 
merte fi Dr. Dudney’s Kranfheit zufehende, und am 12, ver- 
fohied er im Städten Murmur. Clapperton ließ feinen armen 
Gefährten unter einem alten Mimofenbaum beftatten und feste 
allein die Reife fort. Das Land ward nun beim Eintritt in 
das eigentliche Königreih Hauffa bergig, und zeigte eine Menge 
fhroffer Felfen aus Sandftein, während in Kano nicht einmal 
Kiefelfteine in den Flußbetten vorfommen. Das Land war 
übrigens fehr angebaut, die Anpflanzungen waren auf bag Net: 
tefte eingezäunt und die Straßen von Reifenden belebt. An 
den Straßen faßen bie und da Frauen, fpannen Baumwolle 
und boten den vorüberziehenden Karavanen gebratenes Fleiſch, 
Bataten u. A. zum Berfauf an; auch befahen fie fih von Zeit 
zu Zeit mit Wohlgefallen in Fleinen Tafchenfpiegeln. Biele 
Ruinen von großen Städten zeigen aber, daß vor der Erobes 
rung durch die Fellatahs das Land noch volkreicher gewefen ift. 

Am 20. betrat Clapperton die große Handelsftadbt Kano, 
fand feine Erwartungen beim erften Anblid aber fehr wenig er- 
füllt. Große Sümpfe umgeben die Stadt und ziehen fi zwi— 
fchen den weit von einander flebenden Häufern hin, der Marft- 
plag felbft ift in der naffen Sahreszeit ein Sumpf, und fann 
daher nur in der trodenen Zeit benugt werden. Dann ift aber 
Kano auch der Sammelplag einer Menge von Kaufleuten und 
Karavanen, welde vorzüglich aus Ghadames und Tripolis eine 
Menge Artifel herbeiführen. Die Auffiht beim Handel fteht 
dem Scheif des Marktes zu und diefer beftimmt den Preis der 
Waaren, erhält auch von allen-Saden, welche verfauft werden, 
eine beftimmte Abgabe. Die Buden werden vermiethet, beim 
Handel und Wandel herriht Ordnung und Rechtlichkeit. Die 
Frauen in Kano färben fih die Haare, Hände und Füße blau, 
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die Zähne und Lippen roth. Der Statthalter befand ſich einige 
Meilen von der Stabt in einem Lager, und wollte gegen einen 
aufrührerifhen Bafallen des Sultans zu Felde ziehen. Er 
freute fih fehr über die Geſchenke, melde Glapperton ihm 
machte, und verſprach, ihn ficher zum Sultan Bello bringen zu 
Taffen. Die KReiterei war mit Malteſerſchwerdtern, Speeren 
und Schilden auggerüftet, beim Angriff oder bei der Dedung des 
NRüdzuges trägt fie did wattirte Panzer, welche von Kameelen 
auf dem Marfche transportirt werden. Die Einwohner von 
Kano verftehen fih gut auf das Färben mit Indigo und ber 
reiten auch lederne Krüge zur Aufbewahrung von Fett, Honig 
und Wachs. Tabaf wird allgemein geraucht, der Schnupftabak 
aber nicht gefchnupft, fondern gefaut, wie die Gurunüffe. Ein 
befonderer Theil der Stadt ift für Blinde beftimmt, deren eg 
bier eine große Zahl giebt. 

Am 23. Februar verließ Clapperton Kano und fam durd 
ſchön bemaldete Berge, wo das große, graumeiße, mit einem 
Höder verfehene Rindvieh der zahlreichen Felatahdörfer weidete. 
Hinter Kadania fam er über den Höhenzug, von dem nad 
Südoft die Flüffe fih in den Yeru, nah Nordweft in den 
Duorra ergießen. Die Berge find fehr malerifh, von ange- 
nehmen, wohlbewäfferten Thälern durdfchnitten. Zahlreiche 
Ortſchaften liegen in den Ebenen und Thälern. UWeberall ward 
Glapperton als Gaft des Sultans mit Trommeln und Troms 
petenfchall empfangen. Bor Sadatu, der Hauptftadt der Fe— 
latahs und Refidenz des Sultan Bello ward er von 150 Rei— 
tern feierlich eingeholt und in die Stadt mit raufchender Muſik 
eingeführt. Er ward beim Gadadu (Drtsvorfteher) einquartirt 
und am folgenden Tage vom Sultan empfangen. Sultan 
Bello*) war in feinen beften Mannegjahren, etwa 44 Jahr 
alt, er hatte einen kurzen Fraufen Bart, feinen Mund, eine 
fhöne Stirn und griehifhe Nafe. Er kannte alle Zeichen des 


*) Nach den neueften Nachrichten durd; die Dr. Dr. Overweg und Barth 
find Sultan Bello, fo wie Scheih El Kanemi von Bornu beide noch am Leben 
und die Fellatahs und Bornuefen gegenwärtig im tiefften Frieden. Karavanen 
aus Haufla gehen ungeftört nach Waday und Darfur. 
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Thierfreifes und zeigte in feiner Unterhaltung fogar Kenntniß 
der früheren hriftlihen Sekten. Er fragte Glapperton, ob die 
Engländer Neftorianer oder Socinianer feien und brachte den 
tapfern Lieutenant dadurch in nicht geringe VBerlegenheit, da 
ibm diefe Seften fremd waren. Dod antwortete er, fie feien 
Proteftanten und erffärte dem Sultan diefen Ausdrud. Ueber 
den Zug Bu-Khalums gegen die Fellatahs in Mandara äußerte 
fih Bello mit großer Bitterfeit und fragte, warım Denham 
diefen Krieg mitgemadt habe, Glapperton erwiederte, Denham 
babe nur das Land fennen lernen wollen, und der Sultan zeigte 
fi) mit dieſer Entfhuldigung zufrieden, gab fogar mehrere 
Saden, melde Denham auf jenem Kriegözuge abgenommen 
waren, edelmüthig zurüd, Er freute ſich fehr über die Ge- 
fchenfe, welhe ihm Clapperton mitgebracht hatte und erfundigte 
fih viel nach den gefellihaftlihen Einrichtungen der Engländer. 
Zulegt rief er erflaunt aus: „Gott ift groß, ihr feid ein herr» 
liches Volk!“ Trog feiner Kränflifeit mußte Clapperton viele 
Befuhe Neugieriger und Bornehmer annehmen und aud oft 
beim Sultan erfcheinen. Doc erlaubte ihm derfelbe nicht, feine 
Reife nah Weften fortzufegen und ſchützte flets unüberwinbliche 
Schwierigfeiten vor. Bor der Abreife übergab er Clapperton 
noch einen Brief an den König von England und bat darin um 
einen Arzt und einen Conſul. Sadatu ift die volfreichfte Stadt 
im Innern Afrifa’s, fie ift regelmäßig gebaut, hat Mauern von 
20 bis 30 Fuß Höhe, 12 Thore und 2 Mofcheen. Der Pas 
laft des Sultans enthält einen Thurm mit einem ſchön gemwölb- 
ten und verzierten Zimmer. Der Handel beichäftigt ſich vors- 
züglich mit der Ausfuhr von Zibeth und blauen Kleidern, fo 
wie mit der Einfuhr von Gurunüffen, Gefhirr und Gewürzen. 
Während der Anmefenheit von lapperton warb eine neue 
Mofchee gebaut, Die Form war ein Quadrat, jede Seite hatte 
eine Länge von 800 Fuß. Das Dach war platt und rubte 
auf Bögen von 7 Reihen Säulen getragen. 

Am 3. Mai bradh Klapperton mit einer Escorte von 
Sadatu wieder auf. Die erfte Tagereife ging durch einen 
dichten Wald mit Dornengeftrüpp bewachſen, in deſſen Nähe 
Kalemama, die Hauptflabt des mit den Felatahe häufig im 
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Kriege befindlichen Landes Guber liegt. Am 13. gelangte der 
Zug nah Kaſchna, einer bedeutenden Handelgftabt, welche mit 
den Tuarifs, und mit den Kaufleuten aus Ghadames und Tuat 
in vielfachem Verkehr ſteht. Am 23. fam Clapperton nad Kano 
zurüd und gelangte auf demfelben Wege, welchen er auf der 
Hinreife eingefchlagen hatte, glüdlich, aber fehr angegriffen, am 
8. Juli in Kufa wieder an, 


Die wichtigen Aufflärungen über ein bis dahin unbefanntes 
Land, welche die Erpebition gebracht hatte, veranlaßte die eng» 
liche Regierung, Clapperton mit einer zweiten Entdeckungsreiſe 
zu beauftragen. Er nahm 1826 feinen Weg von Babdagıy an 
der Küfte von Guinea nad Nordoften, gelangte bei Buffa über 
ben Niger und Fam glüdiih in Sadatu wieder an. Doch Kö- 
nig Bello zeigte fi diefes Mal weniger freundlich und litt 
nit, daß Clapperton feine Reife nah Bornu zum Scheif fort 
feste. Mißmuthig über fehlgefchlagene Hoffnungen und vom 
Klima geſchwächt flarb Clapperton in Sadatu. Bon feinen 
Gefährten fam nur fein Diener Lander mit den Tagebüchern 
feines Herrn nach Europa zurüd, 


b. 


Neiſe der Gebrüder Nichard und John 
Sonder in Afrika, zur Erforfhung des Wi- 
gers bis zu feiner Mündung. 


Richard Lander hatte ſich bei der Rüdreife von Clappertons 
zweitem Zuge nah Hauffa mit folcher Umficht und Entichloffenheit 
benommen, daß er bei feiner Kenntniß der Völfer und Sitten der 
engliſchen Regierung als der geeignetfte Mann erſchien, einen neuen 
Zug zu unternehmen, um womöglich das Problem der Nigermün- 
dung zu löſen. Wiffenfhaftlihe Interfuhungen blieben bei diefer 
Unternehmung außer dem Spiel, denn ohne außerorbentliche 
Talente zu befigen, hatte Zander auch nicht einmal den Bortheil 
einer guten Erziehung genoffen. Und doch mar es dem befchei- 
denen Manne vorbehalten, die Aufgabe glüdlich zu Iöfen, welche 
lange Zeit hindurch fo viele gelehrte Häupter befchäftigt hatte. 

In Begleitung feines jüngeren Bruders Johann fegelte 
Rihard Lander am Iten Januar 1830 von England ab. 


Erſtes Kapitel. 


Nah einer rafchen, aber ftürmifchen Fahrt von 42 Tagen 
langten wir am 22ften Februar 1830 in Cap Coast Castle an 
und hatten das Glück, zwei Neger welche die englifhe und 
Hauſſaſprache verftanden und bei ber Expedition des Gapitain 
Clapperton gedient hatten, den alten Pascoe nebft Frau und 
Jowdie aus Bornu in Dienft zu befommen. 
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Wir verlebten bier und im benachbarten englifchen Fort 
Anamabu ein paar Wochen Höchft angenehm und fegelten dann 
über englifh Accra, das in einer fehr hübfchen und gefunden 
Gegend Tiegt, nah Badagry. Am 19ten März gingen wir 
auf der Rhede diefer Stadt vor Anfer. 

Die Brandung an der Küfte ift entfeglih und es bedarf 
der Gefchidlichfeit der Küftenbewohner, um in deren Fleinen 
Kanves glüdlih über fie hinweg zu fommen, Wir wurden 
wohl durchnäßt auf den brennenden Sand geworfen und über: 
fohritten den Dünenftreifen, welcher das Meer von dem Lagus 
nen⸗Fluß Chier Badagryfluß genannt) trennt. Diefer fchöne 
Strom fließt an 50 deutfhe Meilen von Weften nach Oſten bie 
Meeresfüfte entlang und führt eine impofante Waffermaffe mit 
fih. Seine Oberfläche ift fo eben und durchſichtig, wie ein 
Spiegel, und die malerifchen Ufer find von lebhaft grünen Bäus 
men befhattet. Auf dem andern Ufer angelangt, nabmen wir 
unfern Weg über eine herrliche Ebene, auf welcher Hirfche, 
Antilopen und Büffel weideten. Viele Leute folgten ung nad 
zur Stadt und machten ein fchredliches Getöfe, indem fie durch 
unfere Kleidung zu beftigem Lachen gereizt wurden. Die Frauen 
aber drebten fih um, ihr Kichern zu verbergen. Unſere Klei- 
dung war allerdings ungewöhnlich, wir trugen einen Strohhut, 
größer als ein Sonnenfhirm, ein fcharladhenes mohamedani⸗ 
fches Oberlleid Cähnlih einem Fuhrmannskittel) und Gürtel, 
Stiefeln und weite türfifche Beinfleider. Viele Verfäufer von 
Lebensmitteln und inländifhen Zeugen faßen am Wege unter 
weithingehenden Aeften majeftätifcher Bäume, und bemwiefen ung 
ihre Achtung durch Aufftehen und VBerbeugen. Andere fielen 
vor ung auf die Knie. Nachmittags 3 Uhr bezogen wir unfere 
bereitgehaltene Wohnung und Fündigten dem König auf ben 
folgenden Tag unfern Befud an. 

Am 23ften März gingen wir zum König Aduley. Er faß 
bei unferm Eintreten auf einer Kifte in einem Fleinen Gemad 
von Bambusrohr, an deflen Seiten eine Menge Flinten und 
Säbel und einige fchmusige Sonnenfdhirme, fo wie ein paar 
Pfervefhweife aufgehangen mwaren. Zu feinen Füßen fauerte 
einer feiner älteften Unterthanen und raudte eine ungeheuer 
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lange Pfeife, an der Seite fniete fein Sohn und Thronfolger, 
denn die Sitte erlaubt dem Jüngling nit, in Gegenwart bes 
Vaters zu figen. Der König empfing ung lautlos und mit be— 
trübter Miene, ohne Gruß und Gegengruß, felbft die Gefchenfe 
wurden ohne Zeichen von Freude oder Zufriedenheit empfangen 
und von der Dienerfhaft fortgetragen. Endlich verließ ung 
Aduley ungeſtüm und ließ und lange warten, bid wir ibm mel- 
den liegen, wir wünfchten das Palaver baldmöglichft zu enden. 
Nun Fam er eiligft zurüd, gebüllt in eine Tabakswolke, fette 
fih zwifhen ung und erflärte ung den Grund feiner Betrübniß. 
Sein Kriegeöheer war von dem Lagosvolfe gefchlagen, feine 
beiden Generale Bombanie und Pofer waren umgefommen. 
Dem General Bombanie hatte man nad feiner Gefangennehmung 
die rechte Hand auf den Kopf genagelt und ihn darauf durch 
die Stadt geführt und enthauptet. Sein Kopf, in der Sonne 
getrodnet und zu Pulver verrieben, war dem König Aduley zu= 
geſchickt. Zu diefem Unglück war noch eine Feuersbrunft ge- 
fommen, welde bes Königs Haus mit allen Koftbarfeiten — 
Geſchenken von Glapperton, europäifchen Kaufleuten und Sela— 
venhändlern — und den größten Theil der Stadt in Afche ge- 
legt hatte. 

Nah der Nüdfehr in unfere Wohnung hatten wir ben 
Befud einer Menge „angefehener Leute” auszuhalten, didföpftger, 
fchmeerbäudiger Männer und alter hagerer, Tangohriger Weiber. 
Sie famen hauptfählih, um etwas Rum zu erhalten, aber wir 
mußten mit ihnen laden, Hände fchütteln, Finger fnaden, Kopf 
und Körper verbeugen, die Hände feierlich an Haupt und Bruft 
legen, Gefchenfe machen, heucheln, fchmeicheln und artig fein big 
fpät in die Naht. Solch afrifanifches Palaver mit dem ewigen 
Lachen ift die allerichrediihfte Plage. Die Naht war aud 
nicht befier, das Getöſe fehreiender Kinder, das Abſchießen von 
Gemwehren, die widrigen Töne der Trommeln und Hörner bin- 
derten ung, die Süßigfeit des Schlafes zu genießen. Dabei 
hatten wir bewaffnete Leute um das Haus ftellen müffen, um 
nicht beftohlen zu werden. Unter den Befuchenden war aud 
des Königs Sohn gewefen. Faſt noch ein Knabe, hatte er doch 
fhon drei Weiber und mwar Vater von zwei Kindern. Seine 
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Borderzähne waren, wie bei dem Lagosvolfe, fpig gefeilt, doch 
zeigte er milde Gefichtszüge und hatte ein befcheidenes und ge— 
fälliged Benehmen. Wir fragten ihn, ob er und oder andern 
Europäern, wenn es in feiner Macht fände, Böfes thun würde? 
Da antwortete er nicht, aber fam fchmweigend zu unferm Sitze 
und fiel zu unfern Füßen auf feine Knie und drüdte mich heftig 
an feine weiche nadte Bruft und füßte zärtlich meine Hand, 
Unfer Aufenthalt in Badagry dauerte bis zum 31ſten März, 
und es foftete und den größten Theil unferer Waaren. Man 
hatte nämlich ausgefprengt, wir feien englifhe Spione, auch 
mochten wohl die Kaufleute nicht gern fehen, daß Fremde mit 
dem Innern unmittelbar in Verbindung treten wollten, genug 
wir fonnten nur durch viel Rum und viele Gefchenfe die Gro— 
Ben und Rathgeber des Königs auf unfere Seite bringen. Vor 
Allem mußten zwei Mulatten, Minifter und Dolmetſcher des 
Königs und ausgemachte Säufer, reichlich getränft und befchenft 
werben, fodann die Oberhäupter der vier Stadtviertel, der fpa= 
nifchen, portugieſiſchen, englifchen und franzöfifchen Stadt, welche 
fih au Könige nennen, und andere fogenannte „vornehme Leute”, 
Bei vielen von biefen machten wir Befuhe und erhielten Ge— 
genbefuche, wobei es dann poffirlich anzufchauen war, wenn biefe 
vornehmen Herren mit ihrem Gefolge nad tüchtigem Pofuliren 
beraustanzten und ftolperten., Auch der „König der Könige, 
der furchtbare Aduley“ befuchte ung, geruhte unmäßig den ſtärk— 
fien Branntwein zu trinfen und raudte fortwährend, Wir 
mußten ihm alle unfere Kiften zeigen, und was ihm gefiel, eig- 
nete er fih zu. Alles gefiel ihm und von Allem ließ er fih 
geben, felbft Kinderpfennigpfeifen behielt er, „um in der Einfam- 
feit fih zu unterhalten.” Die unverfhämte Majeftät hatte ſchon 
an Flinten, Schießbedarf u. f. m. für faft 600 Pfund Sterling 
von und erhalten. Dazu mußten wir vor unferer Abreife dem 
Könige noch Anweiſung auf eine Menge Effecten geben, „wegen 
unferes Schuges und weil er Clapperton erlaubt habe, ins 
Innere zu reifen!” Bei einem Befuche, den wir dem Könige 
machten, um unfere Abreife zu betreiben, fanden wir Se. Mas 
jeftät auf einem Tifche figend und mit den Beinen fchlenfernd, 
dabei verzehrte er mit vielem Behagen rohe Zwiebeln, und ver: 
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theilte mit vieler Huld den Reſt unter die Vornehmen. Zur 
Unterhaltung waren in dem Gemach brei Kätzchen, an deren 
Schwänzen mit einem langen Faden Glöckchen befeftigt waren, 
au drehte ein Feiner Zunge eine Drgel, um die Mufif voll- 
fländig zu maden, 

Der Boden von Badagıy ift ganz flach und eben und be- 
ftebt aus einer Lage von feinem weißen Sand über Lehm, Thon 
und Humus, ift aber außerordentlich fruchtbar. Yams und ins 
dianifhes Korn, Pomeranzen, Citronen, Cocusnüffe, Pifangs 
und Bananen werben viel gebaut, der Fifchfang wird eifrig be— 
trieben und die Wohlhabenderen befigen Rinder, Schafe, Ziegen 
und Geflügel. Der König felbft ift Viehhändler und Fleifcher. 
Die Häufer find hübih aus Bambus gebaut und mit Palm- 
blättern gedeckt, einige rund (Coozie's), andere länglich vieredig, 
mit mehreren Gemädern zu ebener Erde. Alle haben fchöne und 
gut bepflanzte Höfe und Gärten. Die Einwohner find felbft- 
fühtig und habfüchtig, doch hegen die jungen Leute eine tiefe 
Ehrfurdt vor ihren Eltern. Die Religion ift Fetiſchdienſt, doch 
breitet fih der Mohamedanismus aus, und die zu ihm Gehö— 
renden zeigen beffere Sitten. Wir wohnten einem Feſt ter 
Mohamedaner bei, und ergögten ung fehr an der ungefünftelten 
Fröplichfeit der bunt aufgepusten Menge von Kindern und Als 
ten. Auch hatten wir mehrmals Befuh von Haufla Mallams 
(mohamedaniſche Gelehrten aus Hauſſa). Sie find Selaven 
des Königs, werden aber blos im Kriege mit dem Verkauf der 
gefangenen Sclaven befchäftigt. Uns zu Ehren famen fie ftarf 
mit Mofhus durdräudert, einige fauten eine Guru-Nuß, 
andere hatten ihre Lippen, Zähne und Nägel roth gefärbt, jeder 
hatte einen hübfch geffeideten Pagen bei fih. Sie felbft trugen 
ein anftändiges Dbergewand, arabifche rothe Käppchen und Hauſſa— 
Pantoffeln. Es war eine unterhaltende Gefellfchaft und fie wußten 
. viel von fernen Gegenden zu erzählen. Ein anderer anziehen- 
ber Beſuch war ung ein junges Weib aus Dſchenna. Ihre ganze 
Perfon war äußerſt zierlich, Geficht und Geftalt edel, ihre Klei- 
dung nett und anfchmiegend, dabei war fie Ihücdhtern, beſcheiden 
und ihr Benehmen natürlich. Ihre Augenlieder waren bläufich 
gefärbt, ihr Haar mit außerordentlicher Nettigfeit geflochten. 
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Doch mußten wir unfere Neugier, das Flechtwerf näher zu un— 
terfuchen, mit 200 Kaurieg bezahlen, denn „dies fei im Innern 
ber Preis, wenn ein Mann eines Mädchens Haar unterfuche,” 
fagte die Begleiterin aus Hauffa. | 

König Aduley ift der jüngere Bruder des verftorbenen Herr- 
jhers von Lagos. Badagry war früher eine Provinz von Las 
908. Doch bei einem Aufftande Aduleys gegen feinen Bruder 
floh jener, gänzlich geichlagen, mit dem auögegrabenen Schädel 
feines Baterd und mit feiner betagten Mutter nad Badagry 
und ward bort wegen feiner findlichen Liebe zum König erwählt. 
Seitdem bat er fih unabhängig behauptet, und verſuchte jogar 
nad dem Tode feines Bruders 1829 Lagos zu erobern. Doc 
warb fein Heer gefchlagen und feine Generale, wie oben erzählt, 
famen dabei um, Lagos felbft ift dem mächtigen Königreiche 
Benin zinsbar. 

Am Iiften März nahmen wir Abſchied von König Aduley 
und fhifften in der Nacht den Badagryfluß hinauf, Es war 
eine filberhelle Mondnacht, der Sternenhimmel fpiegelte fih auf 
der wellenlofen Oberfläche des Stromes, doch machten Myriaden 
großer Fröjche ein ärgeres Gefchrei, als je aus einem Krähen- 
gehölz der Ehriftenheit fam. Gegen Morgen ward ber Fluß 
enger und von Wafferpflanzen bedeckt. Sumpfdünfte fliegen 
von den Ufern wie Wolfen auf. Bald famen wir an eine Bucht 
und das Kanoe ward in einen tiefen, aber engen Bach gezogen, 
der fich bald erweiterte und von den Aeften fhöner Bäume wie 
mit einer gewölbten Dede überfchattet war. Der Strom und 
biefer Heine Fluß enthalten in Menge Krofodile und Flußpferde, 
wilde Enten und andere Waffervögel ſammeln fih hier in gro- 
Ber Zahl, Affen und Papageien bewohnen die Bäume und machen 
den ganzen Tag ein abjcheulihes Gefchrei und Gefchnatter. 
Wir kandeten im Angeficht einer großen Volksmenge, da eben 
Jahrmarkt gehalten wurde und famen zur Stadt Wow, reizend 
in einem Thale gelegen. Berfolgt vom Gefchrei und Lachen 
des Volkes, welches einem Pferdewiehern ähnlicher ift als jedem 
andern mir befannten Ton, und einer fohredlihen Hörnermufif, 
flüchteten wir in das Haus des Häuptlings, in welchem zur 
Zierde eine Menge menfchlicher Kinnbaden wie Zwiebelreihen 
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aufgehängt waren. Nach den Borfchriften des Fetifch darf in 
Wom fein Weißer und fein Pferd jchlafen, wir mußten deshalb 
nad dem nahegelegenen Dorfe Sagbu wandern. Wohldurd- 
näßt legten wir uns in der mit getrodneten, klappernden Mens 
fchengebeinen gejhmüdten Hütte des Häuptlings nieder, doch 
binderten Musfitos und ſchwarze Ameifen unfern Schlaf. 

Am ten April gelangten wir durch Wald und offene 
Flächen zum Nante eines Thales, weldhes von hohen Bäumen 
umfchloffen und überwölbt, ftill und feierlich in tiefem Schatten 
ruhte. Aber eine bunte Welt von Schmetterlingen wogte in 
ihm mit Teifem Flug. Die Flügel einiger fchimmerten grün, 
mit Gold befprengt, andere waren bimmelblau mit Silber; 
Gold und Purpur miſchten fih bei diefen, dort glichen fie 
fhwarzem Sammt mit Silber eingefaßt und geftidt. Im der 
Tiefe des Thales war ein Sumpf, worüber Aefte gelegt waren, 
welche von den Eingebornen geſchickt überfchritten wurden. Mic 
trug ein flarfer Mann unferes gemietheten ©eleites von Ba- 
dagry auf feinen Schultern hinüber. Den legten Theil unferes 
Weges machten wir am Abend, von unfern Leuten in Hänge— 
matten getragen, und wurden vor der Stadt Bidfchie von 
einem Kuhhorntonfünftler, dem zwei Leute mit Sonnenſchirmen 
von farbiger Seide folgten, empfangen. Auf dem Marftplag 
in Bidſchie fhüttelten wir dem Häuptling des Ortes die Hände 
und das viele Bolf umher zeigte durch ein brüllendes Gelächter 
feine Zufriedenheit. 

Am folgenden Morgen machten wir unfern Befuch beim 
König. Er empfing und in einem feiner Höfe, auf einer Leo— 
pardenhaut figend, und geleitete ung durch eine Menge niedriger 
Hütten bis ind innere Gemah, wo er und einlud, Rum zu 
trinfen. Auf dem Rüdwege in unfere Wohnung fam der alte, 
gutmüthige und fette König ung nad gefeucht und deutete ung 
an, unfere Schritte feien zu weit und gemein, Könige gingen 
immer gemeffen und langfam. Seine Kleidung beftand in einem 
Mantel von grünfeidenem Damaft, und einem fcharlachenen 
Sammtfäpphen, fein Arın war mit ein paar Neihen weißer 
Glasperlen geihmüdt. Seiner Frauen Stirne und Wangen 
waren aufgefchligt und entftellt, in den ungeheuer ausgedehnten 
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Ohrläppchen flafen Stüdchen Elfenbein und Holz. Da es ein 
Sonntag war, laſen wir die Liturgie unferer Kirche, wobei die 
Zuhörer fih des ewigen Ladens ehrfurdtsvoll enthielten und 
der Geremonie überhaupt ftille Achtung widmeten. Der gute 
Häuptling begleitete und eine Strede Weges bis zu den Ufern 
des Yau, und rief bei dem herzlichen Abfchiede den „großen 
Gott” um Segen für uns an. Durh fruchtbare Gegenden 
und einfames feierlihes Waldesdunfel, am Abend von hell—⸗ 
leuchtenden Glühwürmern burdftrahlt, wo die Blumen gewürz— 
haften Duft aushaudten und das Gefchrei der Nachtvögel mit 
bem Zirpen der Inſekten metteiferte, gelangten wir fpät Abende 
nah Latu, einer anfebnlihen und Schönen Stadt, zum König: 
reihe Yarriba gehörig. Ungaftlih empfangen, eilten wir früh 
Morgens weiter und famen in die Stadt Larro, Der Häupt- 
ling bewirtbhete uns mit Gurunüffen in einer zinnernen Schüffel 
und war fehr freundlich gegen ung. Die Einwohner find hier 
anftändiger, reinliher und netter in der Kleidung ald an der 
Küfte, fie befigen Pferde, Eſel und Maulthiere, viel Schafe und 
Ziegen, auch wird der Aderbau befjer betrieben. Zudringliche 
Bettler, wie früher, beläftigten ung bier gar nicht. Auf dem 
Marktplatz fteht zwar ein großer Fetifh in Geftalt eines Ka— 
noes mit hölzernen Figuren, welche Ruder führen, doch läßt 
der König den Kindern mohamedanifhen Religionsunterricht er- 
theilen und jeden Abend von einem Priefter fih ein Kapitel 
aus dem Koran vorlefen. 

Am bten April gelangten wir nah Dſchenna, einer 
großen Stadt von einem Waffergraben umgeben. In einer 
offenen Hütte, ringsum von ſchwarzen Wollföpfen neugierig 
angeftaunt, mußten wir lange auf den Statthalter warten. — 
Je länger man warten muß, deſto größer ift hier die Ehre! 
Endlih wurden wir zu ihm gerufen, Er faß in einem großen 
Hof unter einer Raube, befleidet mit einem rothfammtenen Man: 
tel und Käppchen, beide von goldenen Treffen eingefaßt. Trom— 
meln, Pfeifen, Trompeten und Hörner begleiteten in fchauer- 
licher Muſik den gleich fchönen Gefang der Frauen, welche das 
Loblied ihres Herrn fangen, Als wir dem Häuptling alles 
möglide Glück der Erde wünſchten, warfen fih Alle in feiner 
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Nähe zur Erde und Fatichten in die Hände. Gurunüffe und 
Waffer wurden und zur Erfrifchung gereicht, Complimente von 
beiden Seiten im Ueberfluß gefagt. Allein der Statthalter, erft 
fürzlih von Katunga aus in feine neue Würde eingefest, war 
ſchüchtern und verfhämt gleih einem Mädchen. Er ift aus 
Hauffa und des Königs von Yarriba Sclave, der ihn zum Statt» 
halter diefer entlegenen Provinz gemacht hat, um berfelben ge⸗ 
wiß zu fein. Als Sclave muß er nad Landesfitte feinem Herrn 
folgen, wenn biefer ftirbt. Eben fo hatte auch der Häuptling 
von Latu, welcher ein Eclave des ehemaligen Statthalters von 
Dihenna war, den Giftbecher trinfen müffen, als fein Herr mit 
Tode abgegangen war. Außer den Sclaven werben aud zwei 
Weiber bei dem Tode eines Fürften geſchlachtet, Damit es dem— 
felben jenfeitö weder an Bedienung, noch an Unterhaltung fehle. 
Während unferer Anwefenheit wurde die eine Frau bes ver- 
ftorbenen Statthalters aufgefunden, welche fich bei dem Tode 
ihres Mannes verftedt und bis jest verborgen gehalten hatte, 
Sie hing fehr am Leben und verfchob den todbringenden Tranf 
von einem Tage bis zum andern, mährend eine Schaar von 
MWeibern vom Morgen bis zum Abend herzzerreißende Klage— 
lieder fang. Ehe ein neuer Fürft ernannt ifl, herrſcht nad 
bem Tode des alten das Fauftrecht in der Stadt, und oft geht 
dadurch ein Ort zu Grunde. Auch befteben fortwährend Kriege 
zwifchen den verfchiedenen Städten und Ländern, doch find fie 
meift unblutig und find nur auf Gefangennehmen berechnet. 
Dft laufen die Sclaven zu Haufe weg, wenn die Herren aud- 
gezogen find, um neue zu madhen. Die Häuptlinge an ber 
Küfte beforgen den Berfauf der Sclaven für den halben Antheil. 
Die Weiber in Dfchenna bauen Mais und fpinnen Baumwolle, 
welche hier in großer Menge wächft, aber nicht befonders culti= 
virt wird. Seide wird von Tripolis eingeführt, ift aber ſehr 
theuer. Häusthiere giebt es im Ueberfluß, doch leben die Ein- 
wohner faft nur von Yams, Mais und Waſſer. Trogdem find 
fie ſehr ſtark, und tragen oft Laften, melde die volle Ladung 
eines Maufthieres ausmachen. Alle Laften werden hier auf dem 
Kopfe fortgefhafft, daher der würdevolle Gang der Frauen. 


Die meiften Einwohner tragen Haupthaar und Augenbrauen 
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furz gefhoren, Minifter und Diener des Statthalter aber in 
Hufeifenform mit breiten Jndigoftreifen umgeben. 

Nachdem wir in der Nacht vor unferer Abreife noch die 
Schreden eines „Tornado“ erlebt hatten, welcher das Dach uns 
ferer Hütte abdedte und uns mit einer Fluth von Waffer, Ratten 
und Mäufen übergoß, aud die Plagen der feuchten Erde, bie 
Eidechſen, Ameifen, Bielfüße und anderes Gethier in neues Le— 
ben brachte, ungerechnet einer Schaar Musfitos, nahmen wir 
Abihied vom Statthalter, der und zu Ehren ein Trommelconcert 
aufführen ließ. Wir bdurchreiften angenehme Gegenden und 
famen durch mehrere Dörfer bis zur großen Stadt Egga, 
Hauptmarftplag für die ganze Umgegend. Auf unferm Wege 
ſchloſſen fih viele Reifende ung an, um dadurch das Wegegeld 
zu fparen, weldes bier überall gegeben werden muß. Fürſt— 
lihe Perfonen und ſolche, welche unter des Königs Schuß rei- 
fen, find frei Davon. Es begegneten ung auch viele Weiber, 
welche hölzerne Figuren von Kindern als Zeichen der Trauer 
über ihren Berluft trugen, Sie boten, wenn fie aßen, Speifen 
den Lippen dieſer Ieblofen Hölzer dar. Hinter Egga führte 
unfer Weg faft nur dur Anpflanzungen von Yams, Gurfen, 
Kürbiffen und Getreide bis zur Stadt Dſchadu. Hier war 
großer Wirrwar, denn der Häuptling war fehon feit einem Jahre 
verftorben. Wir ſahen bier 100 Weiber des Königs von Ka- 
tunga mit Trona (ein Salz, vielleiht Natron) und andern 
Saden Handel treiben, um dafür europäifhe Manufacturwaaren 
und Salz einzutaufhen. Die Königsweiber müffen fih nämlich 
felbft ihren Unterhalt verdienen und machen oft weite Handels» 
reifen. Sie find aber von Wegegeldern frei und haben im gan 
zen Lande freien Unterhalt, Zum Zeichen ihrer Würde haben 
fie ein befonderes Tuch um die Waaren gefchlungen. Am fol- 
genden Tage führte unfer Weg ung durch eine Gegend gleich 
einem herrlichen Dbftgarten, und es begegneten uns viele Dien- 
[hen mit Waaren, Sie brachten Indigo nah der Küfte, und 
holten von dort, vorzüglih von Dahomy, Badagıy und Lagos 
europäifhe Waaren, Später wurde der Boden troden und 
unfruchtbar, voll Eifengeftein, und es traten mit Hebung des 
Bodens Granitmaffen aufz rechts fahen wir bewaldete Berge, 
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beren Gipfel fih bis über die Wolfen erheben. Bei dem hüb— 
fhen Dorfe Schafa festen wir über den Flug Afini, der fih 
in den Lagos ergießt und voller Granitmaffen if. Wir famen 
nun in das Kong-Gebirge und fanden in Affinara die erfte 
ummauerte Stadt. Die Mauer war freilih zum Leberfpringen, 
und der Graben wurde Durch darüber gelegte Bretter gangbar., 
Hier wurde mein Bruder franf und mußte in einer Hängematte 
weiter getragen werden, doch befferte er fi in einigen Tagen. 

Schauerliche Granitfelfen, welche oft drohend über unfern 
Weg ragten, und öde Felfengegenden wecjfelten im Verfolg un- 
ferer Reife mit den lieblihften Thälern und wohlangebauten, 
reich bewäfferten Ebenen, mit Blumendüften erfüllt und von 
buntbefiederten Vögeln belebt. Weftlih von uns fahen wir 
eine Menge einzelnftehender Tafelberge mit weiten Thälern da— 
zwifchen, oft ragte einer hinter dem andern hervor big die fern- 
ften finftern Wolfen glihen. Bor der Stadt Schaddu Tiegt 
ein Feines Fellatahdorf mit fegelförmigen Hütten, welches blos 
Rindviehzucht treibt. Bier junge Fellatay-Schäferinnen befuchten 
ung, unfhuldige und fittfame Mädchen mit anftändigem und 
Hugem Benehmen, hübfchen, ovalen Gefihtern und niedlich auf- 
gepustem Haupthaar. Mein Bruder ſchoß bei Schabdu einen 
Kranich, da entftand großer Streit, wer Kopf und Füße haben 
folle, denn folches gilt hier als Fetiſch. Endlich vequirirte der 
Fürft von Schaddu die Foftbaren Amulete, Als Koft erhielten 
wir vom Fürften Bananen, Yams und einen Korb vol Kaffa’s, 
eine Art Klöße von Mais, welche, wenn fie in Gährung geras 
then find, leidlich ſchmecken. Als befonderes Gefchenf erhielten 
wir noch einen Topf Honig, da e8 in der Nacht geregnet hatte, 
und man ung diefe Wohlthat zufchrieb. Die Leute in der Stadt 
waren uns wohlgefinnt, den ganzen Tag grüßte man und auf 
der Straße: „Ich wünfhe glüdliche Reiſe, — Gott fegne des 
Königs Werf! — Gott fegne Euch, weißer Mann! Glückliche 
Heimkehr!" — An den folgenden Tagen gelangten wir durch 
Scheki, einer Stadt auf einem fehr hohen und fleilen Berge, 
wo wir mit Zurahgetreide (ſchmeckt wie Hafergrüge) und Honig 
bewirthet wurden, und durch die Stadt Eufu, wo wir eine 
Gafflie CRaffilap, Koffle, Heine Karavane) aus Kano antrafen, 
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welche nach Accra handelten. Der Marftplag war Abende durch 
Lampen hübſch erleuchtet. Die Weiber aber waren fehr zu— 
dringlih und beläftigten uns durd ihr Plappern fehr, fo daß 
wir zulegt zu einer Sprige griffen und fie glüdlih durch Waf- 
ferftrahfen verſcheuchten. Wir paffirten noch mehrere Fellatah- 
dörfer, alle zeichneten fich durch Nettigfeit aus und hatten herr- 
lihes Rindvieh, weiß und gefledt. Die Felder waren gut ans 
gebaut und hübſch eingehegt. Am Aten Mai gelangten wir 
nah Bohu, der ehemaligen Hauptftabt von Yarriba, Sie Liegt 
in einem bübfchen, von bewaldeten Bergen umgebenen Thale 
und ift durch 3 Mauern befeftigt, die eine Länge von 4 bdeut- 
fhen Meilen haben, aber viel Wiefen einfchließen. Fellatahs 
wohnen um die Stadt und verforgen diefelbe mit Milch, Butter 
und Käfe. In Bohu ward ih frank und ward durch Nichts 
fo gequält, als durch den ewigen Lärmen, welden Tauben, 
Schafe, Ziegen, Hunde, Bienen, Wespen, Fliegen, Kinder, vor 
Allem aber die Weiber verurfahten. Doch befferte fih mein 
Zuftand bald wieder, In Dſchaguta fah ich Nuffie-Kaufleute 
aus Kulfu, jenfeit des Duorra, welche nah Gondfha*) han 
delten, und erblidte zuerft Efel als Laftthiere. in paar Räu— 
ber in der Nähe ängftigten die ganze Stadt, fo ſchüchtern find 
bier die Bewohner. In Itſcho herrfht die ungalante Sitte, 
dag auf dem Markt jedes Weib beim Verkauf 10 Kauri’s an 
den Statthalter geben muß, die Männer find frei davon. — 
In Itſcholi Fam unfer Gefolge von Katunga und entgegen. 
Als ih zufällig mein Jagdhorn ertönen ließ, bot mir der ſchwarze 
Trompeter des Zuges einen Wettftreit an, der mit gänzlicher 
Niederlage des Lesteren endete. Er wurbe ausgelacht und ward 
fehr kleinlaut. 2 

Am Fuße Schwarzer, nadter Granitberge liegt Ratunga, 
Hauptftadt des Reiches Yarriba. Der erfte Verſchnittene Ebo, 
ein großer Fettwanft, empfing uns fehr freundlich und führte 
und zum König Manſola. Wir grüßten ihn nach europäifcher 
Sitte und er fuchte es ung darin gleich zu thun. Zwar gelang 
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es ihm fehr Schlecht, doch fiimmte er über unfere Ungefchidlichkeit 
im Grüßen ein herzliches und anhaltendes Gelächter an. Seine 
Weiber, Verfchnittenen und Würdenträger flimmten fo gutgefinnt 
und mit fo voller Rungenfraft bei, daß auch wir zulegt unfere 
Stimmen mit ihrem Gelädhter vereinten. Manſolah's Kopfpug 
war eine Art Bifhofsmüge, mit Korallenfhnüren gefhmüdt, 
fein Mantel beftand aus zufammengenähten Stüden von grauer 
Seide, rotbfeidenem Damaft und grünfeidenem Sammet. Er 
trug baummollene englifhe Strümpfe und hübfche lederne San- 
dalen von einheimifher Arbeit. Seine Unterthanen warfen ſich 
in einiger Entfernung vor ihm auf die Erbe und rieben fich die 
Köpfe zweimal mit Erbe ein, dann rutfchten fie näher und bfie- 
ben wieder mit dem Gefihte im Staube Tiegen. Sie füßten 
auch den Boden in der Nähe feines Siges und Iegten jede Bade 
darauf. Wenn dann Kopf, Geftht, Lippen und Bruft mit der 
feuchten rothen Erde gehörig befudelt waren, erhielten fie bie 
Erlaubniß, fih neben ihren Monarden zu fegen und an der 
Unterhaltung Theil zu nehmen. Mehrere der niederen Beam— 
ten und Berfchnittenen thaten fich aber in ihrer Loyalität noch 
mehr hervor, indem fie fih auf der Erde herummälzten und 
folferten. Da fie aber meift mächtige Fleifchflumpen waren, 
fo geſchah dieſe Ehrfurdtsbezeugung unter entfeglihem Keuchen 
und Stöhnen. Manfolah ift ein Bruder vom König von Bes 
nin, doch fcheint man eine Art Eiferfucht oder Furcht vor dies 
fem Reihe zu hegen, denn man wid allen Fragen darnach aus. 
Ueberhaupt durften wir nicht viel Erfundigungen über die be- 
nadhbarten Länder, den großen Fluß u. f. w. anftellen, Ebo 
fertigte ung immer furz ab mit Kopffchütteln und der Mahnung: 
„ſprecht nicht fo viel” oder „thut feine Fragen”. Unſere Woh— 
nung erhielten wir in Ebo's Gehöft, und wir wurden bier dur 
die Neugier des Volkes gar nicht beläftigt, da nad des Könige 
Befehl Ebo einem jeden ung Täftigen den Kopf abzufhlagen die 
Ermächtigung hatte. Katunga ift ftiller im Handel ald Bohu, 
auch die Umgegend, obſchon eine hübfche Ebene, nicht jo frucht- 
bar und malerifh. Die Einwohner find ehrlih und arglos, 
aber ſchwach und furchtſam, wie die Regierung ſelbſt. Die Fel- 
latahs mehren fih von Jahr zu Jahr und werden bei der In— 
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dolenz des Bolfes und Königs bald die Oberhand im Reiche 
haben. Schon ift Raka, eine Tagereife nörblih von Katunga, 
ganz von ihnen bevölfert, ftarf befeftigt und fo gut wie unab— 
hängig. Außerdem ift feit etwa 40 Jahren 3 Tagereifen füdlich 
von Katunga die Stadt Alorie durch Fellatahs gegründet, 
durch entlaufene Sclaven allerlei Volks und andere Anftedler ver: 
größert, jest volfreiher, mächtiger und reiher als Katunga 
und ganz unabhängig. Die Regierung bafelbft ift in den Hän— 
den von zwölf Häuptern, jeder von einem andern Volk. Die 
Stadt Hat zahlreiche Heerden und gegen 3000 Pferde. Dan- 
folah berrfcht patriarhalifh, er befümmert fih um alle Privat- 
angelegenheiten feiner Unterthanen, und theilt ihnen die feinigen 
mit. Die Gefchenfe, welche wir ihm brachten, zeigte er öffent- 
lich feinem Bolfe, duldete aber nit, daß feiner Unterthanen 
Einer ihm ein Geſchenk verheimlicht, welches er von einem Frem⸗ 
den erhalten hat. Das Volk nährt fih von Pflangennahrung. 
Fleifch ift ausnehmend theuer, fo dag, mit Ausnahme widriger 
Inſecten, Gewürme und Reptilien, die niedrigen Volksklaſſen 
faft gar nicht wiffen, wie Fleifch ſchmeckt. Bei unferer Abſchieds⸗ 
Audienz braten des Königs Weiber 2000 Kauris (1 thlr. Agr.) 
für unfere A Leute von Badagry und Dfchenna, melde von 
bier aus zurüdgingen, zufammen, denn ber Herr und König 
war nicht in freigebiger Stimmung, und hatte nun auch ſchon 
überhaupt genug Weiße gefehen. 

Am 21. Mai braden wir wieder auf und reiften auf dem⸗ 
felben Wege, welchen wir gefommen mwaren, zurüd bis Atupa, 
wo wir ein Weib mit einer ganz ſcharlachrothen Haut an der 
Straße figen fahen. Bei Bumbum if die Umgegend reich 
mit Yams und Getreide angebaut. Diefer Ort ift eine Station 
für Kaufleute aus Hauffa, Borgu und andern Ländern, melde 
nad Gondſcha handeln. Bald hinter Bumbum famen wir nad 
ber feften Stabt Kifchi, in deren Mitte fih ein fteiler Felfen 
erhebt, dicht mit Gebüfh bewachſen. Er ift ein Zufluchtsort 
der Einwohner bei drobender Gefahr und man glaubt hier bie 
Sage, daß der Berg bis über die Wolfen erhoben und dort fo 
lange gehalten werde, bis die Gefahr vorüber fei. Es find hier 
viel Auswanderer aus Borgu, Nuffie, Bornu, in der Näbe 
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liegen Fellatah-Dörfer mit ihren reinlichen Bewohnern und 
angenehmen, niedlichen Frauen und Mädchen. Die Frauen von 
Kiſchi ſind hübſcher, als wir ſie je bisher angetroffen hatten, 
doch ſahen wir in der Stadt viele Einäugige und mit Kröpfen 
Behaftete, auch eine Zwergin von 30 Zoll Höhe. Ein Sclave 
des Häuptlings bat uns, ſeines Herrn böſe Füße zu heilen, er 
ſei alt und ſchwach und wenn er ſterbe, müſſe er auch ſelbſt 
ihm folgen. Am 26. Mai brachen wir in Geſellſchaft einer 
Borgu-Fatakie (kleine Gafflie oder Kaufmannsgeſellſchaft) auf 
und kamen unter Trommeln durch einen Wald an den Bach 
Muſſa, die Grenze von Yarriba und Kiama. Im Walde 
traten plöglich einige zwanzig, verdächtig augsfehende, bewaffnete 
Männer dem Zuge entgegen, und ſchon wollten bie Laftträger 
ihr Gepäd abmerfen, als ich mit der geladenen Flinte die Räu— 
ber bald ins Gebüſch zurückſcheuchte. 

Nachts lagerten wir im Dörfhen Muffa an den reizenden 
Ufern des gleichnamigen Fluffes, in einer neuen Hütte, hier zu 
Lande Gatamba genannt, Cin Hauffa Zomlei, in Bornu Euzie). 
Ein großer Baumftamm in der Mitte flügte das Dad, an ber 
Wand hingen arabifhe Sprühe auf Papier, das Haus gegen 
Feuer zu fhügen. Unfere Diener und Reifegefährten Tagerten 
auf Matten und Häuten in den Winfeln der Hütte; Bogen 
und Pfeile und Köcher, mit Kuhſchwänzen geziert, Flinten, 
Piftolen, Säbel und Lanzen hingen und Tehnten an den Wän- 
den. Draußen aber fchliefen unter Regen und Blitzen bie 
Männer, Weiber und Kinder der Fatafie ruhig um große Feuer. 
Ihr einziges Gewand hatten fie über den halbnadten Körper 
geworfen, die Waffen lagen zur Seite, die Pferde graften neben 
ihnen. Faft Alle hatten fih ohne Speife niedergelegt, doch 
fhienen fie nah des Tages Laft und Hite glüdlih zu ruhen 
und fhlummerten fett. — Am andern Morgen ritten wir vor 
einer früher von Räubern bewohnten, jest zerftörten Stadt 
vorüber durch ein reiches, mit üppigen Weiden und ſchönen 
Bäumen bededtes Land; im Walde follen fih Hirfche und Ans 
tilopen, aber auch Löwen, Leoparden, Elephanten und wilde 
Efel in Menge aufhalten, doch hörten wir nur das einfame 
Brüllen eines Büffele. Am 28. Mai famen ung berittene Bo— 
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ten und Träger, vom König von Kiama abgefandt, entgegen 
und zeigten durch viele Reiterfünfte ihre Gefchidlichfeit. Spät 
Abends rüdten wir in Kiama ein. 

Der alte König Yarro, faft zahnlos und mit einem 
Barte, wie Wolle, fam ung vor feinem Haufe entgegen und 
bewillfommnete ung freundlich, ſchickte und auch durch feine Weis 
ber faure Milch, frifche Pfannkuchen und Rindfleifh mit Reis 
in unfere Hütte. Er ift Mohamedaner, doch traute er auch noch 
den Fetifchen und hatte felbft einen folchen in feinem Gemad. 
Diefes ift die Figur eines Flußpferdes, in einen Stuhl ge- 
fhnigt, mit einem Reiter darauf und einem bewaffneten Sol- 
daten daneben. Sie bient zum Schute gegen Gefahren bei 
Wafferfahrten., Des Königs Zimmer war mit guten Bildniffen 
König Georges, Wellingtons und anderer Perfonen geihmüdt, 
an den Wänden hingen Pferdegefhirre und Papierftreifen mit 
Stellen aus dem Koran befchrieben. Waffen aller Art Tagen 
ohne Ordnung auf der Erde neben einem großen Granitftein, 
der zum Pfefferftoßen gebraucht wird. Des Königs Weiber 
blidten aus den benachbarten Hütten neugierig auf ung, zanf- 
ten aber am Abend den König gehörig aus, weil er ihnen von 
dem Rum, welchen wir ihm verehrt hatten, nichts abgegeben 
hatte. Mit dem König von Wowau war Yarro gefpannt und 
wiederrieth ung die Reife dahin. Yarro's Vater hatte nämlich 
mit einem Araber der Wüfte eine innige und aufrichtige Freund⸗ 
ſchaft geihloffen. Er gab ihm feine Tochter zur Frau und 
fonnte feinen Tag ohne ihn Ieben, fo daß er, als der Araber 
ftarb, ſich felbft entleibte, um ihm in die andere Welt folgen zu 
fönnen. Tochter des Arabers und Yarro’s Nichte war bie 
Wittwe Zuma, welche aus Wowau vor der Verfolgung bes 
Königs nah Buffa entflohen war. Yarro liebte die Zuma fehr 
und zürnte dem König von Woman, 

Am 2. Juni nahmen wir Theil am „Bebun Salah” oder 
großen Gebettag. Es wurden arabifche Gebete vorgelefen und 
ein Schaf geſchlachtet, mit deffen Blute fi der König und bie 
Bornehmen die Hände benegten. Nachmittags war großes 
Pferberennen. Es war ein heiteres Fell. Die bunte, aufge- 
pugte Menge, die ſchön gezäumten, mit Meffingfchellen, Bän— 
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bern, feidenen und baummollenen Troddeln und Goldflinfern 
gefhmüdten Pferde, die Reiter mit Käppchen, weiten Dberges 
mwändern und Beinfleidern von allen Farben, Stiefeln von ro— 
them Maroquin, Turbanen von blauem und weißem Kattun, 
. ihre glänzenden Speere, das Friegerifhe Aeußere und der feus 
rige DBlid der Nenner, dazu in weitem Kreife die mohamedani- 
fhen Priefter mit reinlichen fchneeweißen Gewändern, die Ieb- 
hafte Freude der Theilnehmer und Zuſchauer — das Alles bil- 
dete ein höchſt anziehendes, phantaftifches Bild. Zwifchen den 
Bewohnern von Yarriba und Kiama findet ein großer Unter: 
ſchied ftatt, jene find geichäftig, von Stadt zu Stadt handelnd, 
aber feig und Feinmüthig, dabei ftill, bemüthig, ehrlich und 
ohne Leidenſchaft, diefe ganz das Gegentheif, fühn und muthig, 
am liebſten mit Friegeriihen Unternehmungen befchäftigt, ftolz 
und anmaßend, eitel, Tiftig, Doch heiß in Liebe und Haß. 

Am 5. Juni verließen wir Kiama und reiften durch einen 
did verwachfenen Wald Tängs einer hübfchen Bergfette bie 
Kafafungi, einer anfehnlichen Stabt mit reinlichen, zuthulis 
chen Bewohnern, welde ſich Abends bei Mondfchein am Tanz 
und Gefang mit Begleitung einer großen Trommel ergögten. 
Sn den folgenden Tagen famen wir durch eine Wildnif, von 
Schakals, Hyänen, Büffeln und Antilopen bevölkert. Mein 
Bruder wurde fehr Frank und wir hatten durh Mangel an Le- 
bensmitteln und ſchreckliche Gewitterftürme viel zu leiden. Wir 
festen über den Fluß Oli, welder aus dem Afchantielande 
fommt, hielten ung einige Tage in Cubly, einer Bergftabt, 
welche Tribut an König Bello giebt, auf, und gelangten am 
17, Mai glücklich nah Buſſa. 


Zweites Kapitel. 


Bom König von Buffa und feiner Midifi Coornehmiten 
Gemahlin oder Königin) wurden wir recht herzlih aufgenom- 
men und erhielten unfere Wohnung bei der Frau des Föniglichen 
Tambours, einer wichtigen Perfon am Hofe. Unfere fhwarze 
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Wirthin brachte mehrere Stunden des Tages bei ihrer Toilette 
und vor dem Spiegel zu. Der König und die Mibifi befuchten 
ung öfter und zeigten ſich wohlwollend und im Aeußern fehr 
einfah. Sie waren mit unfern Gefchenfen zufrieden, vorzüg- 
fih mit einem Spiegel und einer QTabafspfeife, famen jedoch 
wegen einiger blanfen Knöpfe in Streit, der fih zu Gunften 
des Königs entfchied, und gaben und reichlih Gegengefchenfe, 
Um Nähnadeln und Zwirn ließ ung der König durd einen 
Erpreflen erfuchen, „da er ein Schneider fei”. Er herrſcht uns 
umſchränkt und entfcheidet alle Privatftreitigfeiten, ftraft nad 
augenblidlihem Ermeffen, doch mit Nachfiht und Milde. Sein 
Anfehen bei den benachbarten Staaten ift groß, mehr wegen 
feiner Abſtammung von der älteften Königsfamilie, ald wegen 
feiner mwirflihen Macht. So wurde feine Hauptflabt vor wer 
nigen ‘jahren von den Fellatahs erobert, obgleich fie von ber 
einen Seite dur den Niger (hier Duorra genannt), auf den 
übrigen Seiten durch Mauern und Thürme gefhüst if. Die 
Einwohner flohen auf eine Nigerinfel, wurden aber durch 
die verbündeten Truppen von Niki, Woman und Kiama bald 
befreit. 

Buffa befteht aus einer Mafle von Hüttengruppen. Die 
Umgegend ift fruchtbar, Reis, Mais, Yams und Durrahgetreide 
wird viel gebaut, Guineahühner, Fafanen, Rebhühner und 
Waffervögel aller Arten finden fih reichlich, der Strom bietet 
eine Unmaffe Fifche, und Ziegen und Schafe befigen die Ein- 
wohner in Menge. Rindvieh hält nur der König und bie 
Midiki, und fie befisen große Heerden der fchönften Art, welche 
fie durch Fellatabfelaven beforgen laſſen. Butter vom Schih- 
butterbaum ift billig, Palmöl aber fehr theuer, Der Duorra 
ift bei Buffa fchmal, voller ſchwarzer Felfen und Strudel. Wir 
fahen die Stelle, wo Mungo Park umgefommen fein foll, und 
erhielten einen Rod Parks vom König zum Geſchenk. Er war 
von rothem Damaft mit ſchwerer goldener Stiderei. Der Kö— 
nig hatte ihn aber nie getragen, um nicht „die Habfucht der 
benachbarten Mächte zu erregen”. Auch ein Buch aus Parks 
Nachlaß wurde ung gezeigt, ein altes Sciffebuch mit logariths 
mifhen Tabellen. In diefem Tag noch eine Einladungsfarte 
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zum Mittagseffen an Park, datirt London 1804. Ein inter- 
effanter Befuh in Buffa war ung der der Wittwe Zuma, welche 
troß ihrer vielen Leiden eines folchen Umfangs fih erfreute, 
daß fie fih kaum durch die ziemlich große Thüre winden fonnte, 
Mit dem Verſprechen des Könige, ung auf unferer Reife Schuß 
angedeihen zu laſſen, reiften wir am 23ften Juni nad Waourie 
ab und fchifften ung in Kagogie in einem plumpen Kanoe 
auf den Niger ein. Er ift bier ein berrliher Strom, 2 Stun 
den breit, fein Waffer glatt wie ein See, fein Ufer grün mie 
ein Park, mit Dörfern und Weilern bedeckt. Einige Stunden 
weiter hinauf wurde fein Bett felfig, von ſchwarzen Klippen 
bebedt, in der Nähe von Yaourie aber wieder eben, und Fleine 
grüne Inſeln ragten Tieblih über die glatte Dberfläche empor. 
Nah Dften zeigten fih hohe fteile Bergesfetten, zum Lande 
Engarsfi gehörig, welches Yaourie unterworfen if. Die 
Anwohner des Niger find bier Die Cumbrie’s, ein gutmüthiges 
aber einfältiges Völfhen, von den mädtigen Nachbarn unter- 
drüdt und zur Sclaverei auserfehen. Ihre Hütten ſtehen zum 
Schuß gegen die Krofodife auf Pfeilern, der Eingang ift Fein, 
oben, ſchwer zu erflimmen. Ihre Weiber reiben fih das Haar 
mit rother Erde ein und ftoßen ſich als befonderen Pus einen 
Krofodilzahn dur beide Lippen bis tief in die Nafe. Gie 
treiben Aderbau und Fifchfang, tödten die Krofodile durch Hars 
punen und brauchen ftatt des Salzes. Aſche. 

Wir Tandeten am öftlichen Ufer des Stromes und famen 
durch dorniges Gebüfh auf einem fehmalen Pfade, der nur für 
einen Mann Pag bot, vor die Thore des mohlbefeftigten 
Yaourie, Der Sultan, ein alter bidföpfiger, dickbäuchiger, 
fhmußig gefleideter Mann empfing ung ziemlich unfreundlich, 
und machte mir Vorwürfe, daß weder Clapperton noch ich felbft 
ihm unfere Aufwartung gemadt hätten. Er verlangte große 
Ehrerbietung vor feiner Perfon und ſchien es übel zu nebmen, 
dag wir ihn nicht auf unfern Knieen anredeten. Die Frage 
nah Parks Papieren beantwortete er ausmeichend, und Tegte 
immer einen befonderen Nachdruck darauf, daß jener in Buſſa 
umgefommen fei. Er ift habſüchtig und undanfbar und hat 
fhon manden Kaufmann um das Geinige betrogen. Wir 


236 Reife der Gebrüder R.u. J. Zander in Afrika ıc. 


verfauften ihm für 25,000 Kauris Pulver, Meſſer und rothes 
Tuch, fo wie eine Portion Knöpfe, das Stüd zu 200 Kaurig, 
doch waren wir froh, endlich flatt der Kauris eine Sclavin zu 
erhalten, welche Pascoe zur Frau nahm. Er gab und aud 
eine Portion nichtenugiger Straußfedern ale Gefchenf für den 
König von England mit, welche er einem lebenden Strauß ab- 
gerupft hatte. Dabei machte er und aber einen Abzug von 
2000 Kauris für Butter, welche dem Strauße eingerieben wer- 
den follte, damit die Federn wieder wüchſen! Genug, es war 
ein alter ſchmutziger und habfüchtiger König, der wahrfheinlich 
niht ohne Schuld an Mungo Parks Tode if. Des Sul 
tans Töchter, eine ziemlihe Anzahl und unter ihnen mande 
recht alte FJungfrauen, befuchten ung täglich zu unferer größten 
Beichwerde. Sie braten häufig eine Art Bier (Buza) mit 
und beraufchten fich damit felbft. Wurden die Damen ung zu 
Yäftig, fo verſcheuchten wir fie mit unfern Piftolen, Bon einem 
alten Araber erhielten wir in Yaourie eine Flinte, welche Parf 
gehört hatte, durch Taufh mit einer von ben unfrigen. Die 
Stadt ift fehr groß, die Mauer hat einen Umfreis von A bie 
5 bdeutfhen Meilen. Es wird bier viel Reis und Weizen, 
fowie Indigo und Tabak gebaut, ſchlechtes Schießpulver bereitet 
und gutes Sattelzeug und baummollenes Zeug gefertigt. Die 
vornehmen Frauen fämmen ihr Haar fehr forgfältig und färben 
es mit Indigo, die Lippen färben fie gelb und blau, die Augen» 
lieder mit Spießglanz ſchwarz, Zähne und Nägel mit Hennah 
gelb. So fehen fie bunt und wunderlih genug aus. Die 
Häufer find zum Theil zwei Stodwerfe hoch, in Coozie= (Kegel-) 
Form, der Fußboden wird überall mit Kuhmift und Waffer 
täglih zwei bis drei Mal befeuchtet. Citron-, Palm- und 
Micadaniabäume, auch Dattelpalmen ftehen in der Stadt, doch 
tragen Testere bier Feine Früchte, Yaourie Tiegt fchon feit 
4 Monaten mit dem abtrünnigen Engarsfi im Kriege. Da 
jedoch der ganze Verluft an Menfchenleben nur 6 Mann be— 
trägt, ſo müſſen die Kriege bier zu Lande wohl nicht fehr blu- 
tig fein, Vor unferer Abreife verfahen wir noch das ganze Fönig- 
liche Haus mit tüchtigen Portionen der Purgirmurzel, da wir 
beftändig um Arzenei gegen alle mögliche Uebel gequält wurden, 
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und fhifften darauf am 2ten Auguft durch den Eubliefluß in 
den Niger. 

Während unferer langen Anmwefenheit in Yaourie hatte es 
viel geregnet, und wir ſahen jetzt Wiefen und Felder mit 
12 Fuß. hohem Grafe und Getreide bevedt. Zum Schuge des 
Getreides ftanden auf den Feldern häufig Tritte, worauf Mäd— 
hen, Frauen und Kinder als Tebendige Vogelſcheuchen ma— 
növrirten, Wir landeten in Warri, einer bedeutenden Handels 
ftadt, zu Engargfi gehörig, und fuhren darauf nah Garnicaffa 
auf der andern Seite ded Stromes. Hier wohnten wir einem 
Tanze der Frauen und Mädchen bei Mondfchein bei, mas ung 
viel Vergnügen machte. In Buffa wieder angelangt, gab ung 
die Midifi ein anderes Quartier, denn fie war eiferfüdhtig auf 
unfere Trommelfchlägerin, welche am Halfe einen Eleinen ver- 
goldeten Knopf trug, den mir ihr gefchenft hatten. Uebrigens 
war fie freundlich gegen uns und meinte, als fie unfere, durch 
die Sonnenhige angefhmwollene Haut an Gefiht und Händen 
ſah. Der König äußerte einmal zu Pascoe, er habe lange fein 
Fleiſch gegeffen, und der Fifche fei feine Zunge überdrüffig. 
Wir fchoffen eine Guineahenne und fchidten fie ihm, doc war 
fein Zartgefühl fo verlegt, daß er fih den ganzen Tag darauf 
fhämte, und zu befuchen, Betreffs unferer Abreife den Niger 
hinab baten wir ihn um ein Kanoe und er verfprad ung ein 
ſolches, befragte jedoch zuvor eined Morgens das Beden rouah 
(ſchwarze Waffer, wie der Niger hier genannt wird) ob wir 
fiher reifen fönnten. Die Antwort fiel günftig für ung aug, 
doch rieth und der König, die Herrfcher von Wowau und Nuffie 
um Schug zu erfuhen. In der legten Zeit wurden ung bie 
Nahrungsmittel knapp und eben fo die Mittel, welche zu faufen. 
Endlich fanden wir noch einige alte Teere Blechbüchſen mit der 
Etiquette „eoncentrirte Fleifchbrühe”. Diele wurden begierig 
gefauft und auch von einem vornehmen Mann mit großer Selbt- 
gefälligfeit als Kopfputz getragen. 

Am AAten Auguft verließen wir Buffa und famen auf 
fhrediihen Wegen durch eine Gegend, welche von Löwen und 
Elephanten wimmelte, am folgenden Tage nah Womwau. Der 
alte König freute fich, daß die „weißen Männer ihn nicht ver- 
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achteten fondern zu ihm fämen, er hätte die Welt nicht in Fries 
ben verlaffen fönnen, wenn wir aus dem Lande gegangen wä- 
ren, ohne den alten König von Wowau zu beſuchen.“ Er war 
verwundert und entzüdt, als wir ihm von der Größe und dem 
Glanze Englands erzählten, und meinte „die weißen Männer 
des Weſtens find doch fehr von den Arabern unterfchieden, fo 
viel freundlicher, fo viel beffer, fo fehr in jeder Art überlegen!“ 
Der König verwendet viel auf Berbefferung der Wege, damit, 
wenn der Feind ed bemerfe, er fih vor der Madt und ber 
Volkszahl feines Reiches und feiner Wachfamfeit fürchte und 
umfehre. Die Religion ift hier ein Gemifh von Mohamedanis- 
mus und der alten Fetifchreligion,, doch hat letztere mehr An- 
fehen. Ein großer Zug von Frauen, mit einer alten Priefterin, 
welche von andern Weibern auf den Schultern getragen wurde, 
feierte die Mpfterien der alten Landesreligion. Es war ein 
grotesfer Zug. In die wildichreienden Stimmen von 100 Frauen 
mifchten fih greller Pfeifenflang und Trommelwirbel. Der 
Sabbath der Mohamedaner wurde durch recht hübſche Muſik 
und ein Pferderennen gefeiert. Bei Wowau werden fehr viel 
Yams gebaut, und begegnet ein Einwohner auf der Straße 
einem Fremden, fo ift Die gewöhnliche Frage: „Was, fommft 
Du nah Wowau, Yans zu effen?“ Ich wurde hier von den 
Vorboten des einheimifchen Fiebers befallen, und da meine 
Arzeneien in Buffa zurüdgeblieben waren, eilte ich zu Pferde 
dahin zurüd. Mein Bruder blieb noch mehrere Tage in Womwau 
und fam am 21ften Auguft zu mir nah Buffa zurüd, 

Wowau und Buffa gehören eigentlih nicht mehr zum 
Reihe Borgu, obgleih die Sprache der beiden erfteren bie 
Borgufpradhe faft fhon verdrängt hat. Auch giebt der König 
von Niki, welcher den Titel eines Sultans von Borgu führt, 
einen Heinen Tribut an Buffa, eben fo wie der König von 
Womwau, doch werden beide lau in ihrer Berpflichtung und der 
König von Buffa befist nicht die Macht, fie zu zwingen. Zu 
dem Reihe Borgu gehören 7 Föderativſtaaten, Niki, Buoy, 
Kiama, Sandero, Kinzfa, Lugu find die mächtigften. Bon 
Rift find 70 bedeutende Städte abhängig, welche als Tribut 
jede ein hübſches Mädchen dem Könige zum Weibe ſchicken, ähn- 
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lich verhält es fih mit Buoy. Der Häuptling von Lugu ift 
der reichfle durch Handelsleute, welche durch fein Land nach der 
Küfte ziehen, die übrigen find arm. Kiama zahlte fonft Tribut 
an den König von Niki, hat jest aber den Fellatahs Gehor- 
fam gefhworen. Diefes Volk fcheint in neuefter Zeit feiner 
Eroberungen nad und nad wieder verluftig zu geben, melde 
es unter dem Propheten Danfodio gemacht hat. Bon den 
8 Staaten Hauffa’s gehören dem Sultan Bello jest nur nod 
Kano ganz und ein paar Feine zum Theil, Auch das Länd— 
hen Zegzeg mit der Hauptftadt Zaria hat fih vor furzem frei 
gemacht, und Doncaffa, der rechtmäßige Herrfher von Hauffa 
hat in diefen Tagen die Einladung erhalten, feinen alten Kö— 
nigsfig in Kaſchna wieder einzunehmen, welches fo eben von ben 
Fellatahs gefäubert if. Dagegen macht Bello in Nuffte Fort- 
fohritte, indem er bie einheimifchen Kriege zwifchen den Brüdern 
Magia und Ederefa begünftigt und nach Umftänden bald den 
einen, bald den andern auf den Thron erhebt, in Wahrheit aber 
felbft das Land beherriht. Auch fcheint Bello Eroberungspläne 
gegen Yaourie zu hegen und er verftärft fein Anfehen in Yarriba 
durch einwandernde Fellatahs zufehendse, 

Die Midifi unterhandelte mit ihrem Bruder, dem König 
von Womwau über den Preis eines Kanve für ung, und wir 
erhielten ein folhes für unfere beiden Pferde, große ftarfe 
Thiere, an 60 Pfund Sterling werth. Doch ed war viel zu 
flein und wir hatten viele neue Umftände und neuen Aufenthalt. 
Am iten September war in Buffa großes mohamedanifches 
Feſt mit Pferderennen; letzteres fiel zwar nicht fo hübſch aus, 
wie in Kiama und Wowau, doc that fih der König, welcher 
von hoher und edler Geftalt ift, in feiner ftattlihen Kleidung 
auf dem prächtig aufgezäumten Graufchimmel, fehr hervor und 
das Volk Teiftete in Mufifmahen, Flintenabfeuern, Lärmen und 
Tanzen mit dem Kuhſchwanz fatt des Fächers, fein Möglichftes. 
Zu Ende des Tages hielt der König an fein Volk eine Rede, 
welche, gleich den conftitutionellen Thronreden europäifcher Kö— 
nige, mit der VBerfiherung innerer Ruhe in feinem Reihe und 
den freundlichen Gefinnungen der fremden Mächte gegen dafs 
felbe begann. Darauf ermahnte er fein Volk zur Arbeit und 
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Mäßigfeit, und ſchloß mit der Mahnung, nicht zu viel Bier zu 
trinfen. Er fprah mit vieler DBeredtfamfeit und handhabte 
ftatt des Scepterd einen Löwenſchweif. Der andere Tag ſah 
die Fortfegung des Fefted und war überall dem Tanze und 
ungetrübter Fröhlichfeit gewidmet. Am Nachmittag trat auch 
der König aus feiner Wohnung und nahm Theil an den Ber- 
gnügungen. Ein altes Weib tanzte mit fo außerordentlicher 
Beweglichkeit und lächelte fo verfhmigt und Tiebäugelnd nad 
dem König hin, daß diefer, einer fo dringenden Aufforderung 
nachgebend, auch in den Kreis trat, feine Fünftlerifhen Fertige 
feiten zu zeigen. Alles ftand auf und ed ward ein großes Ges 
dränge. Seiner Majeftät impofante Größe und würbige Hal— 
tung paßten nicht ganz gut zu den flüchtigen Bewegungen des 
Tanzes, zumal fein Fuß an, Größe dem eined Dromedars nahe 
fam. Als der erfte Tanz zu Ende war, begann er einen zweis 
ten, der den furzen Gallop eines ins Feld ziehenden Pferdes 
nahahmte. Es war zu lächerlich für ung, zumal als der Tänzer 
zulegt in feine Hütte trabte, vom Rauſchen der Bewunderung 
und Beifallrufen aller Anmwefenden verfolgt. Nach einiger Zeit 
kam der König wieder ind Freie und vertheilte zwei Kalebaffen 
voll Kauris an die Mufifer, Sänger und Tänzer, warf aud) 
eine Menge Kauris unter das Volk, wodurd eine fehr lebhafte 
und beluftigende Scene entitand, und tanzte zulest noch, um 
feine Liebe zu feinem Volke zu zeigen, die Rennbahn hinauf und 
hinunter bis in feine Wohnung. Es war bieß wirflich eine 
königliche Leiflung; das Volk ward von Patriotismus befeelt, 
die Meidifi lächelte, von Wonne erfüllt, einen folhen Gemahl 
zu befigen. Der König hatte fein Möglichſtes aufgeboten um 
feinen Schwager, den König von Wowau auszuftehen, der 
trog feines Alters der befte Tänzer aller hier befannten Länder 
fein fol. — 

In der Naht wurden wir durch einen fürdterlichen Lärm 
erwedt. Es war eine Mondfinfternig, das Volk fammt feinem 
König gerieth in die größte Angft, den mildglänzenden Freund 
ihrer Nähte zu verlieren, und fuchte durch. das entfeglichfte 
Schreien und den Gebrauch aller, irgend Lärm hervorbringen- 
den Inſtrumente die Sonne wegzufheudhen, welche ihrer Mei- 
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nung nah den Mond verfolgt. Der König zitterte und bebte 
und lieg Niemanden aus feiner Nähe, der zu ibm fam. Wir 
berubigten ihn mit der genauen Angabe der Zeit, in welcder 
ber Mond wieder fein Licht erhalten würde, und gewannen hier 
durch nicht wenig an Anfehen. Später war Alles wieder ruhig, 
doch hatte die näcdtlihe Störung auf den König und ung nad 
theilig gewirkt, und eine Erfältung verurfadht. — 

Wir fehnten ung nad) gerade nah unferer Weiterreife, bie 
Lebensmittel wurden ung immer fnapper zugemeffen und dag 
Intereffe des Könige und feiner Midifi für und ſchien ſehr 
nachzulaſſen. Unfere Nahrung beftand zuweilen aus Elephanten- 
und Flußpferdfleifh; beides une) ranzig, letzteres ähnlich 
dem Schweinefleifch. 

Während unferer Anweſenheit kam eine Geſandtſchaft von 
Niki zur Beilegung einiger Streitigkeiten mit Buſſa, desgleichen 
eine Fatakie Borgukaufleute, welche von Gondſcha Gurunüſſe 
nach dem Oſten brachte. Die Borguleute aus Niki waren 
ziemlich fo gekleidet, wie die Buſſaer, aber ſehr furchtſam und 
zeigten eine ſelaviſche Unterwürfigkeit. Die Einwohner von 
Niki und Kiama gelten aber für tapfer und räuberiſch, die Be— 
wohner von Buffa und Wowau für fanft und ängftlih. Karas 
vanen werben in Borgu zuweilen geplündert und theifen fich 
Räuber und Könige in die Beute. Bier Fünftel aller Menſchen 
in diefen Rändern find Sclaven, doch ift ihr Loos nicht ſchlimm. 
Sie müſſen fih felbft ihre Nahrung erwerben und die Hälfte 
ihres Verdienſtes gebört ihnen. Körperliche Züchtigung erleiden 
fie höchſt ſelten. Entläuft ein Sclave und wird er nachher ein— 
gefangen, fo legt man ihn ein paar Tage in Ketten und vers 
fauft ibn bei der erften Gelegenheit. Der Herenglaube herrſcht 
auch unter diefen Wilden, fo gut wie unter den aufgeflärten 
Europäern der früheren Jahrhunderte. Man glaubt von den 
verbädhtigen Perfonen, daß fie die Geifter anderer Menfchen 
effen, und beftraft die Männer, indem man fie gebunden in 
ben Niger wirft; die Weiber werden zu ewiger Sclaverei ver- 
urtheilt. Die beuchlerifchiten Creaturen find hier, wie ander- 
wärts, die frommen Priefter. Ein folder fam zu ung, von 


Milde und Salbung glänzte fein fettes Gefiht. Er bat ung 
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dringend um eine Portion ſchnell tödtendes Gift, und eröffnete 
ung im Bertrauen, daſſelbe fei für feinen Nachbarn beftimmt, 
welcher ihm einmal ein Unrecht zugefügt habe, Wir jagten den 
grauen Schurfen mit Vorwürfen zur Thür hinaus. 

Endlich famen die Boten von Rabba mit Mohamed, dem 
Sohne des Königs von Nuffte und noch einem Gefandten zu 
unfern Geleite, und brachten und das Berfprechen des Häupts 
lings von Rabba und des Königs von Nuffie, uns ſchützen zu 
wollen, fo wie die Verfiherung ihrer befonderen Freude über 
unferen bevorftehenden Befuh. Der gute König von Buffa 
fhrie vor Freude wie ein Kind, daß wir ficher weiter geleitet 
würden und er fein möglichftes zu unferem Schuge gethan 
habe. Am 20ften September nahmen wir einen herzlichen und 
wirflih rührenten Abfhied von dem Königspaar und allen 
Nachbarn und Bekannten, welde weinten und auf und bed 
Höhften Segen herabflehten. Wir fıhifften und auf zwei Ka- 
noes ein, doch waren beide fehleht und leck. Der Niger war 
durch die Regenzeit fehr angefchwollen und überall leicht zu 
paſſiren; er firömte 2 bis 21/, Stunden Weges in der Stunde 
und hatte fruchtbare Ufer, An der Grenze Nuffies famen wir 
zu einer hübfchen Inſel, welche von wilden Pferden, aber nicht 
von Menfchen bewohnt wird und „Jedermannsinſel“ benannt 
wird, Mir blieben diefe Nacht in Patafchie, einer großen 
fhönen Inſel, mit mannigfahen Palmengruppen und andern 
berrlihen Bäumen gefhmüdt. Der Häuptling, ein kohlſchwarzer 
Mann mit hellen blauen Augen, gutmüthig und herzlih, war 
mit mehreren feiner Leute den ganzen Tag bei ung, Palmmwein 
zehend und unfinnige Gefchichten erzählend, Auch vom alten 
Häuptling von Teah, einer benahbarten, gleich freundlichen 
und gleich fruchtbaren Inſel, erhielten wir einen Beſuch, und 
ber ehrwürdige Herr von ausnehmendem Umfange äußerte bie 
Vebhaftefte Freude, noch vor feinem Tode weiße Männer zu 
feben, ein Genuß, den weter fein Vater, noch feine Mutter, 
noch fein Onfel gehabt habe. Teah gehört zu Nuffie, Patafchie 
zu Wowau. Beide Inſeln find gut angebaut, die Bewohner 
gutmäthig und äußerſt fhüchtern. Wir erhielten Lebensmittel 
im Ueberfluß, und verlebten bier einige vecht fröhlihe Tage. 
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In Patafchie fteht eine Hütte, mit rohen irdenen Nahbildungen 
eines Weibes und Krofodild verziert, in welche alle Weiber, 
die fih irgend etwas zu Schulden fommen laffen, zur Strafe 
eingefperrt werden, Wir fahen bier einen Fetifhpriefter, wun- 
berliher als Knecht Ruprecht gefleidet in geflochtenes Heu, mit 
einer Art geflochtener Hütte über Kopf und Oberleib, mit 
Franzen und Troddeln geziert. Er büdte fi mit diefem unge: 
beuren Hute über mehrere Leute, die auf dem Grafe faßen, 
fchüttelte ihn recht tüchtig, was ein wunderliches Geräuſch machte, 
ſchrie teufelmäßig und ging weiter, andere zu beglüden auf 
gleiche Art. 

Ein Abfteher nah Wowau, deffen König es fehr übel ge- 
nommen hatte, daß wir zum Feſte nicht gefommen waren, um 
feine Birtuofität im Tanzen zu bewundern, brachte mir zwar 
einen leidlihen Empfang und einen herzlichen Abfchied vom 
wunderlichen Alten, doch nicht das verfprocdene Boot. Der 
König behielt unfere Pferde und vertröftete ung in Betreff des 
Bootes auf Lever. Als wir aber nun nad einem herzlichen 
Lebewohl von Patafhie am 30ſten September nah Lever 
Cauh Layaba genannt) famen, fahen wir, daß wir von allen 
diefen Königen hintergangen waren, denn Lever ift eine Stadt 
von Nuffieleuten, den Fellatahs in Rabba zinsbar, und von 
Womau nicht abhängig, auch hatte der König von Tegterer 
Stadt bier nirgends ein Kanoe zu feiner Verfügung, Wir 
fahben uns daher aus Noth zu dem allerdings nicht ganz red» 
lihen Mittel gezwungen, die Kanoes des guten Häuptlings von 
Teah, auf welchen wir von Patafchie gefommen waren, zu be- 
halten, und die Bezahlung dem fürftlihen Worte des Königs 
von Wowau zu überlaffen, obſchon wir wußten, daß auf foldhes 
nicht viel zu geben if. Wir fchämten ung aber doch fehr, als 
der Häuptling von Teah uns dur einige Boten unfer un« 
banfbares Benehmen vorhalten und die Boote zurüdfordern 
ließ. Wir entfchuldigten und gut oder übel und bemwachten 
Nachts die Fahrzeuge. in Priefter mit Namen Ducu, aus 
Bornu gebürtig und in Anfehen bei den Fellatahs, hatte fi 
feit unferer Ankunft mit erftaunlicher Beweglichkeit und Ges 
fprädigfeit an ung herangemacht; biefer brachte die Leute aus 

16 * 


244 Reiſe der Gebrüder R.u. 9. Lander in Afrika ıc. 


Patafhie und Teab bald zum Schweigen durch Androbungen 
von Strafe und Tod, wenn fie uns noch lange beläftigten. 
Lever wird trog des regelmäßigen Tributs an Rabba doch 
häufig von Fellatabe gebrandihagt. ine folhe Bande lag 
auch jest hier und wollte fi unferes Kanoes als guter Prife 
bemädtigen. Als ich aber mit einer Piftole auf fie Tosging, 
floben fie in größter Beftürzung, denn vor Weißen haben fie 
gewaltigen Nefpeet. Auch unferm gefhäftigen Prieſter Ducu 
ging die Courage aus, ald wir ihm wegen Falfchheit gegen 
ung ernftlich zu Leibe gingen. Er bewirfte nämlich beim Häupt- 
ing von Lever die ftete Verzögerung unferer Abreife, um ung 
etwas auszufaugen, und erffärte nach einigen gelinden Bor- 
würfen unfererfeits mit der größten Unverfchämtheit, wir feien 
in feiner Hand und feiner Gnade unterworfen. Wie erfchraf 
aber der mobile Heilige, als ich anfcheinend ganz wüthend mit 
der Piftole auf ihn Tosging und ihm drohte, ihn augenblidlich, 
wie eine Guineahenne niederzufchießen, wenn er uns Hinderniffe 
in den Weg legte. Wir hatten fortan nicht über ihn zu Flagen. 
Die Eingeborenen find trog ihrer erbärmlichen, rechtlofen Lage, 
fehr vergnügt und tanzen Abende mit Fuchsſchwänzen in ber 
Hand und Kaurifhnüren um Arme und Beine, fie genießen 
mit gedanfenlofer Fröblichfeit die gegenwärtige Stunde und 
denken nicht des folgenden Tages, „Denfen würde nur ihr Pa- 
radies zerſtören!“ 

Am Aten Detober kamen wir nah Badſchebo, auf der 
Yarribafeite, einer großen Handelsftabt von Nuffteleuten und 
Fellatahs bewohnt, mit engen Straßen, ſchmutzig und heiß. 
Wir fahen hier große Kanoes mit Strohhütten auf dem Ver⸗ 
dede. Hinter Badfchebo zeigten die Ufer malerifches Anfeben, 
mächtige Bäume, von deren Spitzen hübſche Schlingpflanzen big 
zum Ufer herabhingen und natürliche Lauben bildeten, wechfelten 
mit reizenden Gruppen von Gefträuh, aber Einfamfeit und 
todähnliches Schweigen ruhte auf Wald und Fluß, und es fehl- 
ten die Tuftigen Singvögel auf Bäumen und im Buſch und die 
niedlihen Blumen mit ihren füßen Gerüchen, welche meine bei- 
mathlihen Fluren und Wälder beleben. In Litfhie am 
Nuffieufer mußten wir, wie an mehreren anderen Orten, ver: 


Die Nigerinfeln. Der Wafferkönig. 245 


weilen, um neue Ruderer einzunehmen, denn ſie führten uns 
immer nur kurze Strecken und weigerten ſich dann hartnäckig, 
weiter zu fahren. Die Ufer wurden nun felſig mit ſteilen Ber- 
gen von grauenerregender Geftalt, der Lauf des Nigers geht 
nah Südoſt. Ein hoher Fels, 300 Fuß hoch, ftand plötzlich 
vor unfern Augen, ganz einfam und fohroff aus dem Waſſer 
auffteigend. Eine alte Sage belebt diefen, Kefa genannten 
Berg mit guten Genien, welche die Reifenden in ihren Schuß 
nehmen. Auf der Inſel Belie, bradte ung Mohamed den 
Gruß des Königs von Nuffie, Magia, und des Fellatahfürften 
Mallam Dendo von Rabba, weldher uns nad einer Inſel, be> 
herriht vom „Könige des fchwarzen Waflers”, zu geben em- 
pfahl. Am andern Morgen fam diefer Wafferfönig, genannt 
Sulifen Ruah, in einem großen faubern Kanoe mit einer Zelt 
decke von Scharlahtuh und goldenen Troddeln, hübſch geklei— 
beten Ruderern, Mufifern und Trommlern. Der „König des 
Ihwarzen Waſſers“ ift ein fchöner, großer, kohlſchwarzer Mann, 
hübſche Knaben mit Kuhſchwänzen, als Fliegenwedel gebraudt, 
fanden ihm zur Seite, glänzendfhwarze fhöne Frauen mit 
netten Mügen, kurzen Röckchen, filbernen Spangen um bie 
Knöchel und Korallenfhnüren um den Hals, begleiteten ihn. 
Er empfing uns in des Häuptlings Hütte und beſchenkte ung 
mit Honig und Gurunüffen. Ihm zu Ehren fchmüdten wir 
unfer Kanoe mit einer weißen Zeltdecke und ftedten Britanniens 
Flagge auf, warfen uns in unfere Feflffeider und brachen alſo 
nach der Inſel des Wafferfönigs, Zagofhie, auf. Sulifen 
Ruah ließ uns den Vorrang, fhiffte aber mehrmals plöglih an 
ung vorbei, um fih und fein Gefolge von und bewundern zu 
laſſen. Die Infel Zagofchie ift niedrig, die Stadt auf Mo- 
raft gebaut; fie liegt Rabba gegenüber, Die Einwohner find 
fehr zahlreich und betreiben lebhaft die Schifffahrt. Wir fand- 
ten bier an Mallam Dendo, Sultan Bello’s Vetter und Häupts 
ling von Rabba, und an den König Magia Gefchenfe, die an- 
fangs gut aufgenommen wurden, fpäter zu neuen Forderungen 
reisten. Wir befaßen nichts BVorzüglihes mehr und mußten 
ung endlich entfchliefen, Mungo Parks Rock an Mallam Dendo 
zu ſchicken. Dies Gefhenf aber machte ihn uns ganz zum 
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Freunde, und veranlaßte ihn, den Vorſchlag Magia’s, ung ges 
hörig auszufaugen, mit Entrüftung von fih zu weiſen. Er 
nannte fih gegen Beſucher aus Hauſſa felbft einen Weißen, 
eine Lächerlichfeit, welche fih die Schwarzen öfter erlauben, 
So zanften fih in Yaourie ein paar Leute; „Wie?“ rief der eine, 
„Du erbärmliher Sohn einer Schwarzen Ameife, willft Du Dir 
anmaßen, zu fagen, daß mein Bater ein Pferb war? Sieh eins 
mal die Chriften bier an! Was fie find, bin ih auch, und 
meine Eltern waren folhe Leute! Antworte nicht, fag’ ih Dir, 
denn ich bin ein weißer Mann!“ Der Spreder war kohlſchwarz. 
Rabba ift durch Milh, Del und Honig berühmt, Roggen, 
Reis und Platanen werden dafelbft gebaut, Matten und San 
dalen gefertigt und vor allen Thieren wird das Pferd in Ehren 
gehalten. Wie auf Zagofhie für fein Kanoe, forgt bier jeder 
Mann für fein Pferd vor allem. Der Markt ift fehr belebt, 
Haupthandelsartifel find Sclaven. Ein flarfer Burſche foftet 
40,000 Kauris (50 Thlr.), ein Mädchen 50,000 und darüber, 
je nahdem es hübſch iſt. Große Elephantenzähne werben mit 
1000 Kauris bezahlt. 

Am 16ten Detober verließen wir den „König bes ſchwarzen 
Waſſers“, der zulegt noch ein Profithen von uns durch Aus— 
tauſch unferer Kanoes gegen ein größeres gezogen hatte, ent- 
ließen unfere fämmtlihen Führer und Begleiter aus Nuffte, 
Woman und Buffa und ftahen zum erften Male allein unter 
und und durch Führer unbeläftigt in den Fluß. Die Ruder, 
melde die Einwohner uns zu geben auf feine Art zu bereben 
waren, hatten unfere Leute geftohlen, fo daß wir auch fremder 
Nuderer nicht bedurften. Der Strom war fehr angefhwollen 
und hatte die Dorfihaften und Reisfelder der niedrigen Ufer- 
gegenden überfhwemmt. Wir hielten nirgends an, und fonnten 
auch am Nadmittage bei der größten Sonnenhige, der vielen 
Moräfte wegen nirgends landen, Abends fam ein Gewitter 
und mit der Dunkelheit wurde unfere Rage gefährlih. Oftmals 
tanzten die Lichter benachbarter Dörfer und Inſeln vor unferen 
Augen vorüber, doch überall waren unfere Berfuche, fie zu er— 
reichen, vergeblih. Endlich befchloffen wir, alle diefe Anftren- 
gungen zu laffen und ruhig mit der Strömung fort zu tudern. 
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Doh das Unmelter wurde immer ärger, durd die Finfterniß 
zudten feurige, entfeglich zadige Dlige, das Rollen des Donners 
tönte unaufbörlih, und um unfere Noth voll zu mahen, ge: 
riethben wir unter eine Schaar Flußpferde, bier Wafferelephans 
ten, Gewau Roua genannt, welche den ganzen Strom zu er- 
füllen ſchien. Unfere Leute fohrieen vor Angft, jeder hielt fein 
letztes Stündlein gefommen, denn dieſe Untbiere werfen nicht 
felten die leichten Kanoes um, Ich ſchoß nah den Thieren, ba 
verfolgten fie ung, fo daf wir alle Kräfte anftrengen mußten, 
ihnen zu entfommen, Nach einem zweiten Schuß erhob fi ein 
furchtbares Brüllen und wir gewannen fihtlih an VBorfprung. 
Endlich hörte die Verfolgung auf. Um Mitternacht erhob ſich ein 
mwüthender Drfan, der und an eine Feine Sandbanf trieb, doc 
hatten wir das Glück einen Dornftrauh zu faffen, an welchem 
wir unfern Nachen leidlich befeftigen Fonnten, Alle meine Leute 
waren fo ermübet, daß fie bier während des Aufruhrg der Ele- 
mente, halb im Wafler liegend und vom Regen oben durchnäßt, 
rubig fchliefen; felbft mein Bruder fchlief fe. Um 3 Uhr 
Morgens ward e8 heller und es gelang ung, bei einem Fifcher- 
dorfe zu landen. Der Ort hieß Dacannie, war von Nuffie 
leuten bewohnt und wir fanden eine gute Aufnahme durch Fels 
latah⸗Mallams, welche von Rabba ausgefandt, den mohameda- 
nifhen Glauben hier Tehrten. 

Bei unferer Weiterfahrt fahen wir hohe Berge von Zuder- 
hut⸗, Kegel: und Tafelform. Wir famen vor zwei großen, am 
Fluffe gegenüber Tiegenden Städten vorbei, doc Tandeten wir 
nicht, um nicht einen gezwungenen Aufenthalt zu finden und 
um unfere Gefchenfe zu fohonen. Die Ufer wurden nun höher, 
fie waren gut bebaut, mit Städten, Dörfern und Palmbäumen 
befegt. Der Strom trug viele Kanoes mit Hütten, die Män— 
ner ruderten, die Weiber und Mädchen fangen zur Guitarre, 
und äußerten Tebhaft ihre Berwunderung, wenn fie und fahen. 
Wir übernachteten auf einer Inſel, genannt Gungo, deren 
Einwohner fih nur vom Fifhfang nähren, Unter Anführung 
des Häuptlings famen fie ſämmtlich am Abend vor unfere Hütte, 
festen fi im Kreife um ung herum, bis fie ung fattfam gefehen 
hatten. Sie waren gutmüthig und befcheiden und bewirtheten 
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uns mit Fleifh vom Flußpferde. Wir hatten am folgenden 
Tage mit Sturm und Regen zu fämpfen, und als wir das 
faft finfende Kanoe ins Schilf fteuerten, tauchte neben ung ein 
ungeheures Krofodil nieder, welches unfer Kanoe leicht hätte 
ummerfen fonnen. Der Riger war gewaltig angefchwollen und 
feine Strömung riß ung einmal über eine halb überſchwemmte 
Inſel und warf unfer Kanoe gegen ein Haus. Wir bradten 
eine Nacht auf der Inſel Fofo zu, wo wir zuerft einen Kokos— 
baum fahen. Es hielten fih hier ein paar Leute aus Rabba 
auf, welche vom Häuptling der Inſel den jährlichen Tribut 
einziehen wollten. Der Häuptling war fehr betrübt, denn er 
hatte das Geld noch nicht zufammen, und die Fellatahs pflegen 
in Ermangelung bes vollftändigen Tributs ein paar Einwohner 
mitzufchleppen und in Rabba als Sclaven zu verfaufen. Am 
19ten Detober famen wir vor dem Ausfluffe des Kudunia vor— 
bei und gelangten nah Egga, einer großen, ſchönen Stabt 
hinter einem tiefen Moraft, durch weldhen Kanäle zur Stadt 
führen. Diefe ift 3/, Stunden lang, °/, Stunden vom Fluſſe 
entlegen und treibt lebhaften Handel. Ihre Straßen find 
fehr eng, „damit die Fellatahs nicht leicht hindurch reiten kön— 
nen”, die Umgegend ift fruchtbar und alle Lebensmittel find 
fehr billig, vorzüglich die Fiſche. In der Nähe halten fih in 
den Wäldern fehr viele Hyänen auf und haben, nach der Ber- 
fiherung der Einwohner, fämmtlihe Schafe von Egga vertilgt. 
Der alte Fürft faß in feiner Zollahe oder Audienzhütte auf 
einer Kuhhaut und betrachtete ung lange mit Staunen, äußerte 
dann: wir feien recht wunderliche Leute, aber fehenswerth. Er 
ift ein alter, wohl hundertjähriger Mann mit einem langen 
Barte, aber von fröhlihem Wefen. Den ganzen Tag figt er 
in feiner Hütte mit feinen Freunden, lauter alten Graubärten, 
und alle rauchen und fchwagen und lachen berzlih, und wer 
vorbeigeht, ſtimmt aus Höflichkeit in das Lachen mit ein, fo 
dag vom Morgen bis zum Abend ewiges Gelächter dort tönt. 
Er zeigte ung auch feine Tanzfunft und fein Sängertalent, und 
obgleich er bald feine Krüden zur Hülfe nehmen mußte, und 
feine Stimme fo ſchwach war, vaß nur ein mühevolles Piepen 
zu hören war, fo erfchallte doch von feinen getreuen Unterthanen 
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gewaltiger Beifall. Wir wurden bier durch Befucher, vorzüglic) 
durch die Schönen von Egga fehr beläftigt, und obſchon fie 
meiftentheilsd Gejchenfe brachten, mußten wir doch unfere Hütte 
zulegt förmlich verpallifadiren und Wachen ausftellen. Faft alle 
Befuher forderten von und Talismane und Zauberfprüche, 
denn allgemein gilt bier der Weiße für ein übernatürliches 
Wefen, und der Glaube an Zauberfprüde ift unter den Negern 
überall zu Haufe. Die Kanoes von Egga find mit Blut be- 
firihen und mit Federn beftedt, was ald Schuß gegen die 
Räuber gilt. Wir erhielten in Egga fo troftloje Schilderungen 
von den Bölferfhaften ftromabwärts, daß unfere Leute nur mit 
unjäglicher Noth und durch heftige Drohungen zu bewegen waren, 
weiter zu fahren. Endlich entichloffen fie fih und am 22ften 
Detober verließen wir den luftigen alten Häuptling. 

Seemöven und Welifane begrüßten ung, als Zeichen der 
Annäherung an die See. In Kafunda wurden wir von 
einem mohamedanifchen Lehrer in feiner Schulftube bewirthet. 
Das Volk ift hier von fehr ftarfem Körperbau, aber fanft und 
fleißig, trägt wenig Zierrath und Kleidung, auch färben fid) bie 
Weiber nicht. Aber ald Zeichen der Stämme fanden wir von 
jegt an überall verfchiedene Tättowirungen, Der Kafundaftanm 
bat 3 Einſchnitte im Gefiht vom Schlafe nach dem Kinn. Auch 
bier wurden wir zu großer Vorſicht gemahnt und man rieth 
und, die nächſte Strede wenigftend in der Nadt zu fahren. 
Die Städte unterhalb Egga haben jede ihren unabhängigen 
König, die Sprachen find verfchieden und wurden uns unver: 
Rändlih, doch fanden wir in großen Städten unter den Vor— 
nehmen und den Mallams meift Leute, weldhe die Hauſſaſprache 
verftanden, Die Furcht vor den Fellatahs war aud in Kafunda 
fehr groß. 

Unfere Abfahrt von Kafunda geſchah in Befolgung bed 
Nathes bei Abend, und wir famen vor mehreren Städten und 
boben Bergen in der Nacht vorüber. Am Morgen faben wir 
den großen Flug Tſchadda in den Niger münden; er ift faft 
fo groß, wie der Hauptfirom. Nach einigen Stunden fuhren 
wir vor einem nadten, weißen Felfen vorüber, auf welchem eine 
unzählbare Menge Vögel nifteten. Bald hinter diefem fanden 
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wir einen Landungsplag und daneben einen großen Raum, der 
offenbar als Marftplag gebraucht wurde, Wir nahmen von 
einer Hütte Beſitz und achteten nicht auf einzelne Leute, welche 
voller Schreden vor ung flohen. Doc bald fahen wir Einwoh⸗ 
ner in großen Haufen und mwohlbewaffnet mit Bogen und 
Pfeilen und Musqueten berannahen. Die Lage war gefahrvoll, 
denn wir verftanden die Sprache nit und galten für Räuber, 
Ich fammelte meine Leute, Tieß fie die Waffen laden und ging 
dem Anführer der Feinde unbewaffnet entgegen. Schon fand 
diefer mit wilden Blicken mir gegenüber und hatte den Pfeil 
auf gefpanntem Bogen gegen meine Bruft gerichtet, auf unferer 
Seite ftand der alte Pascoe im Anſchlag auf den Häuptling, 
Ich ftredte meine wehrlofe Hand dem Feinde entgegen — ſchon 
zog diefer die Sehnen des Bogens ftraffer — da fiel ihm ei- 
ner feiner Leute in den Arm — Alle zitterten wie Espenblätter 
und ftanden wie angemwurzelt. Der Häuptling ſah mir mit 
großen Augen ind Geficht, endlich fanf er auf die Knie, ein 
Blitz fhien feinen ſchwarzen, rolfenden Augen zu entftrömen, 
fein ganger Körper zudte Frampfhaft zufammen; er Tieß das 
Haupt herabfinfen, ergriff unfere dargebotenen Hände und zer- 
flog in Thränen. Fortan war Friede und Freundfchaft unter 
ung, und wir wurben berzlich bewirthet. Auch fand fi) bald 
ein willfommener Dolmetfcher, ein Mallam aus Funda. Wir 
befanden ung auf dem Borqua-Marft, wo alle 9 Tage Marft 
gehalten wird. Kaufleute von oberhalb und unterhalb des Ni- 
ger fammeln fi hier und vertaufhen ihre Waaren und Faufen 
und verfaufen Sclaven; von allen PERS erhält ber 
Häuptling einen Zoll. 

Am andern Tage fuhren wir wel und famen vor ber 
Stadt Atta vorüber, welhe auf einer fehönen grünen, mit 
Bäumen gefhmüdten Ebene Tiegt. Der Niger firömt hier noch 
zwifchen Bergen von anfehnliher Höhe dahin, fpäter werben 
die Ufer niedrig und moraftig, von bidem Gefträud bebedt. 
Wir fahen einen Arm des Stromes nah Südoſten fi abzmwei- 
gen, und landeten unter Kofosbäumen bei einem Dorfe, Na- 
mens Abba- Zacca. Der Häuptling war finfter und unfreund- 
lih, unfere Geſchenke fohienen ihm nicht zu genügen. Als er 
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aber unverfhämt wurde und gar alles haben wollte, nahmen 
wir eine entfchloffene Haltung an und bedeuteten ihm, er würde 
nichts befommen, wenn er fich fo betrage. Das half, und er 
erbot fih, uns den Fluß hinunter zu einer großen Stadt zu 
bringen, wo fein Bruder Häuptling fei. Die Uferbewohner, 
welche der Häuptling am andern Morgen, unferm Kanoe vor- 
ausfahrend, von der Anfunft der Weißen benachrichtigte, kamen 
in großen Schaaren in den Strom, und näher zu betrachten, 
und braten ung häufig Eier als willkommenes Gefchenf. 

Ald wir vor einem Dorfe Namens Damuggu vorüber- 
ſchifften, rief ung ein Heiner fchielender Burfche in einer engli- 
fhen Soldatenjade an: „Holla, ihr Engländer, kommt hieher!“ 
Wir wollten jedoch weiter und fuhren vorüber; doch bald Fam 
ung ein Dusend Kanoes nah mit der Aufforderung, ihrem 
Häuptling unfern Beſuch abzuftatten. Wir fehrten demnach zus 
rüf und Iandeten unter dem Jauchzen und Huffarufen einer 
Menge Menfhen. Der Feine Burfche war ein wichtiger Mann 
und Gefandter des Königs von Bonnei und hier um Sclaven 
zu faufen. Wir fahen hier noch mehrere Perfonen mit Stüden 
europäifher Kleidung und ſich brüftend mit Broden der engli- 
Then Sprade, melde fie von Liverpooler Sciffern aufgefchnappt 
hatten. Lestere fommen häufig in den Bonneifluß, um Palmöl 
einzunehmen. Der Häuptling empfing uns fehr gut _und be- 
zeigte ung viel Wohlmwollen, vorzüglich bewogen durch einen 
guten Mallam aus Nuffte, welcher fehr zu unfern Gunften re- 
dete. Er war fo erfreut, daß er am folgenden Tage und zu 
Ehren ein großes Feft veranftaltete. Da war den ganzen Tag 
über Lärm und Freude, es wurde feharf getanzt und unauf- 
hörlich aus einer Maffe Flinten und Heinen Kanonen gefchoffen. 
Die Einwohner find Heiden, wie in Yarriba. Ihre Neugier 
beläftigte ung fehr, fie umftanden und fo dicht, daß ung bie 
frifche Luft fehlte, fo daß wir beim König Vorftellungen dage- 
gen madten. Diefer gab und Vollmacht, fo viele der Zudrings 
lihen todtzufchießen und zu föpfen, als ung beliebe. Natürlich 
machten wir von dieſer Erlaubniß nicht Gebraud, und erlangten 
Ruhe durch minder barbarifhe Mittel. Die Stadt ift groß, 
aber fhmugig, die Einwohner find bier weniger cultivirt, als 
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im Innern. Reis wird nicht gebaut, Yams und indianifches 
Korn, fowie Fiſche find die Hauptnahrungsmittel. Pferde fieht 
man nicht. Der König ift der jüngere Bruder des Königs von 
Atta. Beider Vater war fehr reich, bei feinem Tode wurden 
nah Landesfitte die Schäge mit ihm begraben. Reichthum und 
Einfluß auf die benachbarten Völfer hielt der Nachfolger für 
wichtiger, als die Befolgung alter Gebräude; er ließ daher die 
Schäge wieder ausgraben und den Leichnam des Vaters ent» 
baupten, als Strafe für die bewiefene Habſucht. Natürlich ent- 
ffand im ganzen Attalande darüber große Gährung, und der 
ejüngere Bruder hielt den Augenblid für geeignet, dur eine 
Empörung fih an die Stelle feines Bruders zu fegen. Doc 
fein Aufftand mißlang und er mußte fliehen. Das Glück ent- 
fhäbdigte ihn zwar fpäter durch den Thron von Damuggu, aber 
er hatte feine Abfichten auf den väterlihen Sig noch nicht aufs 
gegeben, und hoffte von uns einen mächtigen Zauber zu erhals 
ten, mittelft deffen er feinen Bruder enttbronen fünnte. Uebris 
gens behandelte er und fehr freundlich, gab fih viel Mühe, 
durch verfchiedene Fetifch: Geremonien uns Glück zur Reife zu 
verichaffen, beichenfte ung in der Hoffnung, daß wir von Eng— 
land aus ihn reichlich entihädigen würden. Er gab ung aud 
Gefandte an den König von Bonnei mit, welche diefem als Ges 
ſchenke 6 Sclaven (meift freie Neger, wegen geringer Verbre— 
hen zur Sclaverei verdammt), einen Pagen, Ziegen und Ele: 
phantenzähne überbringen follten. 


Drittes Kapitel. 


Am Aten November Abends reiften wir fröhlih von Das 
muggu ab, ohne Ahnung des ſchlimmen Schickſals, welches un— 
ferer wartete. Am folgenden Tage famen wir dem Handels— 
plag Kirri gegenüber und fahen einen Arm des Niger nad 
Weit, wie man ung bier fagte, nad Benin abgehen. Wir tras 
fen hier auf etwa 50 Kriegsfanves, größer wie wir fie bisher 
gefehen, mit langen Bambusröhren und großen Fahnen mit 
engliihen und andern europäifchen Wappen bemalt, aber audy 
mit Stühlen, Flaſchen, Gläfern und dergleichen, jedes Schiff 
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bewaffnet mit 40 Mann und einer Dreubafle, für bpfündige 
Kugeln eingerichtet. Voller Berwunderung betrachtete ih das 
Schaufpiel — mein Bruder war auf dem Kanoe des Könige 
von Damuggu noch weiter zurüd — ald ung ein wilder Kerl 
auf einem der Kriegskanoe anrief, beizulegen. Wir mußten der 
Uebermadt gehorchen und wurden auf unglaubli rafhe Weife 
unferes ganzen Gepädes, fo wie unferer Kleider beraubt. Ale 
die Räuber aber Pascoes Weib ergriffen, um aud biefe weg— 
zuführen, trieben wir fie mit Nuderftangen aus dem Boote und 
fuhren den Räubern nad. Einige Leute auf einem großem 
Kanoe, welches vom neuen Calabar kam, riefen und an: „Holla, 
weißer Dann, bift Du Engländer, bift Du Franzos?“ „Ja, Eng- 
gländer,” antwortete ih, — „Komm ber in unfer Kanoe,“ rie= 
fen jene, und ich ging zu ihnen. Meinen Bruder fah ich fpäter 
auf feinem Kanve gleichfalls fommen, Die Kriegskanoes mach: 
ten einen Angriff, und fein Kanoe ward in den Grund geftoßen, 
ber Saden aber, bevor es fanf, von den Räubern mit gewaltis 
ger Schnelligkeit und Gefhidlichfeit beraubt. Mein Bruder 
bielt fih durhd Schwimmen oben, bis er von einem Kanoe, in 
welchem fich mitleidige Frauen und Mädchen befanden, aufge- 
nommen wurde, Es entftand nun ein unfägliher Wirrwarr, 
viele Kanoes waren zufammengeftoßen, einzelne fchlugen um, 
Kinder und Weiber fürzten in die Fluthen, Alles ging durch 
einander. Endlih fam einige Ordnung ind Gefchwader, man 
brachte ung und unfere Leute, fowie die Leute aus Damuggu 
und die Abgeordneten von Bonnei nad einer Fleinen Inſel und 
bie Kriegsfanves rüdten in gefchloffener Linie nach Kirrie. Hier 
folfte ein Palaver wegen des Vorfalld mit ung gehalten wer- 
den Unſere Räuber gehörten zum Ebuvolfe, und waren unter 
ber Masfe des Handels vielleicht in räuberiiher Abfiht ges 
fommen. Das Kirrivolf wurde ung, vorzüglich dur die Bes 
mühungen einiger mohamedanifcher Priefter, wohlgeneigt, und 
im Palaver erhielten fie die Maforität, fo daß derjenige Befehle- 
baber, welcher uns zuerft angegriffen hatte, zur Enthauptung 
verurtheilt wurde, und die Sachen und zurüdgegeben werben 
folten. Zur weiteren Entfcheidung follten wir dann zu Obie, 
König vom Ebulande gebracht werben. Zwar machte das Ebu- 
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volf noch einen Angriff, es wurde jedoch zurüdgetrieben, mußte 
fih auch eine Durchſuchung der Schiffe gefallen laffen, und wir 
erhielten unfern Mebdizinfaften und eine Kifte mit Büchern zu— 
rück. Das war Alles, was aus dem Waffer herausgefifcht 
fein follte! — 

Kirri’d Bewohner find fehr flarf, wohlgebaut und von 
wilden Zügen. Ihre einzige Kleidung ift eine Leopardenhaut 
um die Hüften. Die Haare tragen fie geflochten, mit rother 
Erde eingerieben, das Gefiht ift voller Einfchnitte und tiefer 
Furchen, welche mit Indigo gefärbt eine fhrediihe Entftellung 
verurfahen. Die Frauen haben ald Putz fchwere, 1/, Fuß 
dicke und !/, Fuß breite ElfenbeinsRinge an Beinen und Ar- 
men, Korallens und Glasperlenfhnüren um Naden und Bufen, 
als Bekleidung nur ein Schnupftuh um die Hüfte. Die Frauen 
des Ebuvolfes find fehr hübſch und die garfiigen Männer ver- 
dienen folche fchöne Frauen nicht. Zeichen des Ebuvolfes ift die 
Spige eines Pfeils auf jeden Schlaf, mit der Spige dicht ang 
Auge tättomirt. 

Wir festen unfere Reife betrübt in einem Ebukanoe fort. 
Unterwegs wurde angelegt, um Yams zu faufen. Der Handel 
ift eigenthümlich. Bewaffnet fommen die Bewohner und Tegen 
die Früchte in verfchiedene Haufen zufammen, ziehen fih dann 
bis zu einiger Entfernung zurüd und laffen bei den Früchten 
ein altes Weib ald Bermittlerin. Schmweigend legt nun ber 
Käufer neben einen Haufen Yams die Gegenftände, welche er 
dafür geben will; ift dem Weibe der Preis genehm, fo überläßt 
fie ven Haufen, im Gegentheil wird er von dem Eigenthümer 
zurüdgenommen, und nun erft zu dem folgenden Haufen ge- 
fhritten. Die alte Frau fchien uns ihrem Amte mit großer 
Gefchäftsfenntnig und Unparteiligfeit vorzuftehen. 

Die Ufer wurden nun allmälig feiht und ber fafrige 
Mangelbaum vorherrfhend. Wir gelangten zu einer großen 
Ausbuchtung des Niger, wo fih derfelbe in 3 Arme theiltz bie 
beiden äußeren find wahricheinlic der Beninfluß und ber alte 
Galabar. Die Ufer waren mit Palmbäumen bededt. Nicht 
weit davon liegt Ebu hinter Moräften. Bor der Stadt famen 
wir vor einer Menge Kanoes vorbei, einige waren fehr groß 
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und führten Hütten und Zelte. Einige berfulifche Kerle riefen 
uns aus einem der Kanoes an und fragten mit einer wahren 
Stentorftimme in gebrochenem Englifh, wie ed und gehe. Sie 
famen zu ung, fhüttelten uns die Hand fo Fräftig, daß wir fie 
heftig gequetfcht glaubten, und ftellten fih und vor. Der Bor: 
nehmfte bedeutete ung, er fei ein wichtiger Mann, fein Bruder 
fei König Boy, fein Vater König Forday, welcher mit König 
Jacquet das ganze Braßland regiere, er felbit aber fei Flinte, 
der „Feine Kriegsfönig.” Er gab und Nachricht, daß ein fpa- 
nifhes und ein englifches Schiff (Thomas von Liverpool) im 
erften Braßſtrom fih aufhielten um Palmöl zu faufen, und diefe 
Nachricht that unferm Herzen fehr wohl. In einem hübfchen 
Haufe von gelber Erde gebaut, angepugt und mit Palmblättern 
gebeeft, umgeben von fauber eingehegten Höfen, wo Platanen, 
Bananen und Cocosbäume ftanden, fanden wir ein Unterkom— 
men und wurden nad einiger Raſt zum König Obie geführt. 
Bevor biefer erfchien, unterhielt ung Flinte fehr vedfelig, Flopfte 
ung mit feiner ſchweren Fauft nah jedem Sage auf die Lende, 
ftemmte feine ſchweren Arme auf unfere Schultern, lachte übers 
mäßig laut bei jedem Worte und applicirte häufig zum Zeichen 
feiner Zufriedenheit feine flahe Hand mit der fühlbarften Kraft 
auf unfere Baden. Alle Fragen erwiederte er mit „Ei ja freis 
lich“ mit ganz eigenthümlichen Nahdrud und einem unwiderfteh- 
lich komiſchen Lächeln. König Dbie erfhien endlich, ein ſchlanker 
junger Mann mit fanften, offenen Zügen, und begrüßte ung 
feierlih mit »Yesl« Das war fein einziges englifches Wort. 
Ein Diener mit einem fupfernen Gögenbilde folgte ihm und 
feste es ihm auf die rechte Hand. Er ſelbſt nahm Plag auf 
einem Erdaufwurf als Thron. Seine Kleidung war ähnlich 
der Prachtkleidung des Könige von Yarriba und mit Korallen 
und Meffingfchellen verfchwenderifch bedeckt. Sein kurzer fpas 
nifcher Rod von rothem Tuch mit goldenen Epauletts und gol- 
denen Treffen war ihm aber viel zu eng, überdies waren die 
Aermel vorn abgefchnitten, um die Armringe fehen zu laffen. 
Desgleihen jagen die Beinkleider Höchft preß, gingen aud nur 
bis zur Mitte der Beine. In einer wohlgefegten Rede von 
zwei Stunden erzählte der Abgeorbnete von Bonnei unfere 
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Echieiale, worauf wir mit Yams in ranzigem Del bemwirthet 
wurden. Obgleich wir davon zu genießen nicht im Stande 
waren, genoß doc der Königefohn Flinte mit vielem Bebagen 
dreifahe Portionen, und verfiherte, „das fei das befte Liver- 
pooler Rindsfett.” Das Palaver am andern Tage hatte Fein 
Nefultat zur Folge, Leute aus Bonnei und von Braß firitten 
fih darüber, mit welchem von beiden wir geben follten. Am 
dritten Tage endlih wurde ich zum König abermals gerufen, 
Da ich Fieber hatte, bat ich meinen Bruder, ftatt meiner hin 
zugehen. Beim König Obie war König Boy, Bruder von Flinte, 
mit vielen Dienern. Er trug eine Wefte, einen Rod, ein hüb- 
ches geftreiftes Hemde, viele Korallen und Perlen und ein 
großes feidenes Taſchentuch, welches bis an die Kniee herabhing, 
aber feine Beinfleider, denn diefe darf hier nur König Obie 
tragen. Letzterer erfchien in einem weiten Seidengewande und 
verfündete ung als Beſchluß: Wir follten fo Tange in Ebu zus 
rüdgebalten werben, bis wir gegen einen Werth von 20 Sclaven 
ausgelöft wären. Das war ein Donnerichlag für ung, doch 
brachte es König Boy bei Obie dahin, daß er felbft die Ga- 
rantie unferes Löfegeldes übernahm und ung gleih nad Braß 
mitnehmen durfte; freilich mußten wir eine Anmweifung auf den 
Werth von 15 Sclaven und auf ein Faß Rum als Vergütung 
für feine Mühen geben, König Boy that ſich viel zu Gute 
auf feine Macht und Herrlichkeit, und zeigte ung auch Attefte 
von europäifhen Schiffern. Eins bderfelben befagte: die Ein- 
wohner von Braß feien die größten Schurfen der Welt, König 
Jacquet der allererfte, König Forday fei auch nicht beffer; Boy, 
deſſen Sohn, jedoch ehrlicher und rechtlicher, als die andern. 
Wir waren jest froh, daß wir unfere baldige Abreife von Ebu 
erwarten Fonnten, denn wir litten unfäglih durd Hunger und 
Beratung der Einwohner. Wir fahen ung fogar öfter genös 
thigt, um Lebensmittel zu betteln und wurden durch die Hart- 
berzigfeit der Menfchen meift bitter gedemüthigt. Nur wenn 
wir bie Weiber oder Kinder des Königs bei Heinen Diebftählen 
in des Königs Magazine ertappten, erhielten wir Erfrifchungen 
‚als Preis des Stillſchweigens. König Obie und unfere alte Feine 
dide Wirthin waren die Einzigen, welche uns einiges Wohl- 
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wollen bewiefen. Lestere gab fih viel Mühe, unfere trüben 
Stunden zu verfürzen, und unterhielt uns in Geſellſchaft eini— 
ger ihrer Freundinnen manchen langen Abend wirklich recht anges 
nehm durch ihre fröhliche Deunterfeit, gewürzt und erhalten 
durh das Kreifen der Palmmwein-Ealebaffe. 

Endlih fuhren wir auf König Boys Kanoe nah Braß 
ab. Das Kanoe enthielt eine Menge Waaren und Leute und 
war fehr überladen, fo daß wir armfelige Perfonen fehr einges 
engt waren. Als wir in der Nacht, um ein wenig zu fchlafen, 
und aueftredten, Tagerten fich bald die ſchweren, durch die dicken 
Elfenbeinringe noch gewichtigeren Beine des Königs Boy und 
feiner Gemahlin Addizetta, Obies Tochter, über ung, und ich 
mußte beide Majeftäten in die Beine fneifen, bis fie im Schlafe 
fih eine andere Lage gaben. In der zweiten Nacht legten wir 
an einem fleinen Dorfe an, und ich eilte and Ufer, um mid) 
einmal ausftreden zu fünnen, Aber wie eine Schaar hungriger 
Wölfe fiel ein Haufen fhwarzer Ameifen über mich ber und 
zwang mich wieder aufzufteben. Meine Leute zündeten nun ein 
Feuer rings um mein Lager an, und nun fchlief ich ein paar 
Stunden recht ſüß. Am folgenden Tage famen ung mehrere 
Kanoes von Braßtown entgegen, voran König Forday, Boys 
und Flintes Vater, welcher fih Monarch aller umliegenden Län 
der nennt und ein eingefleifchter Säufer iſt. Die Flotte rüdte 
nun auf Braßtown zu und wurde mit Kanonendonner von einer 
großen Menfhenmenge empfangen. Ehe aber Boy die Stadt 
betrat, wurde er von Fetifhprieftern mit Kreide über und über 
beftrihen und befam einen Ropfpug von Heu und langen Fe— 
dern auf, landete dann auf einer Fleinen Inſel, wo der Schus 
Schu (Dberfetifhpriefter) wohnt und wurde von biefem unfert- 
wegen, da noch fein Weißer den Strom berabgefommen war, 
geweiht. Braßtown befteht aus zwei Städten, welche am Fluffe 
gegenüberliegen; die eine beherrfcht König Forday, die andere 
König Jarquet, ein ausgemadter Schurfe, Nirgends ſah ich 
eine jo fchmusgige, häßliche Stadt, und da fie niedrig liegt und 
vom Meerwaſſer häufig überfhwemmt wird, find ſämmtliche 
Wohnungen feucht. Unfer Quartier erhielten wir in einem 
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„das engliihe Haus” benannt, Die Einwohner bauen Plata- 
nen und leben außerdem nur noch von Fiſchen. Die Wohlha- 
benden beziehen Yams von Ebu und benugen als Taufchmittel 
das Salz, weldes hier gewonnen wird, Kauries gelten nur 
bis Bocqua. Boy bewirthete ung ziemlich fpärlich, doc erbarmten 
fih unfer zwei feiner Weiber, und brachten ung in Boys Abme- 
fenheit Rum und Yams auf ihre eigene Gefahr, denn hätte Boy 
den Diebftahl entdedt, jo würden fie tüchtig durchgehauen und ver— 
fauft worden fein. König Forday ließ ung rufen, und preßte ung 
auch für fih Anweifungen auf Lieferungen von englifhen Schif⸗ 
fernab. Er war halb betrunfen und befand fi) mit einer Menge 
von Weibern und Hunden in einem ſchmutzigen Gemach. 

Am ſ17ten November fuhr ih nah des Königs Befehl 
allein mit Boy und feinen Leuten in einem Kanoe ab, um die 
im erftien Braßftrom liegende englifhe Brigg Thomas aufzufu= 
hen und von dem Gapitain die verſprochenen Waaren zu bolen, 
Erft wenn lestere angefommen wären, follten mein Bruder und 
die anderen Leute freigegeben werden. Unterwegs rief der Be— 
fehlshaber des Kanves an mehreren Stellen laut nad feinem 
Fetifch; antwortete dann an irgend einer Stelle das Edyo, fo 
wurde ein halbes Glas Rum, ein Stüd Yam und Fifh ins 
Wafler geworfen, um den Fetiſch zu füttern, deffen Stimme ih— 
rem Glauben nach vernehmbar geworden war. Am Abend ge- 
langten wir in den zweiten Braßftrom, einen Arm des Duorra, 
und am folgenden Tage in den erften Braßftrom, den Hauptftrom, 
yon Europäern „Nun“ genannt. Hier ſahen wir bald zu unferer 
unausſprechlichen Freude zwei Schiffe vor Anfer Liegen. Das 
erfte war ein Schooner, ein fpanifches Sclavenſchiff, deffen Mann- 
ſchaft theils fhon todt war, theils im Fäglichften Zuftand fi) 
befand. Auf dem englifhen Schiffe ſah es faft noch Fäglicher 
aus, und der Gapitain Lafe felbft lag an einem Nüdfalle des 
böfen Fiebers darnieder, Auf meine Bitten, die Forderungen 
des Königs Boy zu befriedigen, indem er der prompteften Wie— 
dererftattung von Seiten der englifhen Negierung gewiß fein 
fönnte, ſchlug er mir dies Anfinnen unter den ärgerlichften 
Flüchen vund ab; „nicht einen lumpigen Slintenftein geb’ ich für 
eure Anweiſungen, nicht einen Quark geb’ ich dafür!’ Ich war 
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ganz verfteinert vor Ueberrafhung und über ſolches Berfahren 
halb todt vor Abfcheu und vor Schaam, auch fonnte ih nicht 
hoffen, daß der Gapitain feinen Sinn ändern würde, da er felbft 
feinen Lieutenant, welchen die Uferleute ald Pfand für das 
Lootfengeld gefangen genommen hatten, nicht einmal durch Ent- 
richtung des legteren auslöfen wollte. Mit Noth brachte ich 
Boy dahin, zurüdzufehren und meinen Bruder und die Beglei» 
ter nach dem englifhen Schiffe zu bringen, indem ich ihm vor: 
ftelite, daß der Gapitain nichts herausrüden würde, bevor nicht 
meine fämmtlichen Leute übergeben wären, Aergerlich Fehrte 
Boy nah Braßtown zurüd und trat, wie mir mein Bruder 
fpäter erzählte, mit einer folhen Wuth in feine Wohnung, dag 
meines Bruders Leben in der höchſten Gefahr ſchwebte. Doc 
berubigte fih König Boy bald und die folgenden Tage gaben 
ihm Befhäftigung, da der alte König Forday feierlich abdanfte 
und feinen Sohn Boy zum König einjegte. Es wurde in der 
ganzen Stadt zu Ehren Sr. Majeftät tüchtig getrunfen, und 
Boy felbft war fo aufgeräumt, daß meined Bruders Bitten bei 
ihm Eingang fanden, und er das Verſprechen erhielt, am fol- 
genden Tage mit unferen Leuten zum „Thomas“ gebracht zu 
werden. Sie famen am 24ften November, von Boy geleitet, 
auch glüflih an. Als aber Boy den Gapitain nun um bie 
Erfüllung meiner Berfprehungen anging, fuhr ihn Ddiefer mit 
einer Donnerftimme an: „Sch will nicht. Nicht einen Flinten- 
ftein geb’ ih dir! Schaff mir meinen Lieutenant, du fchwarzer 
Spitbube, oder in ein paar Tagen bring ich taufend Kriegs— 
fhiffe Her, die eure Nefter verbrennen und euch alle mit eins 
ander tödten!” König Boy fuhr erfchroden zurüd, und als er 
fab, daß die Leute bewaffnet waren und fi anſchickten, die Se- 
gel loszubinden, verfhwand er plöglid vom Verdeck und fuhr 
im Kanoe zum Ufer. In furzer Zeit fam au, der Lieutenant, 
fo fehr fürdteten die Bewohner von Braß, daß Yafe die Dro- 
bungen wahr machen fönnte. Faſt wäre aber dem Gapitain 
und und diefes Benehmen theuer zu fliehen gefommen. Denn 
als wir die Anfer gelichtet hatten, und den Strom hinunterfuh- 
ren, hörte der Landwind auf und nöthigte ung, den Anfer aus— 
zuwerfen, um nicht gegen die Sandbank getrieben zu werden, 
17 * 
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welche die Mündung des Fluffes im Halbmond umgiebt. Drei 
Tage braten wir alfo zu in fteter Angft vor dem Scheitern 
des Schiffes und der dann unfehlbar erfolgenden graufamen 
Behandlung einer feindlihen, auf unfer Berderben Tauernden 
Bevölferung. Die Grundwellen warfen das Schiff entfeglich 
bin und her, das Anfertau riß und wir mußten den ſchwachen 
Nothanfer auswerfen. Endlich am dritten Tage erhob ſich ein 
leichter Wind und wir famen glüdli über die Sandbanf. 

Am Iten December Fam Capitain Lafe auf feinem Wege 
nad dem ameronfluffe vor der Inſel Fernando-Po vorüber 
und feste ung auf unfere Bitten hier ans Land. Die Infel 
wird durch einen hoben Bergrüden mit zwei Gipfeln gebilvet, 
welche bis 10,000 Fuß über das Meer emporfteigen. Schöne 
Waldbäume ziehen fih vom Meere aus bis drei Viertheile die 
Berge hinauf, dazwifchen liegen die Hütten der Eingebornen 
und grüne Felder, weiter hinauf folgt niedriges Buſchwerk und 
dürres Gras. Tiefe Schluchten und Spalten in fehwarzer Fin- 
ſterniß wechfeln mit der Helle der fahlen Felfen, die höchſten 
Gipfel verbergen oft Nebelwolfen. In der Entfernung von 
nur 10 Stunden von der Inſel breitet fih die flahe Küfte des 
Feftllandes aus, und majeftätifch fteigt aus ihr der Gipfel der 
Gameronsberge 13,000 Fuß hoch empor. Bor Kurzem (1827) 
ift auf Fernando-Po eine englifhe Niederlaffung, Clarence in 
der Bucht gleihen Namens gegründet, und um das wohlbe— 
feftigte Gouvernementshaus haben fih fhon eine Menge freier 
Neger und Krumänner angeftedelt. Lestere find ein ganz bes 
fonderer Negerftamm aus Setta Kru an ber Küfte, nahe dem 
Palmenvorgebirge, in Sprache und Lebensweife von den Nad- 
barn durchaus verfchieden, Sie find Seemänner und verrichten 
überall an der Küfte von Guinea Seemanns- und Lootfendienfte. 
Haben fie dann im Verlauf mehrerer Jahre fih einiges Ver— 
mögen erworben, fo geben fie in ihre Heimath zurüd. Die 
Eingebornen von Fernando-Po find ein Fräftiger und gefunder 
Menfhenfhlag, dabei gutmüthig, aber ſchmutzig im höchften 
Grade. Das lange Haupthaar und der ganze Körper ift mit 
rother Erde und Palmöl fo befchmiert und verkleiftert, dag man 
nicht einmal die urfprünglide Hautfarbe erfennen fann, eine 
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Grasmüte auf dem Kopf und bei älteren Perfonen etwas Gras 
um den mittleren Theil des Körpers ift die einzige Bekleidung. 
Ad Schmuck tragen fie Knochen von Schlangen, Vögeln und 
Schafen, zerbrodene Mufcheln, Glasperlen und Kokosſchalen um 
die Hüften. In Sprade und Sitten haben fie nichts mit den 
benadhbarten Bölferfchaften bes Feftlandes und der anderen In— 
fein gemein, nur in der Neigung zum Diebftahl gleichen fie 
allen Negern. Yams und Fifhe find die Hauptnahrungsmittel, 
und find fie fo glüdlih, einen Affen oder Papagei zu erlegen, 
oder eine Schildfröte zu fangen, fo verzehren fie ſolche als 
Lederbiffen. Der erfte Häuptling hat von den Engländern ben 
Namen „Ourgelabfchneider” befommen, und biefer Name be- 
zeichnet ihn hinlänglich. Er verfhmäht alfe europäifche Klei- 
dung. Für Europäer ift die Luft der Inſel fehr ungefund, vor- 
züglih in der Gegend von Glarence; die Georgenbai, welche 
nah Weften liegt, und von dem Seewinde beftrichen wird, eig- 
net ſich in dieſer Hinficht beffer zu einer Anfieblung. 
Gouverneur der Inſel war Gapitain Berroft, welder 
alles that, ung den Aufenthalt angenehm zu machen. Er hatte 
die Gefälligfeit, mich auf einer Reife nah dem Galabar mitzu- 
nehmen. Diefer Fluß mündet 24 Stunden von Fernando-Po, 
An feinem öftlihen Ufer liegt 20 Stunden aufwärts Ephraim 
ftadt, auch Herzogsftadt (Dufes Tomn) genannt, wo Herzog 
Ephraim refidirt. Da er reichlich von den Reifenden befchenft 
wird, empfängt er fie zuvorfommend und nennt fich einen Freund 
der Weißen. Als wir fein Haus betraten, fanden wir ihn 
fchreibend, beffeidvet mit einem Treffenhut und einem Stück 
Seidenzeug um die Hüften. Er fprach auch gebrochen Engliſch 
und zeigte ung fein Staatszimmer, eine Treppe hoch, angefüllt 
mit einer Maffe europäifcher Geräthe, foftbaren Sophas, Spie- 
geln, Kupferflihen in goldenen Rahmen und andern Dingen, 
welche er meiftentheild von Liverpooler Schiffern erhalten hatte, 
Eine hübſche Drehorgel und ein großer folider Armfeffel mit 
Bronze waren die Hauptgegenftände, aber Alles war mit dickem 
Staube bededt, da der Herzog nicht erlaubt, dag Jemand bie 
Saden berührt. In der Nähe des Palaftes, welcher aus meh— 
reren Höfen mit Laubengängen befteht, befindet ſich ein Fetiſch— 
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baum, mit Menfhenihädeln und Gebeinen behangen, nicht weit 
davon das Prieſterhaus. Die Fetifchgeiftlichfeit diefes Landes 
ift die abfcheulichfte der Erde. Der Priefter trägt einen Men- 
ſchenſchädel als Larve vor dem Geſicht, fo daß er aus den lee— 
ren Augenhöhlen herausfieht, darüber entweder Ochfenbörner, 
oder einen dreiedigen Hut, einen Affen oder Hundefchädel; ein 
Netz von trodnem Grafe geflochten ziert feinen Leib, Hinten 
hängt ein großer Ochſenſchweif heraus, Die Priefter Tehren 
das Dafein von guten und böfen Geiftern; Testere wohnen in 
Bäumen, durch Behänge derfelben mit Menfhenfhädeln und 
Menfchengebeinen werden fie unſchädlich gemacht. Die böfen 
Geifter des Fluffes werden durch Menfchenopfer befhwidtigt. 
Man nimmt gewöhnlich einen ausgedienten Sclaven und be- 
feftigt ihn um die Mitte des Leibes mit einem Strid an einen 
Baumaft über dem Fluffe, fo daß Arme und Beine in das Waffer 
tauchen, der Leib darüber fhmwebt. Der Unglüdlihe muß in 
der Hite langſam verſchmachten, wenn nicht ein Krofodil rafcher 
feinem Leben ein Ende macht. Bei unferer Anfunft fahen wir 
einen Leichnam alfo über dem Wafler hängen. Die Einwohner 
bezeichnen ihre Trauer durch Beftreuen mit Afche und tragen 
ein fchlehtes Stüf Zeug um die Hüften. Alfo angethan fam 
der erfie Beamte des Herzogs zu ung, deffen eiferſüchtige Weis 
ber fo eben feine Lieblingsfrau vergiftet hatten. Er war fehr 
betrübt und vergoß reichlihe Thränen. Der Galabar madt 
viel Krümmungen, und fteht mit den Nigermündungen durch 
viele Kanäle in Verbindung, hat aber feine Communation mit 
dem öftlich liegenden Cameronsfluſſe. Die Ufer find mit Man— 
gelbäumen befest, das Waffer wird durch zahlreiche und große 
Krofodile bewohnt, Lebensmittel find theuer, doch find die hie— 
figen Yams die fchönften und zarteften in ganz Afrifa. 

Mit Herrn Becroft mahte ih noch zweimal die Reife 
nad dem alabar, und blieb im Ganzen 7 Wochen auf der 
Inſel. Capitain Lafe fam auf feiner Brigg Thomas bei Fer- 
nando-Po vorbei und wollte ung nah England mit zurüdneh- 
men. Wir danften jedoch, ba wir feine Gaftfreundfchaft und 
Höflichkeit fattfam fennen gelernt hatten. Und wir fonnten ung 
glüdlich preifen für die Abweifung feines Anerbieteng, denn im 
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Angefiht der Inſel wurde die Brigg von einem Seeräuber ge- 
fapert und die Mannfchaft nebft dem Gapitain ift entweder ers 
mordet, oder hat „über die Planfe” gehen müflen. Man hat 
von ihnen und dem Schiffe niemals wieder etwas gehört. 

Am 20ften Januar fchifften wir und nah Rio Yaneiro 
ein. Auf diefer Reife erfranfte die ganze weiße Mannfchaft 
nebft den Dfficieren, mehrere ftarben, und die Leitung des Schiffes 
ward längere Zeit bindurh nur von mir, meinem Bruder 
und zwei freien Negern beforgt. Am 16ten März landeten wir 
in Rio Janeiro, betraten ein Transportſchiff der englifchen 
Regierung und faben am Iten Zuni unfer heimifches Altengland 
wieder, 


Der Hauptfirom Sudans war nun dem größten Theil fei- 
nes Laufes nach befannt, es galt jest, die Entdefung für Han- 
del und Schifffahrt zu benugen. Liverpooler Kaufleute veran- 
ftalteten 1832 eine Erpedition mit 2 Dampfihiffen, wobei aud 
Richard Lander fih befand. Sie gelangte bie Rabba, doch 
das ungefunde Klima raffte faft fämmtlihe Weiße hin, und zur 
legt ward Lander 1834 in der Nähe von Ebu mit feinen mweni- 
gen Begleitern aus einem Hinterhalt, den wahrſcheinlich portus 
giefifche Sclavenhändler gelegt hatten, erfchoffen, Gleiche Ungunft 
des verderblichen Klimas erfuhr die große brittiihe Nigererpes 
dition im Jahre 1843. Bon 300 Europäern ber drei Dampf» 
Schiffe entfamen nur 5 Mann, unter ihnen der fchottifhe Erer- 
ciermeifter Duncan, deffen Reife nah Dohomey wir unten geben 
werden. Die einzige Frucht der Iegten Unternehmung war bie 
Anfegung einer Fleinen Meierei am rechten Duorraufer, dem 
Einfluß des Tſchadda gegenüber, doc ift auch dieſe fpäter ein- 
gegangen. Noch einmal verfuchte Gap. Becroft 1844 den Niger 
binaufzufahren, aber auch diefe Erpedition brachte feine Neful- 
tate, Kriege unter den Einwohnern an den Ufern des Fluffes 
bemmten jeden Handel und Rabba lag in Ruinen. 


D. 


John Duncan’s 
Keiſen in Weſtafrika, 


nebſt Laings Reiſe zu den Sulimas und Bow— 
dich's Geſandſchaftsreiſe nach Aſhanti. 


Der fölgenden Reiſe des ehemaligen Exerciermeiſters bei 
der Nigerexpedition 1841, jetzigen engliſchen Conſuls in Abo— 
mey, haben wir einige andere Reiſen in Nord-Guinea einge— 
fhaltet, um unfere Lefer mit den Hauptpunften des Landes 
befannt zu machen. Es find die Reifenotizgen einer Dame über 
Freetown, dann die Reife von Cap. Laing zu den Sulimas 
und Bowdich's Gefandfchaftsfahrt nah Afhanti (beide letztere 
nah Harnifh), welchen wir auf-diefen Ausflügen gefolgt find. 


— — — 


Erſtes Kapitel. 


Am ſ17ten Junius 1841 verließ ih Spithead auf dem kö— 
niglichen Dampfer Prometheus. Nach einem kurzen Aufenthalt 
zu Tanger und Gibraltar erreichten wir bei trefflichem Wetter 
am 6ten Juli den Gambia und warfen um 8 Uhr Abends vor der 
Stadt Bathurft die Anker aus. Diefe englifhe Niederlaffung 
warb 1816 gegründet, hat hübfche fefte Häufer und befindet 
fih in gebeihlihem Handelszuftande. Sie hat circa 2000 
Einwohner, welche den Gambia weit hinauf befchiffen und in 
ben Negerbörfern Gafthäufer finden, deren Befiger zugleich als 
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Dolmetfcher dienen. Um die Häufer der Europäer herum ftehen 
dichtgedrängt die fegelförmigen Hütten der Neger, deren größter 
Theil aus freigelaffenen Sclaven befteht. Außerdem fommen 
bieher viele Mandingo's, die Hauptvermittler des Handels 
mit dem Innern. Auch die ſchlanken, ebenholzſchwarzen Jo— 
loffen, beweglich und gewandt, find bier häufige Gäfte. Sie 
rechnen fich fomifher Weife zu den Weißen und betrachten den 
Namen eines Negerd ald Schimpf. 

Am Sten Juli gelangten wir nah Sierra Leone und wars 
fen vor der Stadt Freetown den Anfer aus. Die Stadt 
liegt malerifh am Fuße hoher Berge, der Ausläufer des Kong- 
gebirges, welche faft fenfreht vom Ufer auffteigen und nach der 
einen Seite hin in ein fchroffes Vorgebirge auslaufen. Süd— 
ih von der Stadt Tiegen die Fleinen grünen Bananasinfeln, 
Die dunfelrothe Erde des Ufers und der Wege wechſelt bunt 
mit den pbantaftifh bemalten Häufern der Stadt und dem ſaf— 
tigen Grün der Bergesabhänge. Die Eolonie ift 1787 von der 
afrifanifhen Gefellfhaft gegründet, um bie befreiten Neger: 
felaven, welche fih nad dem amerifanifchen Kriege in London 
ftarf angefammelt hatten und dort läjtig fielen, anzuftedeln, bat 
manche fritifche Zeit, in welcher fie dem Untergange nahe war, 
überftanden und beftebt jest aus einer Menge von Ortichaften, 
welche fi circa 23 Meilen weit an der Küfte ausdehnen. Die 
Einwohner find Neger aller Stämme, denn alle aus genommes 
nen. Sclavenfdiffen befreite Neger werden nad dieſer Nieder: 
laffung gebracht und aud freiwillig fommen viele Neger, um 
fih hier anzufiedeln. Bon Weißen fieht man nur Beamte, Gar: 
nifonmilitair und einzelne Kaufleute, 

Die Stadt Freetorwn ift hübſch gebaut, von Gärten um: 
geben, die Straßen find breit und gerade. Sie find mit Gras 
dicht bewachſen, welches die Fleinen biefigen Kühe, Ziegen und 
Schafe abmweiden. Trodnes Straßenpflafter würde bier von 
dem unerträglidhften Staube begleitet fein. Die Häufer, mit 
grellen Farben roth, gelb, grün und blau bemalt, find mehrere 
Stod hoch, die Familie wohnt im oberen Stod, weil es bier 
luftiger und durch die Höhe gefunder ift, als im Unterhaufe, 
Alle Zimmer find, des Luftzuges wegen, mit Thüren und Fenftern 
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reichlich verfehen. Das Klima ift zwar heiß, aber bei richtiger 
Lebensart nicht übel zu ertragen. Am fhönften ift es des Mor- 
gens von 5 bis 8 Uhr, dann fpürt man ſchon die gewaltige 
Hitze, dur den Landwind, weldher Vormittags weht, noch ver: 
mehrt. Allmählig tritt dann der Seewind ein, im Anfange 
faum bemerfbar, dann ftärfer bis 6 Uhr Abende, wo er am 
beftigften weht. Diefer Wind ift fo weich und balfamifh, daß 
ed mir immer einen großen Genuß gewährte, am offenen Fen— 
fier der Seefeite zu fiten. Bor dem Haufe breitet fih ber 
Garten mit Rafenplägen und Blumenbeeten aus, Drangen und 
Gitronenbäume vereinen mit dem Duft ihrer Blüthen den Gold— 
Ihmud ihrer Früchte, und aus dem dichten dunfelgrünen Laub⸗ 
werf des Nofenapfeld (Eugenia jambosa) fließen mie feidene 
Duaften die herrlihen weißen Blüthen herab. Weiterhin fchauen 
die ftrobbededten Hütten der Neger hervor aus dem Didicht von 
Drangen, itronen, Bananen und Pifang, und Gruppen von 
Palmen werfen bie und da ihre langen Schatten. Nad Unter: 
gang der Sonne bricht das Dunkel rafh ein. Durd das Laub 
blinfen wie Sterne Taufende von Lichtern, Gefang ber Neger 
erfchallt aus jedem Haufe zum Ton des Tamtam und der Mus 
fif von Flöten und Walphörnern auf den Straßen, und von 
dem Fluffe herauf tönt die ſchwermüthige Weife der Ruderer. 
est erhebt fih auch ein tauſendſtimmiges Gefumme der ns 
fetten, feurige Käfer flimmern wie Sternfhnuppen und große 
Nachtſchmetterlinge fchnurren über die Blüthen bin. Ein Horns 
fignal von der bocdhgelegenen Caſerne erſchallt und in demfelben 
Augenblid erhellt ein Blitz die Landſchaft, welchem das dumpfe 
Echo eines Kanonenfchuffes folgt. Es ift 8 Uhr und Zeit die 
Fenfter zu ſchließen. In der Nacht dreht fi der Wind langs 
fam und wird am Morgen Landwind, 

Am Tage nach meiner Anfunft befuchte ih den Rennplag 
auf einer feinen abgelegenen Halbinfel unter hoben, wüften 
Bergen. Hier Täßt fih Abends die Elite der Colonie fehen, 
um freie Luft und Bewegung zu genießen. Die Europäer, 
vorzüglich die Damen, fehen kränklich aus, hinfhmadtend und 
melandolifh. Die Einzigen, welche ſich bier zu ergögen ſchie— 
nen, waren die Reiter von Dthellos Farbe, alle mit Schnurrs 
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bart und in netter blauer Jade. Sie fprengten auf halbwilden 
Pferden in vollem Prunf. ihrer ſcharlachrothen Schabraden und 
mit klirrenden Zügeln einher. 

Die Hütten der Neger befteben aus Flechtwerf, ihre Gärt— 
chen find mit einfachen Zäunen umgeben, an benen bie fchönften 
Schlingpflanzen emporranfen. Die Bewohner faßen am Abend 
gruppenweife zufammen vor der niedrigen Thür ihrer Hütte, 
Die Männer raudten, fhwasten und lachten, die Frauen be- 
reiteten das Abendeffen in glänzenden Schalen, die aus ber 
Rinde der Galebaffe verfertigt find. Andere fehrten heim mit 
fchweren Laſten auf dem Kopfe, während die Fleinen wolls 
baarigen Kinder zwifhen Hunden, Ziegen und Schafen umher— 
fprangen und lärmten. 

Der Marft von Freetomn ift mit Früchten aller Art, der - 
Hauptnabhrung der Neger, reichlich beſetzt; fo herrliche Ananas, 
wie bier, fiebt man in Europa nicht, und fie foften nur */, bie 
1 Kreuzer das Stüd, eben fo viel ein Bündel von 3 bie 6 Ba— 
nanenz ein Dugend große fchöne Drangen nur 3 Kreuzer. Aber 
das Brod ift Schlecht und die Milch fehr theuer. Butter wird 
aus Amerifa eingeführt. Außer Nahrungsmitteln wird Töpfer: 
gefhirr, Baummollenzeug, Liqueur und Palmmein verfauft. 
Die Berfäufer find meift Negerinnen, oft nur halb beffeidet, und 
außer einem fchwerbeladenen Korbe auf dem Kopfe fhleppen 
fie no ihre Kinder auf dem Rüden mit fih fort. Die meiften 
fhwarzen Frauen tragen einen Rod von grobem blauen baums 
wollenen Zeuge oder von bünnem Kattun, der blau und weiß 
mit Sternen und Streifen bedrudt, der amerifanifhen Flagge 
ähnlich if; die Wohlhabenden haben Röcke von befferer Quali— 
tät und feidene Shawls. Sonntags wird aller Pug hervorge— 
fuht und mit rothen Bändern reihlih ausftaffirt. Schuhe 
tragen die Negerinnen nicht, und alle mwatfcheln wie die Gänfe, 
Die hübfcheften Frauen find die der Dſcholoffs; fie tragen ein 
großes, gewöhnlich weißes Tuch, welches über den Kopf ge— 
worfen wird und nah Art der fpanifhen Mantilla in breiten 
Falten über die ganze Figur herabfällt. Die Kleidung der 
Männer ift fehr verfchieden. Die ſchwarzen Anfiedler und die 
bier freigelaffenen Neger gehen in der Tracht der Europäer. 
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Die Mandingos machen fih am Hübfcheften in ihrem langen 
fliegenden Mantel mit herabhängenden Aermeln, vom Gürtel 
zufammen gehalten, den fehr weiten, um bie Knöchel zufammen 
gebundenen Beinfleidern, ihrer hohen ſpitzen Mütze von blauem, 
rothem oder weißem Zeuge, ihrem Grigri (Amulet) um den Hals 
und dem Nofenfranze von Glaskorallen. Die Timannis tragen 
eine Art Hemde ohne Aermel und ftarfe wafferdichte Hüte von 
Gras geflochten und mit fchwarzer Delfarbe beftrihen. Weniger 
platte Nafen und nicht fo wolliges Haar, auch hellere Haut ale 
die übrigen Neger haben die Fulahs; fie find durchgängig fehr 
groß, obfhon für ihre Größe nicht breit und musfelfräftig ges 
nug, und tragen ihr Haar geflodhten oder in langen Locken. 
Die Krus finden fih aud bier fehr zahfreih, fie find kühne 
und arbeitfame Neger, ehrlich und treu, als Dienftboten, Kahn 
führer und Piloten, auch ald Matrofen ſehr beliebt. Sie find - 
nod niemals zu Sclaven gemacht, au hat noch Niemand von 
ihnen fih zum Chriſtenthum befehrt. Die Mandingos und 
Fulahs find Mohamedaner, die Dfcholoffs meift Katholifen, 
durch die Portugiefen befehrt, die in Freetown anfäffigen Neger 
größtentheild Proteftanten. 

Die Colonie Sierra Reone, Tiegt im Gebiete der Timannisg, 
welche die früher an der Küfte herrſchenden Bullomneger ver: 
drängt haben. Sie find durch den hier früher ftarf florirenden 
Sclavenhandel fehr verderbt, betrügerifh, fehelmifh und hab— 
füchtig. Nördlicher an der Küſte wohnen Sufuneger, weiter 
hinauf im Innern Fulahs, Kuranfos und am Urfprung des 
Sierra Leonefluffes Sulimas. ine eigenthümlihe Erfcheinung 
bei diefen Bölfern if die Purrab, eine Art Vehme, deren 
Mitglieder fih in Thierfellen und Masfen vermummt im Dun— 
fel des Waldes verfammeln, durch Eidfhwur gebunden und 
durch Unterricht und Prüfungen förmlich eingeweiht find. Sie 
treffen mit fiherer Hand, aber im Dunfel der Nacht die ver: 
vehmten Verbrecher oder Feinde, beftrafen oft ganze Städte 
durh Raub und Plünderung und find der Schreden aller Völ— 
fer rings herum. Wer ihren Verfammlungsorten an den hei— 
tigen Orten der Wälder naht, erfcheint nie wieder, oder ale 
Purrah. Jeder Volksſtamm hat feine Purrab, Abgeordnete 
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aller Purrahs bilden Jie große Purrah. Will man durch diefe 
Gegenden unangefochten reifen, fo muß man einen Purrah zur 
Sicherheit bei fi haben. Ihre Kennzeihen find zwei gleich« 
laufende eingeägte Striche um die Mitte des Körpers, die nad 
der Stirn aufwärts und nach der Bruft hinunter laufen. Die 
Kuranfo’s find beffer, aud gefhidter als die Timannı’s und 
den Mandingo’s fehr ähnlih, doch nicht fo Flug und noch Hei— 
den. Sie bewohnen ein Gebirgsland, an ben Abhängen ſchön 
wie ein Garten; hin und wieder find öde Waldftreden, wo 
Leoparden haufen. Jedes Haus bat feinen eingezäunten Gars 
ten und als Hauptnahrungsmittel wird die Kaffave (latropha 
manibot) gebaut, deren fnollige Wurzel gutes Mehl giebt. Wie 
mit dem Namen des Weißen der Neger die Vorftellung „Geld“ 
verbindet, fo find die Namen Timanni mit Reis, Fulah mit 
Milch, Kuranko mit Kaffave verfnüpft. 

Nördlich von den Kuranko's wohnen die Sulima’s mit der 
Hauptftadt Falaba, welhe Major Laing im Jahre 1822 bes 
fuhte. Der Rofelle oder Sierra Leonefluß fcheidet hier beide 
Staaten, und Laing überfchritt den 150° breiten Fluß auf ei— 
ner fogenannten Nyanfata, Diefes ift ein finnreihes Brüden- 
gefleht zwifchen zwei hohen Bäumen, beftebend aus drei Haupt: 
feilen, wovon das untere zum Gehen, die beiden anderen zum 
Anhalten dienen, Die Seile find mit Stäben verbunden und 
mit Zweigen durdflodten. An den Bäumen fteigt man auf 
einer Leiter 40 — 50° hinan, auf dem Fluffe hängt die Brüde 
faft bis zur Oberfläche des Waſſers. In Falaba ward Laing 
mit militärifhen Pomp zu Pferde und zu Fuß empfangen, 
auch fang ihm zu Ehren ein zierliher Sänger mit Gloden an 
den Ellenbogen und Handgelenfen, allein und in Abwechſelung 
mit 10 wunderlich gefleiveten Frauen von entſetzlich ftarfer 
Lungenfraft. Der Bruder des Königs und Veneraliffimug 
führte darauf einen Schwerterfampf gegen 12 Mugquetire auf, 
welche er fämmtlich überwand, und hielt eine Rede an ben Kö— 
nig, worin er den Tag pries, an bem ein weißer Mann zu ben 
Sulimas gefommen fei, und den König aufforderte, Gott zu 
danfen, denn er fei dadurch ein größerer König geworben, ald 
fein Bater und Großvater gewefen. Zuletzt zeigte noch ein 
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Schlangenbefhwörer feine Kunftftüde. Die Bewohner von Fa— 
laba find verpflichtet, drei Tage im Jahre für den König zu 
arbeiten, an dem einen wird gefät, am andern gejätet und am 
dritten geerndtet, Laing war an einem Säetage gegenwärtig, 
Trommeln, Pfeifen und Gefang begleiteten die Arbeit der 500 
Leute, welche den Samen aueftreuten und der 2000, welche 
ihn einhadten. Die Arbeit glih einem Zauberwerf, 3 fette 
Stiere wurden nachher verzehrt. 

Die mohamedanifche Religion und der Fetifchdienft befteben 
bier in wunderlidem Gemifh. Dreimal des Jahres erſcheint 
bei den großen Feten der König ald Mufelmann, fonft immer 
als Heide. Als Laing den König einmal befuchte, fand er ihn 
ftill betend, doch bat der König, feinem Volke ſolches nicht zu 
fagen, da es wider die Sitte fei. 

Die Sulima’s find groß, 5 Fuß 7 Zoll durchſchnittlich, und 
ſehr kriegeriſch. Eigenthümlich ift die Theilung der Arbeit zwi— 
fhen Männern und Frauen, Während legtere mit Ausnahme 
des Säens und Erndtend alle Landarbeiten beforgen, auch 
Häufer bauen, felbft Barticheerer und Wundärzte abgeben, mel- 
fen die Männer die Kühe und beforgen die Milchfammer, nähen 
und wafden die Kleider. Sie grüßen fehr gefällig, indem fie 
die rechten Hände flach an einander legen, dann an die Stirn 
und an das Herz, der Niedere zieht vorher vor dem Höheren 
die Schuhe aus, den König grüßt man durd Neigen der linken 
Schulter. Es werden hier gefchidte Sattelarbeiten geliefert 
und als Handelsartifel Sclaven und Elfenbein ausgeführt. Der 
König ift der einzige Kaufmann im Lande. Aus Sangara 
am Niger fommen ſchön gewebte Zeuge, Pferde und Geld, bie 
Mandingo’s bringen europäifhe Waaren. Die Quellen des 
Niger, welche mehrere Tagereifen von Falaba entfernt liegen 
follten, fonnte Laing nit auffuchen, da die wilden Kiſſi's mit 
ben Sulima’s im Kriege waren, doch fab er von einem Berge 
aus den Berg Loma am Urfprung des Niger und nad der ans 
dern Seite die Stadt Timbo im Fulahlande. Nah Timbo, 
etwa 160 Stunden norböftlih von Freetown, gelangte im Jahre 
1841 eine Gefandtfchaft mit Thomfon, Miffionär der engliſchen 
firchlihen Gefelfhaft, und wurde vom König Omar gut aufs 
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genommen. Er erhielt fogar eine Einladung vom König von 
Bambarra, feine Reife bis zu deffen Hauptflabt Sego am Niger 
auszudehnen, ftarb aber fhon 1843 zu Darah bei Timbo. 
Doch ift nun nad diefer Seite, wie nad Falaba die Straße 
geöffnet, und mit dem völferverbindenden Handel wird auch die 
Cultur der Länder und unfere Kenntniß von denfelben bald 
lichter werben, 

Am 17. Zuli fegelten wir von Sierra Leone ab. Wir 
Ihifften vor dem Cap Mefurato vorüber, wo feit 1821 die 
Nordamerifaner die Colonie Liberia von freien Negern ge— 
gründet haben. Mit Ausnahme der wenigen Oberbeamten und 
Aerzte find fämmtliche Anfiedler Neger, die bei ihrer freien, auf 
Selbjtregierung berechneten Berfaffung allen umliegenden Völ— 
fern ein Teuchtendes Beifpiel der Gefittung und des Fleißes 
aufſtellen. Bon hieraus wird wahrfcheinfih wahre Civilifation 
unter die Schwarzen verbreitet werden und fchon gewöhnen 
fih die ummohnenden Negerfiimme, die Einwohner Liberiag 
als ihre Lehrer in Aderbau, Künften und Religion anzufehen. 
Die Eolonie mit der Hauptfladt Monrovia erweitert ihr Gebiet 
durch Kauf von Jahr zu Jahr. 

Am 21. Zuli erreichten wir Cape Coaſt Caftle, den Mit- 
telpunft britiiher Macht auf der Goldfüfte. Das ftarfe Fort wurde 
1652 von den Schweden angelegt, fam dann an die Dänen, Hol» 
länder und endlih an England. E8 liegt im Lande der Fanti's, 
welche gleich den Amanahi’s, Ahanti's und Aquapims an derfel- 
ben Küfte, fo wie den Aſſims im Innern durch mehrfade Kriege 
den Aſhanti's zinsbar geworden find. Dieſes Friegerifche 
Volk zeigte fih in größerer Macht zuerft im Anfange des vo— 
rigen Jahrhunderts und breitete von dem Innern her feine Herr- 
Ihaft allmälig über die ganze Küfte aus. Auch haben die 
‚Engländer in diefem Jahrhundert mehrmals ihre Macht gefühlt 
und die Eriften; von Cape Coaſt fland mehr als einmal in 
Frage. So ward im Jahre 1823 der britiihe General Mas 
cartey aufs Haupt gefhlagen und mit vielen feiner Officiere 
gefangen genommen. Noch Tebend ſchnitt man ihnen die Kinn- 
baden aus zur Verzierung der Trommeln, und ihre Herzen 
wurden zur Anfpornung des Muthes von den jungen Kriegern 
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verzehrt. Im folgenden Jahre belagerten die Afhanti’s das 
Fort Coaft Eaftle und wurden nur durch die heftig ausbredhen- 
den Dlattern zum NRüdzuge bewogen. Endlich im Jahre 1825 
fam es bei Dudwah zu einem heftigen Kampfe, aus welchem 
zulegt, ſchon faft gefchlagen, die Engländer durch den panifchen 
Schreden, welchen das Werfen der congrevfhen Nafeten her— 
vorbrachte, als Sieger hervorgingen. ‘Seitdem ift Friede zwi— 
fhen Engländern und Aſhanti's und haben felbft chriftliche 
Mifftonäre in Cumaffi Eingang gefunden, Die erften ausführ- 
lichen Nachrichten über die Aſhanti's hat ung Bowbdich geliefert, 
welcher im Jahre 1817 eine englifhe Geſandtſchaft nah Eus 
maffi, der Afhantihauptftadt, begleitete. 


Am 22, April brach der Zug von Cape Coaſt auf und 
ging über Annamabve durch das Land der Fanti’d. Die Ges 
gend hinter Annamaboe war herrlih, Aloen, Palmen, Guajava— 
bäume, Pifangfeigen und Platanen bildeten lieblihe Haine, am 
Grunde bdufteten große Lilien. In Paintri, 3 Meilen von 
Annamaboe, verweilten die Reifenden im gaftlihen Haufe des 
Fantihäuptlings einen Tag, fanden bier gute Feldwirtbfchaft 
und bequeme, reinlihe Wohnungen. Hinter Paintri famen fie 
burh große Waldungen. Hier ragten mächtige Seidenbaum- 
wollenbäume oft 150 Fuß hoch, und der coloffale Baobab oder 
Affenbrotbaum bildete ungeheure halbkugelige Maffen von 120 
bis 150 Fuß Durchmeſſer. Der Stamm diefed Ungeheuers 
war bei einer Länge von nur 15 Fuß zuweilen 80 Fuß im Um— 
fang flarf, feine gewaltigen Aefte glihen großen Bäumen. 
Dazwiſchen ſuchten Tamarinden, Afazien und Mimofen ihren 
Platz zu behaupten, dichtes Geftrüpp mwucherte zu den Füßen 
der Baumriefen, und taudide Schlingpflanzen ranften von 
Baum zu Baum und verflodten Stämme und Zweige zu einem 
undurddringlichen Gehege. Dft fonnte in diefem Labyrinth nur 
die Art den Weg lichten, Sümpfe und fliegende Waffer erhöh— 
ten die Befchwerden der Reifenden und das Geheul der wilden 
Thiere tönte fchauerlich durd die Nacht, Die eingebornen Ge— 
pädträger und Führer fürchteten fih vor den Waldgeiftern und 
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fuchten fich gegenfeitig Muth einzuflößen. Hin und wieder tras 
fen fie in den Wäldern leere Pläge, wo einft Dörfer geftanden 
hatten, und einige efende Hütten bezeichneten die Stellen, wo 
einft volfreihe Städte blühten. Hinter dem Fantilande famen 
fie durch das der Aſſim's, fie fanden befiere Straßen und 
freundliche Leute in regelmäßig gebauten Dertern, der dichte 
Wald dauerte jedoch fort und hemmte jede Fernficht. 

Im erften Drte der Aſhanti's fahen fie ein Beifpiel von 
der Drthodorie des Heidenthums. Ein alter ehrwürdiger Mann 
nahm fie freundlich auf und bewirthete fie mit Palmwein und 
Früchten, unterhielt feine Gäfte ganz heiter und wünfchte fich 
Glück, vor feinem Tode noch weiße Männer gefehen zu baben, 
Und doch war diefer liebenswürdige Greis fohon ein zum Tode 
Berurtheilter, weil er es gewagt hatte, das höchfte Wefen auf 
feine Art anzubeten, nicht wie die Fetifchpriefter es verlangt 
hatten. Er hatte den König bitten Taffen, ihn feines Alters 
wegen im eigenen Haufe hinrichten zu laffen, damit er nicht 
nöthig habe, fich den Beichwerlichfeiten der Reife zu unterziehen. 
Die Gnade des Königs erließ ihm aud die Reife, und an 
bemjelben Tage, an welchem die Reifenden in Kumaſſi einrüd- 
ten, langte auch der Kopf des alten Freidenfers an. 
| Bei Dumpaffie fanden die Reifenden das erfte größere 
Kornfeld feit ihrer Abreife von der Küfte, auch fahen fie hier 
Töpfer, Weber und Schmiede arbeiten. Der Weg wurde nun 
beffer, je mehr fie fih der Hauptftabt näherten, reiche Dörfer 
und Städte Tagen in der Landihaft und die ganze Gegend 
war voller Leben. Eine Stunde vor Kumaſſi benachrichtigten 
fie den König von ihrer Anfunft und ruhten in einem Krum 
Dorf) ein wenig aus. Um 2 Uhr Nachmittags den 16. Mai 
hielten fie ihren Einzug in die Hauptftadt unter Borauftragung 
eines in rothe Seide gehüllten und zwilchen zwei hohen Stan— 
gen aufgehangenen todten Schaafes als eines Fetifhes und 
Dpfers. Ueber 5000 Menfchen, größtentheils Krieger, Famen 
ihnen mit einer fürchterlihden Muſik aus vielerlei bunt durchs 
einander wirbelnden Ynftrumenten entgegen. Dabei wurden fie 
durch unaufhörliches Flintenfener in eine Rauchwolke gehüllt, 
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ſchwenkt wurden. Die Gefandten mußten nun Halt maden, 
um einen Kriegestanz der Hauptleute mit anzuſehen. Diefe 
trugen große Kriegsbüte mit Wibderhörnern und Adlerfedern 
und waren mit Scellen, Leopardenihwänzen, Mufcheln und 
Amuleten dicht behangen. Ein Köcher mit vergifteten Pfeilen 
und ein rothüberzogener, mit feidenen Troddeln gefhmüdter 
Speer bildeten ihre Waffen. Nad einer halben Stunde bewegte 
fih der Zug im fchredlichften Gedränge langfam weiter fort 
und mußte noch einmal halten, um die Einladung des Königs 
abzuwarten. Während diefer Zeit hatten die Geſandten ein 
häßliches Schaufpiel, indem ein zum Opfer befiimmter Mann 
im Prunfe vor ihnen vorübergeführt wurde. Seine Hände 
hatte man auf den Rüden gebunden, durch Wangen und Lippen 
ein Meffer geftedt, ein Ohr war abgefchnitten und wurde vor 
ihm bergetragen, das andere hing mit einem Stüd Haut vom 
Kopf herab. Mehrere Wunden hatte er in feinem Rüden und 
unter jedem Schulterblatt faf ein Meffer. An einem durch die 
Nafe gezogenen Strid ward er von Männern mit großen 
fhwarzen Zottelmügen unter Trommelſchlag weiter gezogen. 
Endlih gelangten fie zur Audienz und fanden den König 
in der Mitte feiner VBornehmen und Hauptleute, von wohl 
30000 Kriegern und einer unzählbaren Volksmenge umgeben. 
Es war ein glänzendes, unerwartetes Schaufpiel, und das Gold 
war fo verichwenderifh an Kleidung, Waffen und andern Din- 
gen angebraht, daß das Ganze einem Feenmährchen glich. 
Hunderte von Spielleuten Tiefen auf einmal ihre Kriegslieder 
hören, wechſelnd mit Trommeln, Hörnern und lieblih tönenden 
Flöten. Wenigftens hundert fehr große Thronhimmel oder 
Sonnenihirme wurden fortwährend auf und nieder gezogen. 
Sie waren aus Seidenzeug, ſcharlach, gelb oder heilfarbig und 
auf der Spige mit Halbmonden, allerlei Thieren. und Waffen 
aus Gold, an den Seiten mit allerlei Klingelmwerf, kleinen Spies 
geln, ausgeftopften Thieren, feinen Clephantenzähnen und Leo— 
parbenfellen verziert. Nicht weniger glänzten die Staatsfänf- 
ten, deren Sig und Kopffiffen mit farmoifinrotpem Sammet 
überzogen waren, Alle Großen des Reihe umgaben mit ihren 
glänzend gefleideten Dienern den König. Sie trugen ein nady 
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Art der römiihen Toga über die Schulter gemorfenes, großes 
fhweres Seidengewand. Ihre Schläfen umgab ein kleines fei- 
benes Netz, ihren Hals ein künſtlich gearbeitetes Halsband von 
maffivem Golde, von beiden hingen maurifche Zauberfprühe in 
goldenen, filbernen und ſeltſam geſtickten Kapfeln herab. Mande 
trugen fo jchwere Armbänder, daß fie die Hand auf einen Kna—⸗ 
ben fügen mußten. Die großen Trommeln waren mit den 
Schenkelknochen und Schädeln der Erfchlagenen beiegt. Die 
Stühle, worauf die Großen faßen, waren von ſchwarzem Holz, 
mit Elfenbein und Gold ausgelegt. Dahinter flanden dienende 
Knaben, mit reihem Putz geziert, hinter manchen aber hübfche 
Mädchen mit filbernen Beden. Die Krieger faßen auf der 
Erde und fo dicht, daß die Gefandten nicht durchkonnten, ohne 
auf ihre Füße zu treten, was ihnen indeffen völlig gleichgiltig 
zu fein fchien. Ihre Mügen waren von Leopardshaut mit 
hinten hinabhängenden Schwänzen. Die Seiten ihrer Gefichter 
waren mit weißen Striden feltfam bemalt und die Arme fo 
geftreift, daß es wie Nüftung ausfah. An einer Stelle faßen 
fiebenzehn vornehne Mauren, reich in weiße Seide mit Stiderei 
und edlen Steinen gefleidet, von Dienern in bunfelblauem Zeuge 
umgeben. Ye näher man dem König fam, defto betäubender 
wurde die Mufif. In der Nähe des Königs faßen feine ober- 
fien Beamten, der Kammerherr, der Hauptmann ber Boten, 
der Hauptmann über Kauf und Verkauf, der Auffeher über den 
föniglihen Begräbnißplag, der Oberſte der Spielleute, ber 
Scarfrichter, vier Dolmetiher und der Schagmeifter, jeder ums 
geben mit Gefolge und den Zeichen feiner Würde. Hinter dem 
Mundkoch ftanden viele Feine Geräthe, mit Leopardenfell zuge- 
det, und eine große Menge maffiven Silbergejhirrd war vor 
ihm aufgeftellt. Der Scarfrichter, ein Menſch von gewaltiger 
Größe, trug ein goldenes Beil auf feiner Bruft, vor ihm fland 
der Armeſünderſtuhl, mit Blutfleden überdedt. Die Dolfmetider 
trugen goldene Bambusftäbe, vor dem Schagmeifter ftrahlten 
Schüffeln, Wagſchalen, Büchſen und Gewichte von gediegenem 
Golde. 

Die Geſandten nahten ſich einzeln dem König, um feine 
Hand zu fallen. Er trug um feine Stirn ein rothes Korallen» 
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band, um feinen Leib ein dunfelgrünes feidenes Gewand, um 
Arme, Knie und Knöchel Bänder von Gold und Korallen, 
Ringe auf allen Fingern, Er faß auf einem niedrigen, gold- 
verzierten Stuhle auf faft goldbededtem Throne, über ihm breis 
tete fih ein glänzender Thronhimmel aus. Mit großem Er— 
ftaunen, aber ohne feine majeftätifhe Haltung zu verlieren, bes 
tradtete er die Weißen, deren Anblid er zum erften Male ge: 
noß, und reichte einem Jeden die Hand. Darauf ließ er fie 
unter einen Baum führen, um den Gegengruß von feinem 
Hofftaat zu empfangen. Alle Beamten und Hofleute zogen mit 
ihrem Gefolge vorüber. Mande Oberbefehlshaber wurden 
von Sclaven in Sänften getragen, während ihre Hauptleute 
ihre Kriegsthaten verfündigten. Alte ſchwache Hauptleute faßen 
auf den Schultern ftarfer Sclaven. Auch Kinder vornehmer 
Eltern wurden mit Schmud belaftet unter einem Thronhimmel 
vorübergetragen. Die Priefter tanzten im Vorübergehen. Zus 
legt z0g aud der König vorüber, begleitet von Fackeln, da es 
Ihon Naht geworden war. Er bielt bei den Gefandten an, 
fragte nad ihren Namen und wünfchte ihnen gute Nacht. 

Bei den in den folgenden Tagen ftattfindenden Verhand— 
lungen und Berathungen zeigte der König vielen Berftand und 
ehrlihen Willen, und es fam auch ein den Engländern günfti- 
ger ZTractat zu Stande, Auch bewirthete der König die Ge— 
fandtfchaft auf feinem Landgute außerhalb der Stadt, in einer 
Ihönen Landfhaft gelegen. Das Mittagsmahl ward auf filber- 
nen Schüffeln unter großen ſcharlachtuchenen Schirmen fervirt 
und war köſtlich. Suppen wechſelten mit Gemüfen, alferlei 
Braten mit Gedämpftem und Mehlipeifen, die herrlichften Früchte 
mit dem fehönften Badwerf, jo wie die beften Weine mit den 
feinften gebrannten Waflern. Der König war überhaupt ein 
liebenswürdiger Mann, zärtlich, gegen die Seinigen, großmüthig 
gegen Biele, wohlwollend gegen Alle, obſchon bisweilen heftig 
und eigenfinnig. Gegen die Engländer bewies er einigemal 
eine auffallende Ehrlichkeit, indem er einmal ihnen jagen ließ, 
er Fönne ihren Beſuch nicht annehmen, obfhon er fie hätte ru- 
fen laſſen, weil er gerade ungewöhnlich erzürnt fei, und ein 
anderes Mal, weil ihn eine unangenehme Nachricht verleitet 
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hätte, über Gebühr zu trinfen. Er war ein Freund der Wahr- 
beit und beftrafte die Lüge hart. ALS einft ein Ortsvorfteber von 
beftochenen Richtern ungerechterweife verdammt werden follte, nabm 
ein junger Dienftburiche deſſelben, da fein Herr vor Beftürzung 
nicht reden fonnte, beberzt das Wort und ſprach: „König, du 
haft Leute, die dich wafchen, die dich fpeifen und tränfen und 
dich bedienen, aber du haft. feine Leute, die dir die Wahrheit 
fagen und did warnen, wenn deine Sache Gott nicht gefällt. 
Die Verfammlung rief darauf einftimmig, man müffe dem juns 
gen Menfhen den Kopf vor die Füße legen; aber der König 
fieß ihn ausreden, worauf die Sache fo flar wurde, daß ber 
Angeflagte freigefproden wurde, Der muthige Diener warb 
vom König reich befchenft und allmälig zu hohen Aemtern 
befördert. 

Der König hat über 3000 Frauen, von denen er häufig 
einige an andere verfhenft. Sie wohnen in verfchiedenen 
Straßen und auf benachbarten Landfiten, wenige im Palaſt. 
Gehen fie aus, fo werden fie von einer Menge Eleiner Jungen 
begleitet, welche jeden mit Riemen aus Elephantenhaut peitichen, 
der nicht fogleih davonläuft, wenn diefer Zug Ffommt. Des 
Könige Schweftern fünnen fi mit jedem verheirathen, er fei 
fo niedrig, wie er wolle; ftirbt aber eine fo verheiratbete Frau, 
fo erwartet man von ihrem Manne, falld er nit von ganz 
hohem Range ift, daß er fich felbft tödte. Im Gefolge des 
Königs befinden fi aud eine Anzahl Leute ( Dfra’s genannt), 
welche ihr Leben ganz dem Könige geweiht haben und bei deſſen 
Tode geopfert werben. Auch eine Art Pagen, Fleine diebifche 
ungen, werden zum Hofftaat gerechnet. Sie dürfen fteblen, 
fo viel fie wollen, doch darf fie jedermann bei Ertappung auf 
friiher That nah Herzensluft durhprügeln, nur nicht tödten. 
Im Palaft wird täglich offene Tafel gehalten; die Hauptleute 
im Dienft werden mit Palmwein bewirthet. Wird ein Ober: 
befehlöhaber ernannt, fo überreicht der König ihm eigenhändig 
ein Schwert mit goldenem Griff, nachdem er ihm drei mal einen 
fanften Ritterfhlag auf den Kopf damit gegeben hat. Das 
Hauptgefchäft der Oberbefehlshaber befteht darin, im Rüden 
des Heeres die Schaaren vorwärts zu treiben und die Aus— 
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reiger niederzuftoßen. Daher beißt der Refrain in einem 
aſchanti'ſchen Liede: „Wenn ich kämpfe, fo fterbe ih, wenn ich 
fortlaufe, fo fterbe ih auch: beſſer alfo, ich rüde vor und 
ſterbe.“ Die Kriegsbörner haben ihre befondern Signale, fo 
3. B. in Worte ausgedrückt: „Ich übertreffe alle Könige ber 
Melt’ — „betragt ihr euch gut, Aſhanti's?“ u. f. w. Um 
Mitternacht blafen die Hörner des Königs auf dem Marftplag: 
„König Sat danft feinem ganzen Volke und allen Häuptlingen. 
für heute.” Die Regierung in Afbanti ift monardifch-arifto- 
fratifch, bei allen wichtigen Verträgen mit fremden Staaten 
müffen der König von Dagwumba, einem nördlich gelegenen Ba- 
fallenftaate, und die Cabozirs CHäuptlinge, Generale) zu 
Rathe gezogen werden, und alfe den Trartat befhwören. Die 
Thronfolge ift die Africa eigenthümliche, fie geht immer in der 
weiblichen Linie fort, und die Kinder der Schwefter folgen. 
Die Religion ift Fetifchreligion, Dagmumba und die nörd- 
licher Tiegenden Bafallenftaaten find jedoch ſchon mohamedaniſch. 
Sie haben ein dunkles Gefühl vom höchſten Weſen und ſeiner 
Gerechtigkeit, ſo wie von der Fortdauer nach dem Tode, glauben 
aber an Bögen oder Geiſter in Flüſſen, Wäldern und Bergen 
und fuchen fih durch Opfer, vorzüglich Menfchenopfer, diefelben 
geneigt zu machen. Kein großes Feft wird ohne Menfchenopfer 
gefeiert, je vornehmer und reicher der Opferer ift, defto mehr 
Menfchenblut muß fließen. Beim Tode vermögender Leute 
werden Sclaven getödtet, damit es jenen im fünftigen Leben 
an Bedienung nicht fehle, beim Tode des Königs werden alle 
Leichenfefte feiner Regierung wiederholt, allenthalben fließt Blut. 
Die Priefter wohnen theils in Fetifhhänfern, in einiger Ents 
fernung von den Städten, oder in tiefen Gruben, oft 50 bei- 
fammen, oder zerftreut unter den Städtern. Gie treiben Ber 
ſchwörungen, werben als Drafel und bei Krankheiten bemugt 
und find fchlau genug, den Fetifhglauben zu ihrem Bortheil 
anuszubeuten. Das größte Bertrauen jedoch fegen bie Aſhantis 
in die Zanberfprühe der Mauren, meiftentheild Stellen aus 
dem Koran, welche in Rapfeln als Amulete getragen werben. 
Das wichtigfte Feft ift Die NYamsfeier, welche jährlih im Sep- 
tember flattfindet und mobei viel Pulver verſchoſſen und viel 
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Palmmwein vertrunfen wird, Teider auch unzählige Menfchen ge: 
opfert werden. Die Rechtspflege ift ziemlich patriarchaliſch, in 
zweifelhaften Fällen wird aus einer Baumrinde ein Gifttranf 
bereitet, von welchem beide Parteien trinfen müffen. Wer mit 
Erbrechen davon kommt, ift unfchuldig, wer flirbt, hat’s ver- 
dient! Die Einwohner find reinlich, höflich, gaftfrei und befcei- 
den, in Bearbeitung der Zeuge, Metalle und des Leders ben 
andern Negervölfern weit voraus, felbft Bildichnigerei findet 
fih unter ihnen. Der Handel ift blühend, in den Städten täg- 
lich Marft. 

Die Stellung, welche die Schwarzen fich felbft den Weißen 
gegenüber geben, bezeichnen die Sagen, welde fie erzählen. 
Nah der einen ſchuf Gott im Anfange 3 weiße und 3 ſchwarze 
Männer mit eben jo viel Frauen. Er legte einen Kürbis und 
ein verfchloffenes Papier neben fie, und ließ ihnen die Wahl 
frei. Die Schwarzen griffen nah dem Kürbis und fanden 
darin Gold, Eifen und allerlei Metall, die Weißen öffneten dag 
Papier und fanden darin Weisheit, Nach einer andern, wahr: 
fcheinlih jüngeren Sage waren von Noah's Söhnen einer 
fhwarz, der amdere braun, ber dritte weiß. Als Noah und 
fein Weib geftorben waren, fammelten die Söhne die ganze 
Erbſchaft, Gold, Silber, Edelfteine, Vieh und Waffen, befons 
ders aber Pfeifen und Tabak, fchmauften, zechten und rauchten 
und legten fih zur Ruhe, um am nädften Tage die Theilung 
vorzunehmen. Der Weiße erwachte zuerft, nahm das Befte der 
Erbſchaft und ging ins Land der Weißen. Nah ihm ermachte 
der Braune, nahm, was von Werthuollem noch übrig war, umd 
ging damit ind Land ber Mauren. Endlich erhebt fih der 
Schwarze und findet nur noch einige Pfeifen, Tabak, eimas 
Hirfe und Baumwolle. Aergerlich ftopft er ſich eine Pfeife, 
überlegt, und überlegt noch, was er thun fol. Die Sprade 
ber Aſhanti's befigt auffallenden Wohlflang und ift in der Aug 
bildung den übrigen Negerfpradhen voran geeilt. Selbft gewöhn⸗ 
lihe Redensarten werben zierlih und bilderreich ausgedrüdt. 
Statt „gute Nacht” fagt man: „Ichlafe bie die Welt wieder er- 
Teuchtet ift,” ſtatt: „er betrügt jenen”: „er ſteckt ihm den Hinter⸗ 
kopf in den Mund.” 


280 John Duncan’s Reifen in Weftafrifa ır. 


Die Stadt Kumaffi liegt am Abhange eined Berges, 
ber Eifenerze enthält und ift auf der andern Seite von einem 
Sumpfe umgeben. Sie ift ?/, Meilen im Umfange groß, und 
bat breite und lange Straßen. Hinter dem Marftplage ift ein 
Heiner Hain, Sammengomer, d. h. Geifteraufenthalt, genannt, 
wohin die Leichname aller geopferten Menfchen gebracht wers 
den. Obſchon auf den Bäumen Schaaren von Geiern lauern, 
Panther und Hyänen hier ihre nächtlichen Mahlzeiten halten, 
ift Doch oft die Menge der Geopferten fo groß, daß ſich ent- 
fegliher Geftanf von dort über die Stadt ausbreitet. 


Laffen wir nach diefer Abfchweifung ins Land und in die 
Sitten der Aſhanti's unfern fchottifchen Erereiermeifter weiter 
erzählen: 

Meine Wohnung in Cape Coaft fand ich im fehön einge- 
richteten Haufe des Kaufmanns Hutton, ward aber bald vom 
Klimafteber ergriffen und lag während der gefährlichen Periode 
der Krankheit in beftändigem Schlafe. Mein Diener, ebenfalls 
davon ergriffen, erlag trog aller Pflege. Nach meiner Ges 
nefung hielt ich mich no ein paar Monate in Cape Coaſt auf 
und gewöhnte mich recht gut an das Klima. Obgleich noch im 
November die Hige fehr groß war, im Schlafzimmer 88°, in 
der Sonne 115° Fahr., fo hielt ih mich doch faft immer im 
Freien auf und befhäftigte mich mit der Einrichtung von Herrn 
Hutton’s Landgut. Land ift hier umfonft zu haben, aber ber 
Aderbau liegt fehr im Argen. Die Eingebornen find über alle 
Begriffe faul, ein englifcher Bauer arbeitet mehr als ein Dugend 
Fanti's. Hutton befchäftigte gegen 100 Leute beim Bauen, aber 
fie fhaffen wenig. Sie gehen eine Meile weit nad dem Steins 
bruch und fommen zurüd, jeder mit einem Stein von nicht 
mehr als 9 Pfund Schwere auf dem Kopfe. Die Schiebefarren, 
welche Hutton anfertigen ließ, festen fie auf ihren Kopf, und 
erflärten, es fei eine ſchwerere Arbeit, fie zu fehieben, als zu 
tragen. Da fie faft umfonft Ieben fönnen, fo arbeiten fie nur, 
um fih Lurusartifel zu erfchwingen, wie Rum, Tabaf oder ein 
„Aatum“, das Stück Zeug, weldes fie um ihren Leib binden. 
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Für einen Penny Yamswurzeln oder Fiſche reihen den Tag 
über zu ihrer Nahrung hin, und biefes wird von ihren Frauen 
verdient, während fie ſelbſt rauchend vor ihren Hütten liegen. 
Sie find fehr abergläubifh, faft täglich halt der eine oder ber 
andere Haufen einen Fetiichdienft, um entweder irgend einer 
Angelegenheit ein günftiges Gedeihen zu fichern, oder um je— 
manden mit einem Fluche zu belegen. Hat 3. B. ein Fetifch- 
priefter bei der Anfrage, ob ein Kranfer genefen werde, erflärt, 
ber Fetiſch habe es verneint, und gelingt es dann einem Arzte, 
den Kranken zu retten, fo wird der Arzt feierlich mit einem 
Fluche belegt, weil er „den Fetifch zum Lügen veranlaßt habe”. 
Ihre Fetifche beftehen zuweilen in Rumpenbündeln, wie Kinder- 
puppen, oder in Thonbildern, die einige entfernte Aehnlichkeit 
mit einer Menfchengeftalt haben, und an Wegen oder auf den 
Straßen aufgeftellt, oft Wochen lang auf derjelben Stelle blei— 
ben. Im Walde bilden lange Grotten von dichten Schling- 
pflanzen eine Art Fetifchtempel, an deren unterem Ende zumeis 
len ein Granitblod zu bemerfen ift. Dieß ift nad ihrem Glau— 
ben der Fetifch, der mit andern, nicht weit entfernten Fetifchen 
in verwandtfhaftliher Beziehung fteht und zu früher Morgen- 
ftunde in menſchlicher Geſtalt diefen feine Befuhe made. Die 
vielen Fefttage werden mit furdtbarem Lärm gefeiert; bie 
„Tenti“ oder „Kinkaſi“, eine große Trommel von 4 Länge und 
1° Durchmeffer, welche von dem einen auf dem Kopf getragen 
wird, während ein anderer fie mit aller Kraft und ganz ohne 
Takt bearbeitet, Hörner und lange hölzerne Pfeifen erfchallen 
den ganzen Tag, dabei wird aus alten Flinten fortwährend ges 
ſchoſſen und unendlich viel Rum getrunfen. Bei den Begräb- 
nifjen wird ein Hund geſchlachtet, da die früher bier üblichen 
Menfchenopfer verboten find. Dem Todten, der auf einen 
plumpen Armftuhl gebunden fist, wünſcht man eine glüdliche 
Reife und in der andern Welt eine reichlihe Anzahl von Die- 
nern, und fenft ihn dann in das Grab, weldes fih in ber 
Wohnung felbft unter dem Fußboden befindet. Auch giebt man 
dem Tobten feinen Goldfhmud und ein gewiffes Maaß Rum 
mit, dod wird erfterer häufig wieder berausgeholt, nn 
bedeutend verdünnt. 
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Meine Abfiht war, durch das Afhantiland nah dem In⸗ 
nern vorzudringen, und ich ließ durch Boten den König bitten, 
mir dazu behülflich zu fein. 

Während ih die Antwort von Kumaſſi erwartete, machte 
ih mit Herren Hutton und andern Kaufleuten Fleinere und 
größere Abfteher nach den verfchiedenen europäifchen Nieder- 
laſſungen an dieſer Küfte. Sie liegen ziemlich bunt durch einan- 
der zerftreut, und haben ziemlich dafjelbe Ausſehen. in meift 
verfallenes Fort mit unbraudbaren Kanonen und geringer Be— 
ſatzung, eine Negerftadt zu den Füßen des Forts und hier und 
da europäifhe Häufer und Waarenniederlagen findet man bei 
faft allen. Wie für die Engländer Cape Coaſt, ift für die Nieder: 
länder Elmina, für die Dänen Ehriftiansborg der Haupt- 
ort und Sitz des Gouverneurd. Die Europäer führen ein 
ziemlich Toderes Leben und die ſchwarzen Einwohner nehmen 
ſich an ihnen ein erbauliches Beifpiel. Die Cabozir's oder 
Häuptlinge betrinfen fich täglich gewöhnlich zwei Mal in Palm- 
wein, Peto Ceiner Art Bier aus Mais) und Rum. Trotz der 
Miffionshäufer blüht der Fetifchdienft überall und feine Priefter 
fteben fi wohl dabei. Das Land ift fehr fruchtbar und gleicht 
an vielen Orten einem englifhen Parf, wo blumige Auen mit 
Wäldern abwechſeln. Der Handel mit dem Innern ift lebhaft, 
feit Abfchaffung des Sclavenhandels find Gold, Elfenbein und 
Palmöl die Hauptartifel für die Ausfuhr. Durd den Handel 
fommen faft von alfen Negerwölfern, fo wie von Arabern und 
Mauren Kaufleute nah der Küfte, auch finden fi viele Mus 
latten durch Vermiſchung der Europäer mit Negerinnen. Ich 
befuchte nach einander Annamabu, einen bedeutenden Handels⸗ 
platz, das auf hohem Felfen romantifch thronende Cormantine, 
das lebhafte Winnebah mit den fchönen Frauen und athletifchen 
Männern und dag dreitheilige Accra, aus der englifhen, hol⸗ 
Yändifhen und dänifhen Stadt beftehend. Die Dänen haben 
das Berdienft, nicht nur zuerft die Sclaverei abgeichafft, fondern 
auch das meifte zur Bebauung des Bodens und zur Civilifirung 
der Neger getban zu haben. 

Endlich erhielt ih Beicheid vom Könige von Afhanti. Er 
wünschte fehr, mich in Kumaſſi zu fehen, verweigerte mir aber 
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die Durcreife in das Innere. Unter folden Umftänden ver- 
änderte ih meinen Plan und befhloß beim König von Daho- , 
mey mein Glück zu verfuchen. 

Auf einem Küftenfabrzeuge gelangte ih am 11ten Februar 
nah Ahguay, einem berüdtigten Sclavenmarft, wo Herr 
Hutton eine Faftorei beſaß. Der Gabozir, ein alter Trunfen- 
bofd, fam ung mit feinen Bornehmen — lauter efelhaftem Ge- 
findel — unter Musquetenfeuer entgegen, begleitet von ber 
eriten Fetifchfrau. Diefe war am ganzen Leibe mit Weiß von 
Aufterfhalen angeftrihen, trug einen großen Hut aus Gras 
und einen Rod von demfelben Stoff, einen Schaf oder Ziegen- 
fhädel an der Stirn und in jeder Hand einen plumpen Stab. 
Indem fie diefe an einander ſchlug, begleitete fie mit dieſer 
Mufif ihren Tanz, und bewegte fih dabei ungefähr eben fo 
anmutbig, wie ein Heuhaufen, den der Mäher auf feiner Gabel 
ſchüttelt. Hinter der Stadt fließt der fhöne Lagunenfluß, fiſch— 
reih und auch Krofodile enthaltend, von Welten nah Oſten 
parallel mit dem Meere. Auf einem Kanoe fuhren wir am 
15ten Februar nah Popoe, 8 Meilen von Ahguay am Meere 
gelegen, zum Beſuch bei einem Fantifaufmanne, Herrn Lamfon. 
Diefes war ein 70 Jahr alter Neger, wie ein Affe von Aus» 
fehen, verfhmigt und. won großem Anfeben in der Stadt, fo 
dag fein Ausfpruh mehr gilt, ald der des Dutang (Cabozir). 
Er Tieß fi herab, ung zwei ungeheure Fleifhberge mit plumpen, 
pfundſchweren, maffiv filbernen Armbändern als feine Frauen 
vorzuftellen. Popoe zählt etwa 5000 Einwohner, verfertigt viel 
Baummwollenwaaren und irdene Töpfe. Die Hauptnahrung des 
Bolfes find die Kaukie's, (Klöße von gemahlenem Mais), 
Maniof und Fifhe. Am 16ten fuhren wir die Lagune hinan nach 
der berühmten Marktſtadt Grejapojee, gewöhnlich Greejee (i) 
genannt. Die Stadt ift zwar nur flein aber hat einen bedeu- 
tenden Markt, welcher zwei Mal wöchentlich alle am Lagunen- 
flug und meiter im Lande wohnenden Kaufleute verfammelt. 
Weiter hinauf an der Lagune Tiegt Porto Seguro, eine 
große Stadt, doch wenig von Handel belebt. Die Yagune von 
Greejee bis hierher führte und vor mehreren Fleinen Städten 
vorbei, wo wir Zoll entrichten mußten. Der Lanpftreifen, wel⸗ 
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her den Fluß vom Meere trennt, ift hübſch mit Kofospalmen, 
. weiter hinauf mit der ſchönen Kohlpalme, fo wie mit andern 
großen Bäumen, Sträudern und Schlingpflanzen bewachſen und 
gewährt einen herrlichen Anblid. Bunte, ſchön gefiederte Vögel 
belebten die Büfhe und Schaaren flinfer Affen büpften den 
Vögeln gleih von Baum zu Baum. Aber das Concert im 
afrifanifhen Walde, das fih gegen Abend erhebt, ift ohne Mes 
lodie. Wohl hört man das lärmende Gefchrei der Papageien 
und die ſchnalzende Stimme der Glanzſtaare und ein Durdein- 
ander von Pfeifen, Zirpen und Scnattern, aber Europa’s 
liebliche Sänger fehlen. 

Ich machte von bier aus mit 8 gemietheten Leuten auf 
einem Kanoe einen Abfteher die Lagune hinauf nad Podefo, 
einer Marftftadt am Ausflug des Fluffes Haho in die Lagune. 
Die Schwarzen famen hier fchaarenmweife ins MWaffer, mich zu 
fehen, da ihnen der Anblid eines Weißen noch neu fein mode. 
Es werden viel Sclaven aus diefer Gegend mweggeführt. Die 
Lagune breitet fich hier feeartig aus, und auf der Norbdfeite 
bes Sees liegt Akwoay, eine Stadt von 7 bis 8000 Einwohs 
nern. Der Gabozir oder Gadadu (Herrſcher und König) lud 
mich freundlich ein, mit ihm Peto zu trinfen und zeigte ſich 
überhaupt fehr wohlwollend und gaftfrei. Obgleich ich ihm fein 
Gefchenf gab, bat er mid doch um Wiederholung meines Bes 
ſuchs — dag einzige Beifpiel von Uneigennügigfeit, welches 
mir bisher an diefer Küfte vorgefommen if. Die Häuptlinge 
von den größeren Lagunenftädten, wie von Afwoay, Porto 
Seguro, Greejee, Popoe und Ahguay find ganz unabhängig. 
Den Fluß Haho verfolgte ich eine Strede aufwärts. Hohe, 
bewaldete Ufer, von Jasmin und Lilien durchduftet, engten den 
Fluß je höher wir famen, deſto mehr ein, Kraniche und Peli- 
fane fuchten fih ihre Nahrung, Flußpferde und Krofodile ſtürz— 
ten fi raufchend ind Waſſer. Die Leute wollten nicht weiter 
und es brach eine förmlihe Meuterei aus. Ich marf ben 
einen ins Wafler, drohte den andern mit der Musquete und 
brachte es endlih dahin, daß fie mir gehorchten. Doc trug id 
den Umftänden Rechnung und fehrte um. — Auf meinem Rüd- 
wege nah Porto Seguro Schoß ich einen Affen, deſſen Fleiſch 
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delicat jhmedte. Auch ein Krofodil erlegte ih und überzeugte 
mich, daß die Haut des Unthiers nicht Eugelfeft if. Nach Lan— 
desfitte mußte ich dem Cabozir anzeigen, daß ih ein Krofodil 
erlegt habe, da unter feiner Auffiht die für giftig gehaltene 
Galle dem Thiere ausgenommen wird. 

Auf einem Boot fhifften wir nah Whydah, und hatten 
auf dem Lagunenfluß ein Zollhaus mit einer Verſchanzung zu 
paffiren, welche zugleich zum Fifchfang dient. Der Zoll wird 
in Rum bezahlt, man erhält dafür eine Calebafje voll reinen 
frifhen Waſſers. Die Ufer find mit mangroveartigen Bäumen 
bewachſen; ich fah hier, wovon ich ſchon früher gehört, Auftern 
auf Bäumen. Da nämlih die Wurzeln mander Bäume hoc) 
über den Boden fich erheben, zur Zeit der Fluth aber vom 
Waſſer bedeckt werden, fo Hinterlaffen fie eine unzählige Menge 
von Auftern, mitunter von gewaltiger Größe. Die Umgegend 
von Whydah ift gut und hübſch bebaut. Aus Braftlien zurüds 
gefommene Negerfelaven, meift Fulahs und Leute aus Eyo 
(Ratunga) haben fich hier angefiedelt und oft hübſche Meiereien 
errichtet. Auch befteht in der Umgegend eine Colonie emanci- 
pirter Sclaven aus Sierra Leone, doch find fie träge und laſſen 
ihre Weiber durh Sammeln der Palmnüffe, deren Del guten 
Abſatz findet, für fih arbeiten. Die Stadt liegt 3 Meilen von 
der Lagune, der Weg führt durch Sümpfe und Heine Seen zu 
ihr. Sie befteht aus drei Theilen, der portugiefifchen, frans 
zöſiſchen und -englifhen Stadt, doc ift erftere Die bedeutenfte, 
Der Cabozir oder Avoga heißt Dagbwa (große Kalebafle), ein 
Ehrenname, vom König von Dahomey ihm verliehen, wodurd 
angedeutet werden follte, daß der König mit dieſem Statthalter 
trinfen oder fich Hinfichtlih der Vollziehung feiner Befehle feft 
auf ihn verlaffen könne. Er bewirthete und mit Waffer Cüber- 
al in Afrifa der erſte Willfommen), brafilianiihem Rofenwein 
und Anis, fein Lieblingsgetränf ift aber amerifanifcher Rum 
von der fchlechteften Sorte, Für Herrn Hutton und mid wa— 
ren Stühle aufgeftellt, er felbft faß auf der Erde und firedte 
fih bald in den Staub der Länge nah bebaglich nieder. Der 
Avoga hat auch ein Pferd und einen Efel, doc reitet er felten 
aus und wird dann von zwei Männern gehalten. Gewöhnlich 
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reift er in einer Hängematte, welde von zwei Sclaven an 
einem langen Bambusrohr auf dem Kopfe getragen wird. Der 
Markt von Whydah übertrifft jeden andern uns befannten an 
der Küfte. Die niedrigen Buden ftehen dicht heben einander 
und bilden mehrere Straßen, der Fußboden derjelben ift aus 
Lehm gut gearbeitet, hart und glatt, ein Zuß über dem Erb- 
boden und daher troden, und wird täglid mit Kuhmiſt ge— 
fcheuert. Man findet hier alle heimiſchen Bedürfniffe und Eß— 
mwaaren, Arzneipflanzen und viele europäifhe Manufacturwaaren. 
Bon allem aber wird eine Abgabe an den König von Dahomey 
erhoben, von manden Gegenftänden z. B. Elfenbein fo viel, 
dag der Handel mit demfelben faft ganz aufgehört hat. Außer- 
dem wird noch eine Kopfſteuer und eine Art Einfommenfteuer 
erhoben, und diefe ift jo bo, daß z. B. einer von de Suza’s 
Sclaven jährlih 2500, ein anderer 1500 Dollars zu bezahlen 
bat. Auch die Eclaven, welche ausgeführt werben, find einer 
hohen Steuer unterworfen, Bevor die Sclaven zu Schiffe ge- 
bracht werben, wird ihnen mit einem Glüheiſen der Stempel 
ihres Herren aufgedrüdt. Uebrigens gehen fie mit leichtem 
Muthe in die Fremde, denn im Grunde haben fie weder Ge—⸗ 
fühl für die Familie noch für ihr Baterland. Die Fetifchrelis 
gion florirt bier noch fehr und bie Priefter erhalten für den 
Fetiſch reichlihe Gefchenfe. Hauptfetifh ift in Whydah die 
Schlange, und es giebt in verſchiedenen Stadttheilen Häufer, 
in welhen Schlangen aufbewahrt und regelmäßig gefüttert wer⸗ 
den. Kriecht ein foldes Thier einmal aus dem Haufe heraus, 
fo wird es feierlich wieder eingeholt, und das Bolf wirft fih 
zu Boden und fireut Staub auf das Haupt, wenn es vorüber 
getragen wird. Außer vielen Schlangen giebt es bei Whydah 
auch viele Eidechfen, Heufchreden von 8'/, Zoll Länge und 
eine große Vampyrfledermaus, 33 — 36 Zoll von einer Flügels 
fpige zur andern. Viehzucht wird wenig getrieben, Schweine, 
wilde Ochſen, Rothwild, Patafus (Hyänen), Panther, wilde 
Katzen und Heine Wölfe treiben fih in großer Anzahl umher. 
Salz wird in Whydah in Menge bereitet, indem man das Salz 
waffer an der Sonne verbunften läßt. 
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Zweites Kapitel. 


Der Aufenthalt in Whydah ward mir fehr angenehm durd 
die zuvorfommende Gaftfreundfchaft des Herrn de Suza, des 
erften Sclavenhändlerg weit und breit, aber eines rechtfchaffe- 
nen, bienftfertigen Mannes. Er erwirfte mir auch vom Könige 
von Dahomey die Erlaubniß zu einer Reife in feine Reſidenz 
und weiter hinauf zum Kong-Gebirge aus und verfah mich fehr 
freigebig mit allem Nöthigen, fo wie mit Gefchenfen für den 
König. Wir braden am bten Junius demgemäß mit zwanzig 
Padträgern von Whydah auf, von denen mehrere Mann nur 
mit Gelde beladen waren. Die Kauris find nämlid eine fehr 
unbequeme Münze, es ift ein Mann dazu nöthig, um einen 
Werth von circa 2 Pfund Sterling zu tragen. Wir famen an 
diefem und den folgenden Tagen durch mehrere Fleine Dörfer 
und die Stadt Aladda mit einem Föniglihen Haufe zur Ber 
herbergung der weißen NReifenden. Der König hält an diefem 
Drte mehrere Frauen, die oberfte derfelben fandte mir Waffer 
und etwas Geflügel. Die Stadt Whybu, von circa 600 Ein- 
wohnern ift beffer gebaut ald die meiften übrigen Städte, die 
Einwohner find auch betriebfamer als die näher der Küſte woh— 
nenden. Jedes Haus bededt ein Duadrat von 70 Fuß und 
befteht aus mehreren Gebäuden, deren Thüren ſich mit Aus— 
nahme einer einzigen, die ald Eingang dient, ſämmtlich innerhalb 
bes Biereds öffnen. Bor dem Hauptgebäude zieht fih ein 
Säulengang mit einer Lehmbanf hin. Wenn hier der Herr 
mit feinen Hausfelaven der Ruhe pflegt, und ihm ein Glas 
Rum oder eine andere Stärfung gereicht wird, fo theilt er den 
Genuß jederzeit mit feinen Leuten; doch giebt er das Trinfge- 
Ihirr nit aus der Hand, fondern gießt dem vor ihm auf den 
Knieen liegenden Schaven fo viel in den geöffneten Mund, als 
er ihm zugedadht hat. Die Häufer find von Lehm erbaut, 
und man findet von der Küfte bis Whybu auf dem im Ganzen 
recht fruchtbaren Lehmboden nicht den Fleinften Stein. Wir 
famen durch offene Gegenden, mit großen Bäumen reichlich be- 
wachſen, und belebt durd eine ungeheure Anzahl der buntfar- 
bigften Schmetterlinge. Bei der Fleinen Stadt Akpway trafen 
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wir den erften Sandjtein, darauf durchzogen wir einen 10 Mei— 
fen langen Sumpf mit mädtigen Bäumen; dazwiſchen ftanden 
verfchiedene kleine Fruchtbäume, namentlihd eine Art Eleiner 
Zwetihen von Tieblihem Geſchmack. Hinter der Marftftabt 
Trogbado wird der Boden unfructbarer, und man findet 
3 Fuß unter der Dberfläde Eifenftein in gefchmolzenem Zus 
flande. Wir zogen hier eine Meile weit durch einen Schwarm 
von Heufchreden, weldhe ein Geräuſch wie das Saufen des 
Windes im Walde oder wie ein tüchtiges Hagelmetter machten, 
Nahdem wir in der großen Stadt Ganamina mit circa 
10,000 Einwohnern die Nacht zugebracht hatten, hielten wir 
am 12ten Juni Mittags unfern Einzug in Abomey. 

Der Mayho, Premierminilter des Königs, ein ausgezeich- 
neter alter Mann, frei von Habgier und Eigennusß, führte mid) 
in das große Haus, welches. für mich eingerichtet war, trank 
meine Gefundheit in Branntwein und erfundigte ſich ange- 
legentlih, warum der Mifftonär Herr Freemann fo lange fid 
in Abomey nicht habe fehen laſſen. Am Abend brachte mir 
Mayho des Königs Botfhaft, daß letzterer mih am nädften 
Morgen in früher Stunde empfangen wolle, Es war biefes 
eine befondere Ehre für mid, da Fremde oft mehrere Tage 
warten müffen. Während Mayho die Botfhaft des Königs 
berichtete, lagen fo wohl er felbft, wie alle Anmwefenden auf 
den Knieen. — Am andern Morgen ritt ih in vollſtändigem 
Waffenſchmuck und von einigen VBornehmen geleitet, nah dem 
Plage vor dem Föniglihen Schlofe. Die Mauern beffelben, 
aus rothem Lehm erbaut und in Zwifchenräumen von 30 Fuß 
mit menfchlihen Schädeln verziert, bedeckten einen ungeheuren 
Flächenraum. Unterwegs fahen wir mehrere Menfchenleichen 
an Stangen hängen, die fih zum Theil ſchon mehrere Monate 
dort befunden hatten und deren Haut von der Sonne gebleicht 
und zu Pergament verborrt war. 

Unter einem großen Sonnenfhirm in der Mitte eines von 
20 andern Schirmen diefer Art gebildeten Halbmonds fand für 
den König ein hoher Stuhl mit einem Schemel bereit. Als er 
aus dem Palaft fam, falutirte ih vor ihm nad militärifcher 
Art, und er erwiederte den Gruß mit vielem Anftand. Hierauf 
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erfuchte er mich, abzufteigen und zu ihm zu kommen. Mayho 
und vier andere Bornehme, welche mich der Majeftät vorführten, 
fchritten vor mir her und warfen fih vor dem Könige der Länge 
nach nieder, rieben beide Seiten ihres Gefihts auf dem Boden 
herum und füßten ihn dann; hierauf erhoben fie fi in knieende 
Stellung und verweilten in biefer, bis fie fih völlig mit Staub 
bedeft und über und über befubelt hatten. Darauf trat ich 
näher. Der König flieg von feinem Throne herab, fehüttelte 
mir herzlich die Hand und äußerte feine aufrichtige Freude über 
die Ankunft eines Engländers in feinem Lande. Er fchlug vor, 
meine Gefundheit zu trinfen, fragte mid; aber, ob es bei ung 
nicht üblich fei, die Gefundheit unferer Königin zuerft zu trin- 
fen. Sch bejahte es, erklärte mich aber der Billigung meiner 
Königin gewiß, wenn ich als fein Gaft feine Gefundheit zuerft 
ausbrächte, und that folhes zum großen Wohlgefallen des Kö— 
nigs in trefflihem Kirfchbranntwein. Dann folgte die Gefund- 
heit der Königin von England und ihrer ganzen Familie, hier: 
auf die meinige, So oft der König trinft, wird fein Geſicht 
durch vorgehaltene Tücher verbedt und es erfchallen Musquetens 
fhüffe, Hurrahs und Gonggongtöne, Nah Mufterung meines 
Pferdes und der Ausrüftung machte ich auf den Wunſch des 
Königs mehrere Evolutionen zu Pferde. Der König war ganz 
entzüdt und Hatfchte in die Hände, worauf zum Entfegen mei- 
nes Pferdes die ganze zahllofe Verſammlung ſich gleichfalls 
händeflatfhend erhob. Dann erfuchte er mich an feine Seite 
zu fommen, und ward ich von Mayho und den VBornehmen mit 
denfelben Geremonieen wieder vorgeführt. Der König ift groß 
und athletifch gebaut, 43 Jahr alt, von angenehmer Gefichts- 
bildung, fhöner Stimme und gutem Anftand, Gefolge und 
Leibwahe faßen mit gefreuzten Beinen auf der Erde, die Mus— 
queten aufrecht zwifchen den Beinen baltend, Es zogen nun 
Schaaren weiblicher Soldaten heran mit barbarifher Mufif. In 
einiger Entfernung lagerten fie fih und ihre Anführer wurden 
nad einander vorgeführt, und diejenigen, welche ſich hervorge- 
than hatten, belobt und belohnt. Nach Zurüdtreten der Offi— 
eiere erfolgte ein Gefung zu Ehren des Königs, worauf jede 
einzelne Kriegerin vortreten durfte, um dem Könige ihre Treue 
Harniſch, Reifen, X. 19 


290 Sohn Duncan’ Reifen in Weftafrifa x. 


zu erflären. Die langweilige Geremonie wurde damit befchloffen, 
dag das ganze Regiment auf die Knie fanf und fih mit dem 
hellrothen Staube überfchüttete. Dann fprangen alle plöglich 
unter lautem Hurrah empor, warfen die Mugquete heftig in 
die eine Hand und flimmten, fie hoch in die Luft haltend, ein 
zweites Hurrab an. Dann warb gefchultert und jede lief fo 
fchnell fie fonnte, davon, fo daß es ein Wettrennen von 600 
MWeibern war, Die Amazonen hatten ald Kleidung einen Unter- 
rock von weiß und blau geftreiftem Baummollenzeug, darunter 
furze Hofen. Der Gürtel ift zugleih Patrontafhe, die Arme 
find unbeffeidet. Sie find ſehr behende und Fönnen in Folge 
beftändiger Körperübung große Befchwerden ertragen. Nah 
dem erfien Negimente wurden auf gleiche Art noch viele andere 
Regimenter vorgeführt, ſo daß an die 6000 Amazonen die Revue 
paffirten., Der König erklärte mir alles, ließ mir auch aus 
feinem Palafte Papier holen, damit ich mir Notizen machen 
fönnte, und ftellte mir die bebeutenften Weiber» Dfficiere vor. 
Unter dieſen war die Befehlshaberin aller feiner 600 Frauen, 
ein fräftiges Weib von edlem Anfehen und beilbrauner Gefichtg- 
farbe, Er ftellte fie mir als „meine Mutter” vor, denn fie 
war beauftragt, alle Weiße oder Engländer während ihres hie- 
figen Aufenthalts mit Lebensmitteln zu verforgen. Uebrigens 
wird der Name Mutter durchgängig ftatt Frau gebraucht, und 
nur der König nennt feine Weiber „Frauen“, die andern nen- 
nen fie „Mutter“, 

Mittlerweile war die Dunfelheit eingebrochen, der König 
tranf noch zum Abfchiede mit mir und ich beggb mich in meine 
Wohnung. Hier empfing ich den Befuch vieler Bornehmen, 
von andern trafen Rohrſtöcke Ceine Art Bifitenfarten) ein. Wenn 
der König einen Stod ſchickt, werfen fi alle Anwefenden vor 
dem Rohre des Königs aufs Angefiht und Füffen den Boden. 
Am folgenden Tage war vor dem Throne des Königs wiederum 
Mufterung der Truppen, heute zuerft der männlichen, Etwa 
4000 Mann zogen ohne militärifhe Drdnung vorüber, der 
Befehlshaber jedes Regiments ritt in der Mitte beffelben auf 
einem Klepper von zwei Mann gehalten, oder wurde in einer 
Hängematte getragen, Dann famen wieder eirca 8000 Weiber 
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in verichiedenen Regimentern, die Trommeln und Fahnen mit 
Menſchenſchädeln ausgefhmüdt, mit Proviant in Ralebaffen auf 
den Köpfen. Sie führten ein merfwürdiges. Manöver aus, ins 
dem fie große 70 Fuß breite und 8 Fuß hohe Verfhanzungen 
von Dornenfträuhern mit den gefährlichften fpigen Stacheln in 
vollem Laufe erftürmten und bie in einer Einfriedigung dahinter 
befindfihen Sclaven gefangen nahmen. Dann zogen fie, jede 
mit 4 Sclaven an einer Schnur und mit getrodneten Schädel- 
bauten früher getöbteter Menſchen gefhmüdt, vor dem Könige 
vorüber, die Dffieiere hielten feierliche Anreden an den König 
und wünſchten ihm Glück zur Rüdfehr feines fiegreichen Heeres 
und zur Erbeutung zahlreiher Sclaven. Zulest erfchien noch 
ein Regiment von 300 Frauen aus Ginoa, welde im Kriege 
feine Gefangenen maden, fondern alle tödten. Die berühmteften 
weiblichen Anführer wurden mir vom Könige vorgeftellt, und 
ihnen die Ehre auseinander gefegt, von einem Dfficier der 
mädhtigften Königin der Erde in fein Buch verzeichnet zu wer— 
den. Zuletzt hielt der König aud an mich eine Rede, in wel- 
cher er feine Freude ausdrüdte, mich zu fehen, und nur be— 
dauerte, fo felten von Engländern befucht zu werden. Zugleich 
rühmte er fi, in Afrifa fo mächtig zu fein, als England gegen- 
über Spanien und Portugal, und rief die anmwefenden Aſhantis 
zu Zeugen auf, daß feine Macht die ihrige jest fo fehr über- 
treffe, wie fie ihm früher überlegen gewefen wären. 

In der Umgebung des Königs befand fi ein Afhantiprinz, 
nicht ohne Schlauheit und Scharffinn, aber eingebildet und eifer- 
fühtig auf mid. Er prahlte viel und fuchte die Engländer 
berabzufegen, bis der König ihm zornig Schweigen anbefahl, da 
er ed nicht dulden wolle, daß ein Engländer in feinem Lande 
befeidigt werde, Als darauf bei der Speifung nur ich alfein 
einen Tiſch erhielt, auch mir nur Gläſer gereicht wurden, wäh⸗ 
rend anmwefende Spanier und Portugiefen, fo wie der Prinz 
von Aſhanti nur Kalebaffen erhielten, verlangte Tegterer auch 
ein Glas, ward aber vom König bedeutet, er ald Schwarzer 
habe die Wahl, aus der Kalebafje zu trinfen, oder ohne Labung- 
heim zu geben. Zuletzt tranf id nody mit dem Könige die Ges 
fundheit der Königin von England aus einem Menſchenſchädel. 

19 * 
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Am 13ten Juli befuchte ih den König in feinem Palafte 
und ward durch 2 Borhöfe in den Haupthof geführt, überall 
waren Bewaffnete, Der König faß auf einem rothen Teppich 
mit Goldborten vor der Thür unter dem Säulengange, er erhob 
fih bei meiner Annäherung und fragte mich freundlich, wie mir 
das geftrige lange Sigen befommen ſei. Dann ließ er einen 
großen Sonnenfhirm aufftellen, darunter einen Tiſch mit Spei- 
fen und Getränfen, und es wurbe abermals gegeſſen, getrunfen 
und Gefundheiten ausgebradht. Darauf traten bie oberften Bes 
amten in mannigfadher Kleidung, mit filbernen Panzerhand- 
Ihuhen und einer Maffe Schmudfügelhen und Knöchelbändern, 
aus kleinen eifernen Ketten verfertigt, vor. Viele hatten Mas— 
fen von Bären- und Affenföpfen, filberne Hörner an der Stirn 
und Hansmwurftfleider. Jedem Vornehmen folgte fein „Zweiter“ 
in militärifher Kleidung. Funfzehn Schritt vor dem König 
waren im Dreieck drei Schädel aufgeftellt, nicht weit davon 
ftand eine Kalebaſſe mit Schädeln, und 7 Standarten mit lächer⸗ 
lihen Figuren trugen gleichfalls Schädel auf der Spike, Es 
waren dieß Andenfen an den Gieg der Dahomeys über die 
Mahis, welche durch die Amazonenfchaaren des Königs überwuns 
den waren. Innerhalb dreier Tage hatten die Dahomeys 126 
Städte erobert fammt der Hauptſtadt, welche durch ähnliche 
Dornverfhanzungen gededt-war, mie die Amazonen beim Mas 
növre überftiegen hatten. Die Schädel hatten den höchſten 
Perfonen und den Cabozirs der Mahis gehört. 

Unter großem Jubel der VBerfammlung erklärte jet ber 
König feinen Wunfch zu tanzen, trat auf den freien Plag heraus 
und begann eine elephantenartige Hüften- und Schulterbewegung, 
ergriff dann einen Stab mit einem Schädel unter dem Hand— 
griff, und tanzte zwifchen den Schäbdeln herum. Drauf ließ 
er fi) eine Cigarre geben und rauchte, auf den Schäbelftab ge- 
lehnt, trat dann zu mir und gab mir eine Gigarre und bat mid, 
feine Gefundheit zu trinfen, Er fragte mich bei diefer Gele: 
genheit, ob ih am folgenden Tage einer Hinrichtung von 4 
Berräthern beimohnen und das Ehrenamt bes Scharfrichters 
übernehmen wolle. Natürlich Yehnte ich diefe Ehre ab, Später 
308 fih der König zurück und lieg neue Speifen heranbringen. 
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Als ich bei der fchredlichen Hige im Menfchengedränge fchläfrig 
zu werden begann, ließ er mir in einer fehr fchönen filbernen 
Dofe eine Priefe Tabak reihen. Ich hielt anftandshalber fo 
lange wie möglich aus, da das Feft meinethalben bereitet war. 
Am Abend fchidte der König einen Boten mit dem Stab in 
meine Wohnung und Tief fragen, wie mir das lange Sigen bes 
fommen fei. — 

Am nähften Tage begab ich mich abermals in den Palaft 
und die vorigen Scenen wiederholten ſich, bis zulegt bie vier 
Berräther vom Mahivolfe vorgeführt wurden. Mit einem Kne- 
bel im Munde, der fie am Sprechen verhindern follte, mußten 
fie vor dem König fnien, der Obergonggongmann ſchlug viers 
mal auf feine Gonggong und fpracd zu ihnen von der Abſcheu— 
lichfeit ihres Verbrechens. Darauf wurden fie eine Strede hinter 
den König geführt und der alte Mayho mußte den Scharfrichter 
machen. Dem erften fchlug er mit einem Streihe den Kopf 
ab, der zweite wurde gräßlich verftümmelt, worauf ein anderer 
Hofmann vortrat, und dem dritten Verbrecher den Kopf glatt 
abhieb, den vierten aber ebenfalls fehredlich verftümmelte, Ich 
wurde mit Blut befprist. Ein alter ſcheußlicher Kerl fing in 
einer kleinen Kalebaffe das Blut auf und ließ es gierig in feine 
Gurgel laufen, bot mir auch das Blut mit etwas Rum gemischt 
zum Trinfen an, Ich hätte ibm eine Kugel burd den Kopf 
jagen mögen. Nah der Hinrichtung wurden die Leihen an 
den Füßen vor die Stabt in eine große Grube gefchleppt und 
von Geiern und Wölfen augenbliclich verzehrt. 

Am 15ten Juni machte ih in einem andern Theile des 
Palaftes, wo die Wände mit eingemauerten Menſchenſchädeln 
verziert waren, meine Aufwartung und die. Fefte nahmen ihren 
Fortgang. Bier große Männer mit langen Ochſenſchwänzen 
tanzten vor dem König und fanden vielen Beifall, Darauf 
erihien die Mutter des Königs, 80 Jahr alt, in einer prächtigen 
Zunifa von hochrothem Seidenfammet, mit einer großen von 
zwei Frauen getragenen Schleppe; ihren Kopf bevedte ein un- 
geheurer Kaftorhut mit golpbordirtem Rande. Bor ihr ber 
gingen 9 Frauen mit Pfannen und Krügen voller Menfchen- 
Ihädel und Schenfelfnohen. Sie warf fih vor ihrem Sohne 


294 John Duncan’s Reifen in Weftafrifa x. 


auf den Boden und überfchüttete ihr graues Haupt mit Staub 
und Erde, Auch die Großmutter des Königs, die wohl 100 
Jahr alt war, aber noch Fülle und Ebenmaß befaß, erfchien vor 
dem König und beide alte Frauen tanzten nun vor ihm mit 
großer Leichtigkeit. Darauf krochen fie auf den Kinieen zum 
Throne und vertheilten dann nad einem kurzen Gefpräh mit 
Sr. Majeftät eine große Menge von Kauri’s unter ihr Gefolge, 
Nachdem der König mit mir abermals die beliebten drei Gefund- 
heiten getrunfen hatte, erfuchte er mih, die Maultrommel zu 
fpielen, und als er darauf mit großer Herablaffüng mit mir 
zu tanzen begann, während ich zugleich dabei die Maultrommel 
fpielte, erhob fich ein betäubender Jubel der ganzen Berfamm- 
lung; nur der Afhantiprinz und die Portugiefen ärgerten fi 
über die Fülle der Ehren, welche mir zu Theil wurde. Zu 
guter Lest mußte ich noch mit des Königs Favoritfrauen tanzen. 
Diefe tragen, wie die Frauen ber erften Minifter, kleine filberne 
Kronen auf dem Kopfe. 

In den folgenden Tagen ging ih wenig aus, da des Kö— 
nigs Frauen oft auf den Straßen umbergehen und Jedermann 
ihnen ausweichen und von feinem Wege ablenfen muß. Auch 
giebt ed viele Stellen in der Stadt, wo man aus ber Hängematte 
oder vom Pferde fleigen und zu Fuße gehen muß, Außerhalb 
der Stadt find wieder viele Zollhäufer, wo man feinen Paß 
vorzuzeigen bat. Solche flörenden Gebräuche verleideten mir 
das Ausgehen. — 

Der König hat während feiner Regierung ſchon mande 
ſchlechten Einrichtungen verbeffert, unter andern die Selavenopfer 
bei Leihenbegängniffen abgefhafft und befohlen, daß alle Todes» 
urtheile der Berbrecher feiner. Beftätigung unterliegen follen. 
Auch verfauft er feine eigenen Unterthanen nicht mehr als Sclas 
ven, fondern verfchafft fich Iegtere durch Kriege und Sclaven⸗ 
jagden unter den benachbarten Bölfern. Es ift freilih graufam, 
wenn Familienglieder bei folchen Gelegenheiten von einander 
geriffen werden, doc find im allgemeinen unter den Negern bie 
Familienbande fehr locker. Mein ſchwarzer Dolmetiher aus 
Sierra Leone fand zufällig feine Mutter ald Sclavin hier wies 
ber. Die Freude fhien Anfangs fehr groß, und er wollte feine 
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Mutter Tosfaufen und nah Whydah mitnehmen, doc bebachte 
er ſich bei Berechnung der Koften anders und meinte, fie hätte 
es bier ja doch auch ganz gut. 

Am Iten Juli endlich fchidkte mir der König nad manchem 
Hinhalten eine Schuswahe von 100 Mann als Geleit zum 
Konggebirge. Einige der Dfficiere hatten eigenthümlidhe Ver— 
pflihtungen. Sp war ein Cabozir aus dem Mahilande dazu 
verpflichtet, einige Schritt vor meinem Pferde zu geben und 
mir über Alles Ausfunft zu geben, zugleich mit einem Stabe 
mich auf fchlechte Stellen des Weges (der faft immer ein ſchma— 
ler, fehr tief ausgetretener Fußfteig if) aufmerffam zu machen. 
Ein Anderer mit dem Titel und Rang eines „Königsweibes,“ 
obgleih ein hübfcher junger Mann, war eine Art Föniglicher 
- Bevollmädtigter, und follte jede Beſchwerde von mir über den 
* Anführer des Geleites oder irgend einen Stadt-Cabozir durch 
einen Boten an den König befördern, Mit Kauri's und Rum 
vom Könige reich befchenkt, ward ih von Mayho und andern 
Bornehmen aus der Stadt geleitet, während 21 Kanonenfhüffe 
und Gemwehrfeuer ung nahdonnerten. Wir kamen durch eine 
gut bebaute, fruchtbare Gegend, wo das Getreide 6 Fuß hoch 
ftand und in 12 Monaten A mal geerndtet wird, Wir fahen 
auch einzelne verfrüppelte Exemplare bes Schihbutterbaumes, 
Die aus den taubeneigroßen Nüffen voller eigelblicher fetter 
Subftanz durch Ausfochen gewonnene Schihbutter war ehedem 
ein großer Handeldartifel, doc haben die Sclavenhändler den 
König vermocht, den größten Theil der Bäume ausrotten zu 
laffen. Auch hübfhe Tamarindenbäume, Duaffien und Mimo- 
fen, fo wie Aloe und Kletterpflanzen wachſen bier reichlich. 
Rings um in der Ferne breiteten ſich hohe Gebirge amphithea- 
tralifh aus. Bor der Stadt Setta (mit circa 9000 Einw.) 
ward ich voni Gabozir mit 200 gut bewaffneten Soldaten une 
ter Föniglihen Ehren als Gaft des Königs empfangen, und dba 
es Abend geworden war, von den Einwohnern der Stadt mit 
Fackeln hineingeleitet., Am andern Morgen fchidte der Cabozir 
reichlich Lebensmittel, erfchien darauf felbft und warf fih auf 
die Knie vor mir; ein gleiches that der Anführer meines Ger 
leites. Darauf hielt der Cabozir eine hübfche Rede über bie 
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Ehre, die ihm zu Theil geworben, ber Anführer meines Gelei- 
tes beantwortete fie im Namen bed Königs und beide warfen 
fih dann der Länge nad auf den Boden, füßten ihn und be- 
gannen die gewöhnlichen Staubwafhungen. Mit Effen und 
Trinfen, Soldatentänzgen und Manövern, fo wie Befuchen der 
Bornehmen bei mir wurde der Tag verbradt. — Die Cabozirs 
der verfchiedenen Städte haben das Monopol des Handels in 
ihrem Kreife und geben dafür dem Könige eine Abgabe, Sie 
werden aus der Zahl VBornehmer oder Günftlinge des Königs 
ernanntz großer, ftarfer Körperbau und ein ftattlicher Bart find 
die Haupterforderniffe zu diefer Würde, Eroberte Städte er- 
balten die Heerführer, welche fie erobert haben, oft werden auch 
die alten Cabozirs in ihrem Amte belaffen. Hin und wieder 
am Wege fanden wir Zollhäufer, wo Abgaben von den Waaren 
entrichtet werden. Diefe find ebenfalls Belohnungen für Leute 
von Berbienften, und wir paffirten zwei folcher Zollhäufer, welche 
dem Mayho gehörten. 

Am Alten Zuli verließen wir Setta und erblidten in nord» 
öftlicher Richtung das Hochland. Wir gingen über einen Bad) 
mit einem fchönen Wafferfall, paffirten mehrere Krums (Dör- 
fer), in melden ich als Gaft des Königs fehr zuvorfommend 
aufgenommen wurde, und gelangten zum Fluffe Zoa, welder 
nad Süboft geht und an der Küfte den Namen Lagos führt. 
Seine Ufer find hoch und mit riefenhaften Bäumen bewaldet, 
beren ungeheure Wurzeln wie ein Flechtwerf fih über den Fluß 
fpannen. Große Granitblöde ragten aus dem Waffer hervor, 
das Flußbett beftand aus dunfelfarbigem Sande. Wir wurden 
auf einem Kanoe zu je 10 Dann auf einmal übergefegt. Als 
ih zulegt an die Reihe Fam, bat mich der Anführer dringend, 
mein Gefiht dem Hintertheil des Bootes zuzufehren, denn es 
fei ein „böfer Fetifh,” wenn ein vornehmer Mann bei ber 
Ueberfahrt über ein Waffer nah der Richtung fehe, welcher das 
Kanoe zufteuere. Hinter dem Fluffe führte der Weg uns durch 
ein dichtes Geftrüpp, dann vor einem Sumpfe vorüber mit ſchönen 
Waſſerlilien, den europäifchen vollfommen ähnlich, ferner durch 
mehrere tiefe Thäler bis zum hoben fleilen Berg Gbowelly, der‘ 
das mweftlihe Ende einer Gebirgsfette bildet, Indem wir ung 
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am Fuße deffelben weftlih wandten, befanden wir uns plöglic 
in einem Halbmond romantifcher Berge vor einem Dörfchen. 
Der alte Cabozir that fein Möglichſtes von Gaftfreundfhaft, 
hatte auch die Güte, mich bei Befteigung des fteilen Gbowelly 
zu begleiten, Diefer und die andern benachbarten, ebenfalls 
fhroff aus der Ebene auffteigenden, mit tiefen Felsfpalten ver: 
febenen Ruppelberge bildeten im Kriege mit den Mahis natür- 
liche Feftungen, wo letztere fih 7 Monate gegen die Angriffe 
der Dahomeys hielten. Aber Hunger und die überlegene Kriegs 
funde der Feinde lichteten ihre Reihen, entfegliches Elend folgte, 
und als die Sieger die Berge befegten, faben fie Haufen von 
Leichen mit Thieren und lebenden Menſchen untermifcht. Ich fah 
in einer Art Senfung neben dem Gipfel des Berges die Ueber— 
refte einer zerftörten Stadt mit hunderten von Menſchenſchädeln 
und Thiergebeinen. 

Auf der Ebene am Fuße ber Berge, denen an vielen Stel: 
fen eilenhaltige Mineralquellen entfprudelten, und über mehrere 
Bäche unfere Reife verfolgend, erreichten wir die große Stabt 
Pawia. Diefe liegt hübſch auf einer Anhöhe mit einer weiten 
Ausfiht über die Umgegend, enthält reinliche vieredige Häus- 
chen und mehrere Marftpläge, und befigt eine betriebfame, mie 
es fcheint glüdliche Bevölkerung von circa 3000 Seelen. Sie 
treiben Viehzucht und benugen fogar den Dünger zum Aderbau, 
verfertigen gute Eifenfahen und Zeuge. Der Cabozir machte 
mir alle Die Komplimente, welche dem Gaſte des Königs gebührten, 
und es fehlte niht an Schmäufen und Trinfgelagen, militäri- 
fhen Evolutionen, an Tänzen und Mufif. Am 13ten Juli 
nahm ich Abfchied und fchrieb auf die Bitte des Cabozir die 
Namen feiner VBornehmften und feinen eigenen in mein „Fetiſch⸗— 
buch,“ was überall im Lande als die höchſte Ehre angefehen 
wird. Wir gelangten an diefem Tage über mehrere Fleine 
Flüſſe an den Fuß des Zoglogbo, eines impofanten Berges, 
obgleih an diefer Seite nur 1800 Fuß hoch. Dben auf dem— 
felben liegt in einer Art Krater oder Keffel die Stadt gleichen 
Namens, in welcher die drei Könige von Yarriba, Annagu und 
Mahi drei Monate lang von den Dahomeys belagert wurden, 
bis fie der Hunger zur Uebergabe zwang und ihre Köpfe fielen. 
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Der Cabozir, genannt Kpatſchie, empfing mid am Fuße bes 
Berges und führte mi in einer engen, faſt perpendiculären 
Spalte an der Hand den Berg hinauf, während ein anderer 
- Mann bei den gefährlichen Stellen hinten nachſchob. Die Feld- 
wände zur Seite der Spalte erhoben ſich oft über unfere Köpfe 
und waren weiter hinauf mit Baummollenbäumen befest in 
welchen viele Arten Affen ihr Wefen trieben. Durd ein Thor 
aus dicken Planfen mit ftarfen eifernen Riegeln gelangten wir 
in die Stadt, welche auf der Höhe des Berges ziemlich hübſch 
gebaut ift. Der Rand des Keffels wird durch mächtige Feld- 
blöde gebildet, unter welchen fi) viele Häufer befinden. Der 
glatte Boden, mit Eifenfchladen und fehr grobförnigem Geftein 
bedect, deutet auf einen ausgebrannten Bulfan. Bon der höch— 
ften Zinne der Felfen hat man eine herrlihe Ausficht auf die 
fernen Berge und die Gelände zu ihren Füßen. Mehrere 
Berfenfungen auf der Höhe bilden natürliche Cifternen, in mwel- 
hen fi das Regenwaſſer anfammelt. Man hat auf dem Berge 
auch Rindvieh, Abkömmlinge eines Paares, welches vor langer. 
Zeit mit großer Mühe hinauf gefchafft worden if. Es nährt 
fih von den Blättern und Zweigen verfchiedener Sträuder 
und ift fehr Klein. Soll ein Stück Rindvieh transportirt wer⸗ 
den, fo wird es von 2 Mann an einem Stod, der durch die 
zufammmengebundenen Füße geftedt wird, auf dem Kopfe ge— 
tragen. 

Ein gleich beſchwerlicher und fteiler Fußfteig in einer Fel- 
fenfpalte führte und auf der andern Seite des Berges hinab 
nah einem Städtchen, welches fih durch großen Gewerbfleiß 
auszeichnet. Weiterhin famen wir zur Stadt Baffo, gleichfalls 
am Fuße des Berges und von Felfen überragt. Der Cabozir 
fam ung mit feinen Frauen und Vornehmen entgegen und alle 
waren mit Kauris an rothen und blauen ziegenledernen Riemen 
aufgepust wie Hufarenpferde. Der Fuß des Berges war mit 
riefenhaften Bäumen, Seidenbaummwollenbäumen, Syreomoren 
und Afazien mit vollen Blüthentrauben eingefaßt, von Aeften 
und Felfen hingen viel prächtige Schlingpflanzen herab, Ele- 
matis und Jasmin verbreiteten Tieblihen Duft, und ber Teife 
Bergwind, welcher die Blätter anmuthig bewegte, ließ die Er- 
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innerung an meine Heimath Iebhaft in mir auffommen. Denn 
gewöhnlich herrſcht in der Gluthluft Afrikas eine erfticdende 
Windftilfe, und wird die Luft bewegt, fo find es rafende Tor- 
nados und Gemitterftürme. Der Cabozir fo wie feine Frauen 
befuchten mich oft und fuchten meine Unterhaltung, mehr nod 
war ihnen an einem Glafe Rum gelegen. 

Am 18ten Juli machte ich mit großem Schuggeleit einen 
Ausflug nah der Stadt Whagba, 20 Meilen nordmwärts. 
Unfer Weg ging zwifchen gewaltigen Granitfelfen hindurd, rechts 
und links erhoben fih Bergfuppen, zum Theil mit Städten auf 
ihrer Höhe. Viele Bäche durchkreuzten unfern Pfad, aud vor 
einer warmen Duelle mit klarem Waffer Famen wir vorüber. 
Einen eigenthümlihen Anblid gewährte der Berg Kpalofo, 
deffen Wände faft ſenkrecht aus dem Thale auffteigen, und defien 
Spige einen fharfen Bogen bildet. Er befteht aus gemwölbten 
Oranitlagen, deren einige fich abgetrennt hatten und herunter- 
gerutfht fürmlihe Gewölbe bildeten. An feinem Fuße fland 
einft bie blühende Stadt Kpalofo, die größte Manufacturftabt 
im Mabhilande, welche von den Dahomeys zerftört worden if. 
Weftlih jahen wir au den Berg Kuglo, 1800° hoch, mit der 
Stadt gleihen Namens auf der Spitze. Der Cabozir war aber 
trogig, und ftatt gleich den übrigen dem Gafte des Königs feine 
Aufwartung zu madhen, hatte er einen böfen Fetifh in unfern 
Weg geftellt, ein irdenes Gefäß mit Palmöl und den Federn 
eines weißen Vogels. Es ging fogleich ein Bote zurüd nad Abo» 
mey, um dem König dieß böfe Betragen zu melden. Die Stadt 
Whagba ift mit Dornverfchanzungen und doppelter Mauer bes 
feftigt und der Cabozir hat eine ausgedehnte Macht über alle 
Drte 20 Meilen im Umfreife. Er empfing ung mit allen üb» 
lihen Ehrenbezeugungen. Wir fehrten auf einem andern Wege 
dur die romantischen Felfenberge nah Baffo zurüd. 

Hier überfam mich die Luft, auf eigene Hand eine Reife 
weiter nördlid hin zu unternehmen, zumal ih in Abomey von 
einem mohamedanifchen Priefter gehört hatte, daß in einer Stadt 
an dem Dabadab⸗Gebirge fih ein Kaufmann Namens Terraffos 
wia aufhalte, welcher bei dem Tode Mungo Parks in Yaourie 
gegenwärtig gemwefen ſei. Auch hatte mir jener Priefter ein 
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Schreiben an Terraffoswia mitgegeben, welches ich im Falle des 
Zufammentreffeng überreichen möchte. ine Bergmaffe, melde 
ih in nördlicher Richtung gefehen hatte, fhien mir allen Ans 
zeichen nah das Dabadab- Gebirge zu fein, obgleich ich von 
Niemandem über den Namen Auskunft erlangen konnte. Ich 
richtete e8 demgemäß fo ein, daß ich mit meinen beiden Dienern 
und nur drei Soldaten auf einem Ausfluge, in die Umgegend 
allein war und fie dann meinem Plan geneigt machte. Ich 
brachte fie mit Noth dahin, auf der Stelle mitzureifen, und nad 
einem langen Tagemarjch durch wenig bebaute Gegenden er= 
reichten wir die Stadt Zafura. Es wurde ung hier bald Far, 
dag wir das Gebiet des Königs von Abomey verlaffen hatten, wir 
wurden nicht mit freudigem Willfommen und demüthigem Nie- 
berwerfen empfangen, jondern mit Mißtrauen. Auf meine Frage 
nad Terraffoswia ward der Gabozir zwar freundlicher, denn 
jener Mann ift im ganzen Lande befannt und beliebt, gab mir 
aber die unwillfommene Nachricht, daß jener nach einer Stadt 
im Innern, 7—9I Tagereifen von hier, gezogen fei, Trotzdem 
befchloß ih, ihm auch dort aufzufuhen und fchidte den ſchwäch— 
ften der Soldaten nad Baffo zurüd, um dem Anführer meines 
Geleites zu melden, daß ich meinen Freund Terraſſo-wia noch 
etwas weiter verfolgen werde. Ich erfuhr in Zafura, daß bie 
benachbarten Berge allerdings die Dabadab-Berge feien, daß 
aber wegen eines unglüdlichen Kriegszugs der Dahomeys in 
diefe Gegend der König der lesteren verboten habe, den Na- 
men auszufprehen, Die wenigen Lebensmittel, welche wir bier 
erhielten, mußten wir fehr theuer bezahlen. Wir wanderten 
nun B Tage lang unter vielen Mühfeligfeiten und ftarfen Mär- 
fhen durch das Land der Fellatahs, wurden von den Häupts 
lingen der Ortfchaften, hier Gadadu's, fpäter auch Scheiks ge- 
nannt, mitunter mit Freundlichfeit und Gaftfreiheit, öfter mit 
Miptrauen aufgenommen und hatten oft nichts zur Nahrung 
als den Mais, den wir auf den Feldern einfammelten, denn 
unfere Kauris waren und ausgegangen, und an Gefchenfen hatte 
ih nur einige Nadeln, Scheeren, Tafchenmeffer und Maultrom- 
meln mitgenommen. Mehrmals brachten wir die Nacht im 
Freien an einem großen Feuer zu. Bei jedem Gadadu hatte 
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ich ein Eramen über den Zweck meiner Reife zu beftehen, und 
der Name Terraffoswia’d war überall der Zauber, der das erfte 
Miptrauen befeitigte. Andere gewann ih dur die Ausficht, 
fünftig Handelöverbindungen anzufnüpfen, alle jedoch wunderten 
fih, daß ich nicht Sclaven auffaufen wollte, denn überall beftcht 
in Srlaven ber größte Handel, felbft Eltern braten ihre Kin- 
der auf den Markt zum Berfauf. Die berrfchende Religion 
ift bier der Islam, und wo die Häuptlinge mit Gefolge 
und aus den Städten entgegenfamen, befanden fi bei ihnen 
mohamedaniſche Priefter, welche Stellen aus dem Koran fangen. 
Lederarbeiten, Eifenzeug und baummollene Zeuge waren bie 
hauptſächlichſten Manufacturgegenftände, das Land war in ber 
Umgegend der Städte gut bebaut, und wir fahen zahlreiche Heer- 
den des Ffleinen Rindviehs und Feiner Pferde. Wir kamen 
auch über mehrere Flüffe, welche nah Oſten und Südoften flie- 
fen. Die Städte, welde wir burdhreiften, waren Afwaba, 
Koma, wo der König Chofee uns mit Achtung und Güte be- 
handelte, die große Stadt Babafunda, welde Chofee gehört, 
Sefa mit einem großen Sclavenmarft, Affofudah, Ouam— 
paniffa, Bidaffoa, hinter welcher Stadt wir einen großen ſum— 
pfigen Wald paffirten, wo Föftliche wilde Trauben mundgerecht 
von den Bäumen herabhingen und fich viel Elephanten zeigten, 
Weiterhin paffirten wir Zabafano mit 9000 Einw. in einer 
ſchönen hügligen Gegend gelegen, Sagbo, wo wir Dromebare 
und gezähmte Elephanten fahen, Sofu mit guten Färbereien, 
Kallafandi und Guba mit 7000 Einw. Als wir hinter diefer 
Stadt durh einen Wald famen, fahen wir eine große Boa von 
einem Baum berabhängen; ich ſchoß fie mit Poften in den Hals 
und hieb ihr darauf den Kopf ab. Sie maß 31 Fuß, doc fol- 
fen fie oft noch viel größer fein. In Guba werden Töpfer: 
waaren und Pfeifenföpfe aus einem guten Thon mit fchwarzer 
Politur verfertigt, welche bis Badagry gehen. Bei der Stabt 
Dngo fahen wir in der Ferne mehrere Tafelberge. Vor dem 
Ziel unferer Reife trafen wir in einer Heinen Stadt ein maho- 
medanifches Klofter, worin Neubefehrte zum Unterrichte 13 Mos 
nate lang fich aufhalten müſſen. Handelgreifende zahlen hier 
eine Abgabe und die VBorübergehenden müffen die Sandalen oder 
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Schuhe abziehen, vom Pferde oder aus der Hängematte fteigen, 
bis fie vorüber find, aud dürfen fie ſich nicht umfehen. 

Endlih am Iten Auguft gelangten wir nah Adofudia, 
einer Stadt in einer trodnen gefunden Ebene mit fruchtbarem 
guten Boden gelegen, und wurden vom König und den Vor— 
nehmen am Thore empfangen. Der König führte mich auf 
meine Bitte fogleih auf den Marftplag, wo Terraſſo-wia feine 
Waaren ausgeftellt hatte und Tieß ihn herausrufen. Es war 
ein ehrwürdiger freundlider Mann, der feine Freude äußerte, 
zum 2ten Mal in feinem Leben einen Weißen begrüßen zu kön— 
nen. Der König hatte die Aufmerffamfeit, ſich zurüczuzieben, 
und Terraffoswia führte mich in feine Wohnung und empfing 
mit großer Freude den Brief des mohamedanifchen Priefters in 
Abomey. Er erzählte mir nun den Hergang bei Mungo Parks 
Tode. Diefer war in einem großen Kanve mit Mattenzelt den 
Dſcholiba Herabgefommen und hatte in Yaourie einen Diener, der 
aus dieſer Stadt gebürtig war, ausgelohnt und entlaffen. Bei 
der Abfahrt fam jedoch ein Diener des Königs mit dem Befehl, 
Park vor ihn zu führen, da jener entlaffene Diener über Zu— 
rückhaltung feines Lohnes Klage geführt habe. Alle Berfiche- 
rungen Parks und feiner Leute halfen nichts, und als Parf 
trogdem vom Ufer ftoßen wollte, Tegte der Beamte Hand an 
das Ded. Park hieb ihm mit dem Säbel die Hand ab, es ent- 
ftand ein Tumult und das Bolf warf Steine in das Kane. 
Noch konnte Park entrinnen, aber er ſchoß unter das Volk, Tieß 
feine Leute laden und ſchoß mehrere Leute todt. Dadurch ward 
ber Kampf beftig und Park ward mit Wunden bededt zum 
König geführt, wo er feinen Geift aushaudte, Terraſſo⸗wia 
war als dritter Mallam oder Priefter bei der Kataftrophe ge- 
genwärtig gewefen, und vermuthete, daß der König von Yaourie, 
ein habfüchtiger boshafter Mann, die ganze Gefchichte veran- 
laßt habe, Er floh auch fpäter felbft aus dem Lande des Des— 
poten, ging erft als Priefter nad Bornu, fpäter fam er ale 
Kaufmann hieher und handelte jest mit Schmuckſachen aus 
Bornu, Scheermeffern, Zeugen, Bogen und Pfeilen, fo wie euro« 
päifhen Metallarbeiten, mitunter mit Sclaven, 

Dei dem Kaufmann traf ich noch einen alten Bekannten 
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von der verunglüdten Nigererpebition her, einen Kaufmann 
aus Tripolis, der fich zu jener Zeit in Rabba aufhielt, und 
jest von Terraffoswia befhäftigt wurde. Als er mich erfannte, 
fprang er mit ausgeftredten Armen auf mid zu und umfchlang 
mid, Während wir ung unterhielten, näherte fi ein großer 
hübfher Mann mit einnehmenden Gefihtszügen, verbeugte fich 
und fprach mich zu meiner großen und freudigen Leberrafchung 
erft fpanifh, dann englifh an. Er ftammte aus Bornu, war 
im Kriege gefangen genommen und als Sclave von Ort zu Ort 
verfauft, bis er von Whydah nah Bahia gebracht wurde, wo 
er 21 Jahr als Sclave, und von biefen zehn Jahre Yang bei 
einem Kaufmann aus Liverpool als oberfter Koch in Dienften 
war. In Folge der Emancipation der im Dienfte brittifcher 
Unterthanen befindlichen Sclaven, warb auch er in Freiheit ge= 
fest und ging in das Land feiner Kindheit zurüd, Doch feine 
Baterftadt war vom Feinde zweimal niedergebrannt worden und 
jest größtentheilg von Fremden bewohnt, er felbft war ein Fremder 
an ber Stätte feiner Geburt. Bereinfamten Herzens zog er nach 
der Küfte, um nah Bahia zurüdzufehren, traf in einer Stadt 
mit Terraffoswia zufammen und fchloß ſich diefem auf feinen 
Handelgreifen an. Er erflärte die Zeit der Sclaverei in Bahia 
für die glüdlichfte feines Lebens, fprah von dem engliſchen 
Kaufmann mit der größten Achtung und wünfchte ſich zurüd in 
die eivilifirte Welt. Er ließ es fih nicht nehmen, die Speifen, 
welche der König uns lieferte, felbft zuzubereiten und er zeigte 
fih ald Meifter in feiner Kunft. 

Wir wurden vom König eingeladen und fanden ihn auf 
einem türfifchen Teppich mit gefreuzten Beinen figen. Er ftand 
auf, um mir die Hand zu fchütteln, und feste fih dann auf 
einen niedrigen, reichgefchnigten Stuhl, während feine beiden 
erften Mallams jeder eines der königlichen Beine in feinen 
Schoß nahm Wir unterhielten und bei Fadelfchein und der 
König war unermüdlich in Fragen über England und fein Ober— 
haupt, Er fchien beftürzt zu fein, als er hörte, daß diefes eine 
Frau fei, und zuckte mitleidig die Achfeln, als ich ihm auf feine 
Trage nad der Anzahl ihrer Männer fagte, daß fie nur einen 
einzigen befige, In Terraffoswia’s gaftlihem Haufe fchlief ich 
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sortrefflih, und trat am andern Tage meine Rüdreife nad 
dem Konggebirge an. 

Adofudia ift fo groß wie Abomey, im Handel und Gewerb- 
fleiß diefer Stadt ähnlich. Zehn flarfe Tagereifen davon liegt 
Timbuctu, welches nah Terraffoswia’s Bemerkung Feiner als 
Adofudia, und nur ald Marktplag durch Austaufh von Waaren 
befebt ift. 

Ohne befondere Ereigniffe erlebt zu haben, trafen wir am 
13ten Auguft in Baffo ein, wo mid mein Schußgeleit und deffen 
Anführer faft verzweifelnd erwartet hatten. Er hatte mehrere 
Tage nad meiner heimlichen Abreife nichts effen wollen, ba er 
feft überzeugt war, daß es ihm den Kopf Foften würde, wenn 
er ohne mih nad Abomey zurüdkäme Der König von Abo- 
mey hatte fih täglich erfundigen Taffen, ob man irgend etwas 
von mir erfahren habe. Es wurbe fogleich ein Eilbote an ihn 
abgefandt, und durch reichlihe Spenden von Rum an meine 
Leute der Trübfinn in allgemeine Heiterfeit verwandelt. Der 
folgende Tag wurde mit Trinfen und Tanzen zugebradht, am 
15ten Auguft aber brach ich mit meinem Geleit, durch 100 Mann 
meines Freundes Kpatſchie und eben fo viele des Cabozir von 
Baffo verftärft, nordweftwärts nad der Stabt Logozohy im 
Lande der Annagu's auf. Hinter einer reich bewäfferten mit 
bunten Schwertlilien gefhmüdten Ebene, welche als neutrales 
Gebiet zwifhen den Mahis und Annagus angefehen wird, zieht 
fih balbmondförmig die Kette des Daffa-Gebirges hin, welches 
von unabhängigen Berg -Annagus bewohnt wird. Diefes ift 
ein eigenthümliches Bolf mit eigener Sprade. Es verſteht ſich 
gut auf Landbau und Viehzucht, bereitet fih alle Werkzeuge 
felbft und unterhält feinen Berfehr mit den ummohnenden Völ—⸗ 
fern. Durd ihre VBorfiht und die fefte Lage ihrer Bergftäbte, 
fo wie dur ihre Kenntnig in Bereitung der Gifte, find die 
Einwohner ſchon feit vielen Menfchenaltern in freiem Beſitz 
ihrer Berge geblieben. Als man vor drei Jahren eine ihrer 
Städte mit einem Angriffe bedrohte, vergifteten fie alle Ge- 
wäffer, aus welchen die belagernden Dahomeys ihren Bedarf 
nahmen, fo daß Tauſende ber letztern einen martervollen Tod 
fanden und die Belagerung aufgehoben werden mußte, Gie 
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find eiferſüchtig auf Alles, was ihnen gehört, und leiden nicht, 
dag man ihnen einen Stein entwendet. Als ich neben ihren 
Bergwänden entlang reitend, einen mir auffallenden Stein auf- 
heben ließ, erhoben fie, in großen Schaaren neben uns auf ben 
Bergen mitziehend, ein fo drohendes Gefchrei, Tegten ihre vers 
gifteten Pfeile auf ihre gefpannten Bogen und brachen in folche 
Berwünfhungen aus, daß der Stein eilig wieder hingemorfen 
werden mußte. Ihr Gift bereiten fie aus einer Art Cactus 
oder Euphorbium, deſſen mildartiger Saft mit dem Auge in 
Berührung gebracht, gänzlihe Blindheit, und dem Blute vers 
mifcht, augenblidlihen Tod zur Folge haben fol. Als ich neu- 
gierig nad) einem jener weichen, ftachellofen, graugrünlichen 
Gewächſe griff und einen Theil des äußerſt fpröden Stengelg 
abbrach, wurde diefer mir von den Soldaten unter lautem Ge- 
frei aus der Hand geriffen und weit hinweg geſchleudert. Ich 
fab in einigen benachbarten Krums aud in der That eine uns 
gewöhnlich große Anzahl blinder Menfchen und Hunde, ohne 
dag Spuren von DBlattern an ihnen zu bemerfen gewefen wären. 
Das Daffagebirge ift fehr romantifch und beftebt an manden 
Stellen aus ungeheuren, wild dur einander geworfenen Gra— 
nitblöden. Es erhebt fid) bis zur Höhe von 2500 Fuß. Wir 
überfohritten es auf einem malerifchen Pafle zwifchen überhän— 
genden Granitblöden, melde jeden Augenblick auf ung herab— 
zuftürzen drohten, ringsum toften und fhäumten wild herabſtür— 
zende Gebirgsmwaffer und der blaue Adler fchwebte über der 
Scene von wilder Erhabenheit. Löwen, Panther und Hyänen 
haben bier ihre dunklen Schlupfwinfel und flellen der fchlanfen 
Antilope nah, die zu den Bächen fommt, um ihren Durft zu 
löſchen. 

Nachdem wir das Daſſagebirge hinter uns hatten, kamen 
wir durch eine Ebene, dünn mit Palm- und Schihbutterbäumen 
bewachfen, und überfchritten darauf ein zweites halbmondförmis 
ges Gebirge aus Kalffteinen und ſchön geflammtem bunten Mar⸗ 
mor beftehbend und bis zum Gipfel ſchön bewaldet, Auf der 
nördlichen Seite des Berges Tiegt die Mahi- Stadt Logozohy, 
welche wir bei vollem Regenwetter, wohldurchnäßt erreichten. 


Am andern Tage z0g ich nach der Weifung des Königs von 
Harniſch, Meifen, X, 20 
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Dahomey, welder überall in größeren Städten den folennen 


“Einzug befohlen hatte, mit meinem ganzen Gefolge eine halbe 


Meile aus der Stadt heraus denfelben Weg, auf welchem ich 


gekommen war, und wurde nun vom Gabozir mit allen Feier 


lichfeiten fo empfangen, als ob ich foeben erft angelangt wäre. 
Die Stabt zählt 8-I000 Einwohner und ift fehr regelmäßig 
gebaut. Ich mußte hier am Gabozir, der an einem Täftigen 
Huften Titt, und an einem jungen Menfchen, der mit dem Aus— 


fat behaftet war, meine ärztlihe Kunft probiren, und boffe, 


daß die Larang, die ich beiden verordnete, nicht gefchabet haben 
möge. Im Berfolg unferer Reife famen wir an einen Heinen 
reißenden Fluß mit hohen bewaldeten Ufern, Hier waren bie 
Leute von Dahomey fehr erfreut, ihre Pioniergefchicfichfeit zu 
entwideln, und hatten in furzer Zeit eine Hängebrüde fertig. 
Jenſeit des Fluffes famen wir ind Land der Annagu’s. Der 
Cabozir von Savalu, einer der mädtigften Statthalter des Kö— 
nigs, Fam ung hier in einer prächtigen Sänfte getragen entge- 
gen, ließ fih um und berumtragen und flieg dann aus, mich zu . 
begrüßen. Es fehlte aud bier nicht das übliche Niederwerfen 
vor dem Gafte des Königs und das Bewerfen mit Staub, des— 
gleichen eine lange Anrede, welche der Cabozir mit der Bemer- 
fung ſchloß, ich fei einem Manne zu vergleichen, der ſchon viele 
Monate lang im Walde vergebeng einen Holzblod für fein Feuer 
gefucht habe, endlich aber einen ganz eigenthümlichen Baum auf: 
finde, der wie eine Lampe brenne. Auf gleiche Weife, fagte er, 
fei ih durch das Mahi- und Fellatahland gereift, hätte aber nir- 
gends eine fo großartige Stadt gefehen, wie Savalu, wo id 
eben einziehen wolle. Der Weg zur Stadt ift großartig und 
malerifh. Wir erftiegen nah und nah fehs Plattformen, zu 
welchen natürliche Treppen von einer ganz eigenthümlichen, per- 
pendieulär gefchichteten Steinart führten, die faft wie verftei- 
nertes Holz ausfah, Diefe Treppen erſtrecken ſich ziemlich eine 
Meile weit, die Plattformen felbft find mit zahlreichen Dörz 
fern befest. Hinter der Stadt ragt bis zum Gipfel ſchön be- 
waldet der Berg Savalu empor und bildet mit feinen kühn 
aufftrebenden, grauen Felfen und Abhängen einen anmuthigen 
Hintergrund der Stadt, bie größer, gefhmadvolfer /und gleich: 
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förmiger gebaut ift, ald irgend eine Stadt im Mahilande. Das. 
Haus des Cabozir Liegt auf einer Plattform über dem Markts 
plag, ift von einer 10—12 Fuß hohen Mauer eingefaßt und 
zwei Stod hoch, fo daß die Frauen des Cabozirs aus den Licht: 
löchern der oberen Etage den ganzen Marftplag überfchauen 
können. Sie fahen aud, als mir auf dem Plage die foldatifchen 
Ehren mit Tanz, Gewehrfeuer und Rumtrinfen gebracht wurben, 
verftohlen aus den Fenftern, verfhwanden aber fogleih, fobald 
fie bemerft wurden, Savalu ift die Grenzftabt von Annagu, - 
deffen Bewohner als ein gefeslofes, raubfüchtiges und graufa= 
mes Volk befannt find, In der Stadt werden ziemlich feine, 
feidenartige Gewebe verfertigt, auch firidt man hier Nachtmügen 
und andere Saden. Unter dem Zudrang einer ungeheuren 
Menfhenmenge, welhe durch DOchfenziemer etwas in Zucht ge= 
halten wurde, erneuerte fih am folgenden Tage der ganze feier- 
liche Empfang, und wurden mir an biefem Tage aud die Fe— 
tifhfrauen vorgeführt, welche ihr Jahresfeſt feierten. Sie fehie- 
nen die artigften und hübfcheiten Frauen der Stadt zu fein und 
waren mit Koralfen= und Erzarmbändern gefhmüdt. Jede von 
ihnen trug außer dem heimischen Gewande ein großes feideneg 
Tuch europäifher Manufactur. Sie warfen fih in den Staub 
vor mir nieder, ſprachen ein furzes Gebet und begannen dann 
einen Tanz und einen eigenthümlichen Gefang, zu welchem fie 
tactmäßig einander in die Hände fchlugen. 

Am 1Iten Auguft verliefen wir Savalu und gingen über 
das Savalugebirge, famen dann durch eine Ebene mit Schih- 
butterbäumen, Gefträuch aus wilden Wein und festen zweimal 
über den Fluß Zoa, der hier fehr reißend if. Spät am Abend 
erreichten wir die Stadt Jallaku, die erfte im eigentlichen 
Dahomeylande. Bei Fadelfchein mußte ich alle üblihen Bes 
grüßungen annehmen, obgleih ich ſchon feit mehreren Tagen 
ein Fieber mit mir herumtrug. Die Stadt liegt auf einem fla- 
hen Felfen am Fuße des durch übereinander Tiegende ungeheure 
Felsblöde malerifhen Berges Jallaku, des letzten Berges, den 
wir auf der Rüdreife nah Abomey berührten. Das Thermo— 
meter mwechfelte zwifhen 71°—80° F., das Klima war alfo bes 
deutend Fälter als an der Küfte während ber Fälteften Jahres- 
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zeit. Sn den folgenden Tagen reiften wir auf fchlechten Wegen 
durch eine dicht bewaldete Ebene, übernachteten im Freien mit 
militairifhen VBorfichtsmaßregeln gegen einen etwaigen Ueberfall 
durch die Annagu’s, und erreichten am Abend des zweiten Ta— 
ges die ziemlich bedeutende Stadt Gijah, am folgenden Mittag 
Dofo, wo ich zu meiner Freude den Qabozir von Whydah er- 
bliekte, welcher Avoga oder Hauptmann ber Weißen genannt 
wird, und mir vom König von Abomey aus entgegengefchidt 
war. Er ift der Bruder des Cabozirs von Doko. 

Am folgenden Mittage rüdten wir in Abomey wieder ein, 
am Thore durh meinen alten Mayho freundlich - empfangen. 
Der König freute ſich fehr, mich gefund wieder zu fehen, machte 
mir einige gelinde Borwürfe über meine abenteuerliche Reife 
ins Fellatah-Land, und unterhielt ſich fange mit mir über den 
Sclavenhandel, fo wie über die Hebung des Handels und des 
Aderbaues. Er erffärte, erfteren nicht plöglih abichaffen zu 
fönnen, überließ jedoch durch einen befondern Vertrag Why: 
dah mit einem gewiffen Umfreife von Ländereien an England, 
damit ein Beifpiel für feine Unterthanen in Bezug auf Handel 
und Aderbau gegeben würde, Dahomey mar früher abhängig 
von Afhanti, der jetzige König erflärte fih jedoch unabhängig 
und erbaute zum Zeichen feiner Souverainität einen Palaft eine 
Meile von der Stabt, den er nad der Hauptftabt von Afhanti 
Kumaffie benannte. Ich wurde bier mit vielen Ledereien be— 
wirthet und hatte Gelegenheit, eine Menge von Kriegszelten 
zu bewundern, welche die vieler europäifchen Bölfer an Ges 
fhmad und Zierlichfeit übertreffen. Auch die Schädelfammlung 
des Königs wurde mir gezeigt, über A000 Stüd; die Schädel 
der Könige lagen in großen Fupfernen Keffeln, die der Cabozirs 
in Ralebaffen. An den Schädel einer jeden bebeutenderen Pers 
fon ward ein ausführliher Beriht von deſſen Umftänden und 
Schickſalen gefnüpft, und ich erftaunte über die Gedächtnißkraft, 
welche fo viele Einzelheiten bewahrt hatte, Diele Schäbel 
hatten gar feine Scheitelnaht, die der Mahis wichen vom Na- 
fenbeine bis zum Scheitel am weiteften zurüdf und verlängerten 
fich fehr nach hinten, die der Annagus und der Dahomeys war 
ven am dickſten, die der Fellatahs am dünnſten, und unterſchie⸗ 
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den fih durch mehr europäiſche Form und fehr niedrige Stirn- 
knochen von den übrigen bedeutend. Bon den füniglihen Schä- 
bein waren einzelne ber wichtigſten mit Meffing verziert und 
mit Eifen umnietet. 

Ich genoß mehrere Tage die ausgezeichnete Gaftwirthfchaft 
des Königs und war frei von allen Zubringlichfeiten und Bet- 
teleien, welche -in andern Gegenden fo unangenehm find. Auch 
ift mir nicht das Geringfte vom Bolfe entwendet, fo lange id 
in Dahomey war, Aber ich litt unausſprechlich durch ein Fieber 
und durch die Wunde meines Fußes, in welcher ſich der Brand 
einzuftellen drohte, fo daß ich ein paar Tage lang das Bett 
hüten mußte. Mein einziger weißer Diener erlag dem Fieber 
und ich fühlte mich fehr verlaffen. 

Unter folchen Umftänden ward mir der Rüdweg nach Why— 
dah, welches ich ohne Gefährbe erreichte, fehr beſchwerlich. 
Herrn de Suza, der mich fo edelmüthig zu meiner Neife aus— 
gerüftet hatte, fand ich fehr Franf und ich nahın einen wehmüs, 
thigen Abjchied von biefem Portugiefen, der trog feines Scla- 
venhandels auf der ganzen afrifanifchen Küfte als ein Dann 
von jehr edlem Charakter berühmt ift. 

In Cape Coaſt hielt ich mich bis zum Februar 1846 auf, 
lag viele Wochen lang faft hoffnungslos am Fieber danieder 
und hatte mein Leben nur der aufopfernften Gaftfreundfchaft 
und Pflege zu danfen. Auf einem Fleinen Schooner madte ich 
dann die Rüdreife nach England, auf welcher mein Gefundheitg- 
zuftand trog der langweiligen und unbehaglichen Fahrt von drei 
Monaten fi) bedeutend befferte. 


E. 
Die Portugiefifhen Defigungen in de 


afrika. 
Ein Reijebericht von G. Tams, Dr. med. et chir. 


Im Jahre 1841 unternahm der portugiefifhe Generalcon- 
ful zu Mtona, Herr Ribeiro dos Santos, in eigener Perfon 
eine Handelsreiſe nad der Küfte Angola, von deren Handels⸗ 
verhältniffen er zuvor fih aufs Genauefte unterrichtet hatte, 
indem zu biefem Zwecke einige Jahre früher ein junger Kauf: 
mann ihm dahin voraufgegangen war. Man hatte die Abficht 
alle von Europäern bewohnten Plätze behufs des Taufchhandels 
zu befuhen und demgemäß mit allen möglichen Handelsartifeln 
fih verfehen, welde nur irgendwie dem Bedürfniffe der ver: 
fchiedenen Negerftämme oder der dort anfäffigen Europäer ent- 
fprehen möchten. Scießpulver, Blei und Waffen aller Art 
bildeten nebft leichten Zeugen aller Farben, wobei die blaue 
Farbe, ald des Negers Lieblingsfarbe, Teider nicht genug bevor- 
zugt war, die Hauptlabung unferer Schiffe; dazu fehlte es nicht 
an allerlei Schmudfachen und jeder Art des Hausgeräths. Doc 
ergab ſichs fpäter, daß wir mancherlei Leberflüffiges geladen 
und Anderes zu wenig berüdfichtigt hatten. So z. B. fanden 
Lampen faft gar feinen Abfag, da man überall Wahslichter 
brennte, welche durch Glascylinder gegen Zugwind oder Müden 
und Fliegen gefchügt werden; und eben fo ging ed mit, den 
meiften unferer Perlen, mochten fie auch die fehönften Farben 
haben, da man weiße oder hellblaue maffive Porzellanperlen 
allen andern vorzog. Dagegen machte weißes Porzellangefchirr 
bei den entlegeneren Negerftämmen großes Glüd, obwohl der 
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eigentlihe Zweck beffelben nicht begriffen wurde, und Maul- 
trommeln und Harmonifa’s waren faum genug mitgenommen, 
während die Nachfrage nad Tabaf und Cigarren vollends nicht 
befriedigt werden Fonnte. Die Ausrüftung von fehs Schiffen, 
von denen eind ganz nur mit portugiefifhen Weinen beladen 
erft fpäter zu und ftieß, erfchien auf Koften eines Mannes faft 
zu viel, und Jeder glaubte, daß es nur dem Sclavenhandel 
gelten könne. Allein dem war nicht alfo. Es wollte Herr dog 
Santos nur dem Handel und ber Wiffenfchaft den beften Dienft 
erweifen, wenn ihm der Zwed der Reife wohl gelungen wäre, 
Aus diefem Grunde hatte er das Hauptfchiff, der Vasco da Gama, 
mit allen Genüffen und Bequemlichfeiten des höheren Lebens vers 
ſehen, es fehlte nicht an einer gewählten Bibliothek, an feiner Küche 
und gebildeter Gefellfhaft; es war ein junger Portugiefe, vieler 
Sprachen mädtig, auf dem Schiff ald Serretär, dazu zwei 
junge Freunde der Wiffenfchaft, Herr Großbender aus Hamburg 
und Herr Wrede aus Hannover ald Naturforfcher, dann noch 
ein italienifcher Künftler, der mit bewundernswerther Fertigkeit 
die Glasharmonifa zu fpielen wußte und noch ein Corps von 
ſechs gewählten Mufifern. Dazu nun hatte Herr dos Santos 
eigends eine Zeichenfpradhe erfunden, durch welche die Fleine 
Handelsflotte ftets in Tebendigem Verkehr erhalten werden möchte, 
indem durch verfchiedene Flaggen und Ballons oder durch nädhts 
lihe Laternenfignale zum Vergnügen der Reifenden Mitthei- 
Jungen ber verſchiedenſten Art von Schiff zu Schiff verfucht 
wurden. Es ſchien ald ob man nur zu einer großen Luftfahrt 
auf dem weiten Meere ginge, und daher Fonnte au ich, obs 
wohl unfere Ankunft in der ungefundeften Jahreszeit zu erwar⸗ 
ten ftand, doch der Verſuchung nicht widerftehen als Schiffsarzt 
an der Reife Theil zu nehmen. Leider aber follte der Ausgang 
unferer Hoffnungen nicht entſprechen; denn jenen oben erwähns 
ten jungen Kaufmann, auf deffen Rath und Einfiht man fo 
fehr vertraut hatte, trafen wir nicht mehr am Leben, die beiden 
Naturforfher und Herr dos Santos felbft wurden Opfer des 
mörberifhen Klima’s, der junge Portugiefe mußte noch auf der 
Rückreiſe dem Küftenfieber unterliegen und mir felbft ward dann 
elf Monate fpäter mit nur wenig Andern das fichere Loos zu 
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Theil der Unglüdsbote all der ſchönen Hoffnungen zu fein, 
welche in diefer kurzen Zeit fo ganz gefcheitert und zertrümmert 
waren, — Inzwiſchen mag ber Lefer, der am Bilde unferer 
Reife fih vielleicht erfreuen mag, zugleih im Geifte auf dem 
Friedhofe zu Benguela weilen, wo Herrn dos Santos Leiche ruht, 
der dieſe Freude ihm erftorben hat, 





Erſtes Kapitel. 


Es war der 28fte Zuni 1841 nun einmal beftimmt zu un 
jerer Abreife und daher Lichteten wir trog des widrigen Weft- 
windes an dieſem Tage die Anfer, um mit dem Strom der Elbe 
wenigſtens ein Stüd weiter abwärts zu gelangen. Allein drei 
Mal mußten wir liegen bleiben ehe wir am 3Often Cuxhafen 
erreichen konnten und tiefe DBetrübnig brachten wir mit über 
den Tod eines lieben Altonaer Freundes, der Herrn dos Sans 
tos bis Glückſtadt begleitet hatte und nun beim Transport an 
das paffirende Dampfboot durch das Umfchlagen der Jolle plög- 
lich fein Ende fand. Erſt am 3ten Juli früh um 5 Uhr fagten 
wir Qurhaven unter Kanonendonner Lebewohl, um und aufs 
Neue den wilden Wogen ber unruhigen Nordfee anzuvertrauen 
und befamen troß bes nicht eben günftigen Windes doch fchon 
nah drei Tagen die füdöftlihe Spige Englands in diden Nebel 
gehüllt in Sicht, mußten aber an der fchroffen kreidigen Küfte 
Schuß fuhen gegen einen heftigen Weftwind im Angefichte der 
Stadt Deal. Zahllofe Bettler umlagerten hier zwei Tage lang 
mit unendlicher Frechheit unfere Schiffe, indem fie meift Genoͤ— 
ver oder Tabaf erbaten oder zu Faufen bereit waren, und Flein= 
müthig ließen alle unfere Capitäne fich folches gefallen, in jedem 
Bettler gleihfam die ganze mächtige Nation der Engländer res 
fpeetirend. Am 10ten Juli ward der Wind ung günftig und 
zwei volle Tage hindurch auf einer Fahrt von neunzig Meilen 
Länge hatten wir bei gutem Wetter befländig die englifche Küfte 
bes Kanals mit all den Forts und Feflungen, den niebliden 
Städten und zierlihen Landfigen deutlich im Auge, während 
Schiffe von allen Welttheilen und Flaggen aller Nationen rund 
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umher im Zuge fi drängten. Dann aber begann mit dem 
festen Blid auf Englands Weftende das hellgrüne Wafler plög- 
lich dunffer zu werden, weil hier das Senfblei feinen Grund 
mehr findet wie bisher, die Menge der Seevögel wurde ſpar⸗ 
famer und verfchwand endlich faft gänzlich bis auf die Fleinen 
GSeefhwalben, von denen einzelne die täglichen Gefährten auf 
ber ganzen Reife blieben, und bald ward nach dem reichbewegten 
Leben der Meereswüfte ewiges Einerlei nun um fo mehr von 
Allen tief empfunden, Eines unferer Schiffe, welches feit acht 
und vierzig Stunden nicht mehr gefehen war, fand hier zur 
allgemeinen Freude fich wieder zu ung und troßg häufiger Stürme 
und nächtlicher Finfternig gefhah zu meiner größten Verwun— 
derung fortan nie ſolche Trennung wieder auf der ganzen weis 
ten Reife. Intereſſant war hier auch das Erſcheinen einer 
ungeheuren Schaar von Delphinen, welche, fo weit das Auge 
reichte, mit großer Haft von Nordweft her dem Winde und den 
Wellen folgend immer paarweife hoch über die Wafferfläche 
eınporfprangen, indem fie, wie es ſchien, bemüht waren von 
einer fchäumenden Wogenipige zur andern hinüber zu fpringen. 
Hiermit zugleih aber begann die Seereife, wie immer für Alle 
die, welche nicht Gefallen finden am unterhaltenden Fange zahl« 
loſer Medufen und Clionen (Strahlen» und Weichthiere) viel 
Langweiliges zu haben; daher wir und fehr glüdlich fchägten, 
als wir an der nördlichen Spige von Spanien in den foge- 
nannten portugiefiichen Nordoſt-Paſſat gelangten, der jonft ges 
wöhnlich erfi am Südende der pyrenäifchen Halbinfel beginnt. 
Durd feine Hülfe erreichten wir in wenig Tagen das Feine, 
hohe, felfige Porto Santo, ohne jedoch auf den ſechs bis 
acht geographifchen Meilen der Oftfüfte, die dem Auge fichtbar 
wurden, auch nur eine einzige menfchliche Wohnung oder Spus 
ren von Kultur auf dem verbrannten Ravaboden zu gewahren, 
indem das einzige Feine Städtchen an der Sübweftfüfte unferm 
Auge verborgen blieb, Herr dos Santos trennte fich hier von 

den übrigen Schiffen, um in Madeira bei der Stadt Fundal 
einige Tage anzulaufen, wir andern aber paffirten Dies reis 
zende Eiland mit feinen Heinen Nachbarn, den nörblichen und 
füblihen Defertas erft gegen Abend, da es ſchon bunfelte, 
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da von hier bis zu den Gapverden ewig berfelbe Paſſat weht, 
fhon am Abend des zweiten Tages nachher die Inſel Pal- 
mas, An verfehiedenen Stellen brannten belle Feuer auf den 
aus grauer Lava beftehenden Höhen und frieblihe Gruppen 
lagerten daneben; aber mit dem anbredhenden Morgen waren 
die oberen Umriſſe auch diefes Eilandes ſchon wieder im Hori- 
zont, und wenige Meilen zur Linfen gewahrten wir einen fehr 
hoben DBergrüden dunfelgrauer Lava, ber hin und wieder 
mit dunkelm Geftrüpp bebedt und an einzelnen Stellen von 
weißen Streifen, anfcheinend Kreide, durchzogen war. Das 
war die Infel Ferro. Der hohe Pik von Teneriffa, der 
nicht felten über fünf und zwanzig geographifche Meilen weit 
fihtbar ift, warb meinem Blicke durch dichte Nebel verborgen. 
Dagegen fah ich wenige Meilen füdlich von hier die erften flie- 
genden Häringe, welche an Zahl bald fo fehr zunahmen, daß 
fhon am nädften Tage oft viele Taufende zugleih fih aus 
dem Waffer erhoben. Viele hatten das harte Geſchick, indem 
fie der Gefräßigfeit des Haiftfches entgehen wollten, auf unfer 
Verdeck zu fallen und oft befand nun unfer Frühſtück zum 
größten Theil aus diefen fchmadhaften Fifhen. Den erften 
Haifiſch erblicten wir zwei Tage fpäterhin; allein er folgte ung 
nur furze Zeit, da diefes träge Unthier nie fih abmüht einem 
Schiffe nad) zu ſchwimmen, welches mehr als zwei Meilen fegelt 
in vierflündiger Wacht und unfere Schiffe legten deren wohl fieben 
bis acht zurüd in gleicher Zeit. Kaum war berfelbe wieder un- 
fihtbar geworben als wenige Schritte neben ung eine große Riefen- 
ſchildkröte (Testudo midas), pflegmatifc den Hals aus der Schale 
ftedte um ihn eben fo ruhig wieder einzuziehen ohne furchtſam 
unterzutauchen. Wind und Wellen gaben ihr jest die Richtung 
nad den noch 80 Meilen entfernten Capverdifchen Inſeln und 
etwa hundert Meilen mochten wir von den Ganaren fein, Erftere 
erreichten wir ſchon am dritten Tage nachher, indem wir früh 
am Morgen des Sten Auguft body in den Wolfen die Spigen 
der Inſel St. Antonio vor und fahen, aufgebaut aus grauer 
Lava bald zuderhutähnlich zugefpist, bald zackig und zerriffen, 
dann wieder fortlaufend mit gleihmäßigem Rüden oder von 
tiefen Schluchten durchzogen mit fanft zum Meere abfteigenden 
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Thälern. Die trübe Nebelluft hatte dem heiteren-Himmel Raum 
gegeben und fchönes Grün, Gebüfh und tiefer hinein felbft 
dichte Wälder gewahrte das Auge an den ſcheinbar nadten 
Felfen, an deren fchroffen Abfällen oder losgetrennten Trüm— 
mern die hochfchäumende Brandung Schaaren von Seevögeln 
aufſcheuchte. Wir anferten hier vor dem Negerbörfhen Ponto 
do Sal, wo Herr Fonfera, ein Agent unferes Haufes, wohnte, 
um Heren dos Santos abzuwarten. So wurde mir Gelegen- 
beit die ganze Inſel zu durdftreifen; doch gelang mir weber 
der Weg am Meere, weil bier die Wellen oft unmittelbar ang 
fteile Ufer fohlagen, noch das Erflimmen einer Höhe, von ber 
aus gleich die ganze Inſel hätte überjehen werben Fönnen, weil 
alle Sträuder an den höheren fteilen Wänden, meift Baum— 
wollenfträucher, nur fo wenig Erde hatten, daß fie beim Kfim- 
men feinen rechten Anhalt bieten fonnten. Bevor ih nun aber 
eine zweite Ausflucht verſuchte, Ternte ih an der Tafel eines 
jungen Portugiefen, der zu Straßburg erzogen war und jahre: 
Yang in Paris gelebt hatte, jegt aber neben Herrn Fonfeca der 
einzige europäifche Kaufmann auf der nel war, noch erft zum 
erften Male die Produkte der heißen Zone fennen, welche unter 
den Namen Gojavas, Papaias und Mamaias neben Bananen 
und Ananas zum Nachtiſch ſtets herumgegeben werben und bie 
ih fpäterhin noch oftmald ſchmecken follte. Draußen waren 
aber die Trauben zur Reife gediehen, fchöne Apfelfinen und 
eine Art Kleine Citronen hingen überall in reihem Maafe an 
den Bäumen, als ih darnach zu der etwa zwei Stunden ent- 
fernten Hauptftabt Grande Ribeira mid aufmachte. Hie 
und da Fetterten wilde Ziegen und Efel an den Bergen; ein- 
zelne Negerhütten hatten Kaffee, Zuder und Mais zum eigenen 
Bedarfe in nächfter Umgebung am grünen Ufer eines Baches, 
deren mehrere mit rafhem Fall ins Meer plätfhern; ringsum 
wucherte die Jndigopflanze in Folge früher Seitens der Regie- 
rung damit gemachter Culturverſuche; Neger und Negerinnen, 
welde Früchte und Gemüfe zum Berfauf hinabtrugen nad 
Ponts do Sal grüßten mit dem üblihen Gruße: „Lauvado seja 
nosso Senhor Jesu Christo“ (gelobt fei unfer Herr Jeſus 
EHriftus), worauf die üblihe Antwort lautet: „Para sempre“ 
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(in Ewigkeit, Amen.) — Da fanden wir nad zweiftündigem, 
ermübendem Marfche plöglich auf einer freien Höhe und üher- 
ſahen zu unfern Füßen ein reizendes Gebirgsthal von fhroffen 
Felsabhängen rund begrenzt, alle Wände bebedt von Wein 
bergen und mitten innen in paradieſiſchen Gärten neben hoch— 
fämmigen Palmen und großblätterigen Pifangs die Wohnungen 
ber Menſchen. Dahin fliegen wir jest hinab zur Hauptftadt 
ber Inſel. Da aber jedes Haus am Ende eines Gartens Liegt, 
fo bilden die Straßen nur ſchmale Gänge zwifchen hohen Stein- 
mauern, welde alsbald von Neugierigen fo erfüllt waren, daß 
wir nur mit Mühe zu einer Art Weinfchenfe vordringen konn— 
ten, um Dort ein wenig auszuruhen. Allein auch bier waren 
wir vor dem Eindringen der Neugier faum gefhügt; es war 
vielmehr als ob in ung die erſten Europäer dort erfchienen 
wären, obwohl doch ein portugiefifcher Dffizier ald Gouverneur 
in der Stadt refidirt. Sehr bald erſchien indeß ein dider wohl- 
gefleiveter Neger und ergriff mich ohne Umſtände freundfichft 
bei der Hand, um mich in fein Haug zu führen, welches durch 
eine dide Gartenmauer verdedt war. Durch eine Thür, welche 
einer der wenig Sclaven, die man auf der Inſel findet, öffnete, 
traten wir in den fauber gehaltenen Garten und gerade gegen 
über lag das Haus. Bor demfelben war eine fchöne alte Allee, 
welche abwechjelnd durch Kofus, Dattelpalmen und Pifang ges 
bildet ward, Alles veichlih mit Früchten behangen, während die 
übrigen Anpflanzungen meift aus Maniof, Apfelfinen und Go— 
javas beftanden, Für meinen Wirth aber fhien das Alles we— 
nig Bedeutung zu haben; denn er führte mich zunähft vor 
eine alte Nürnberger Wanduhr, welche mit jeder abgelaufenen 
Stunde „Kukuk“ rief, mit der Verfiherung, daß dies das ein- 
jige Exemplar auf der ganzen Znfel fei. Seine Ehrenbezeugung 
galt meinem Arztlihen Berufe; alsbald aber wurden auch meine 
Begleiter, die beiden Naturforfher und der Schlachter zu einem 
Frühftüde herbeigeholt, bei welchem europäifche Butter und 
brafifianifher Zwieback flatt des Brodes verabreicht wurde, 
während alle Arten eingemadter Südfrüchte aus Amerifa da— 
neben cireulirten. Eine Menge mit herbeigeftrömter Neugieriger 
nahm unbefangen an dem Mahle Theil, bei welchem der Wirth 
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es fich angelegen fein ließ, fchnell eine Gefundheit nad der 
andern auszubringen, und jeder Gaft durch wiederholtes Klopfen 
mit. dem leeren Glaſe zu verftehen gab, daß er der Trinferpflicht 
gehörig nachgefommen fei. Trotz des reichlich genoſſenen Wei- 
nes blieb Alles in der Grenze des Anftandes, und nad) aufge- 
bobener Tafel führte mich der Wirth zu den abgelegenen Theil 
des Haufes, wo feine Frau und Töchter wohnten. Denn aud 
bier bat fih die Sitte der Sonderung beider Geſchlechter vers 
breitet, nur mit dem Unterſchiede, daß bei Geringeren biefe 
Trennung ſich blos auf die Mahlzeit bezieht, wo immer zuerft 
die Männer und dann die Frauen fpeifen. Ich hatte große 
Noth die Ängftlihe Schüchternheit der Frauen zu überwinden 
um mich vom Zuftande ihrer Leiden gehörig zu unterrichten, 
wurde aber nach allen Seiten hin den ganzen Tag hindurd fo 
fehr in Anfpruch genommen, daß ich erft fpät am Abend mit 
meinen Freunden wieder zufammen traf, welche inzwifchen bie 
Umgebung der Stadt näher durchforſcht hatten. Man rieth 
ung wegen ber fchnell hereinbrechenden Dunkelheit den Mond 
fhein abzuwarten, und fo gefhah es, daß wir Zeugen und 
Theilnehmer eines heiteren Tanzes wurden, ber wie von felbft 
zu Stande fam, indem ein Mulatte von der Inſel Boaviſta 
fhlecht genug dazu aufſtrich. An den Nationaltänzen, einem 
beftändigen Suden und Fliehen unter lautem Händeflatfchen 
oder wieder einem ftundenlangen Singen und Fingerflatichen, 
einer Art Ecoffaife worin zwei Reihen von Tänzern ohne 
Muſik, wie eine wenig unterbrochene Frage und Antwort, ſich 
verhielten, Fonnten wir ſelbſt, zum Bedauern ber Tanzenden, 
nicht Theil nehmen; als aber endlich zwei Damen fich fanden, 
welche auf Boavifta von englifchen Matrofen Walzer und Gal- 
lopade gelernt hatten, mußten wir oft damit aufwarten, wäh— 
rend Andere, die es noch zu thun verfuchten, herzlich verlacht 
wurden. 

Erſt am folgenden Morgen kehrten wir nach Ponto do 
Sal zurück und noch am Abend dieſes Tages erquickte ich mich 
an der ſo ganz dazu einladenden Küſte an einem erfriſchenden 
Seebade. Natürliche dicht geſchloſſene Becken von Lavablöcken 
nahmen hier nämlich das Meerwaſſer in ſich auf und ſichern 
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den Badenden vor dem gefräßigen Hai und andern Meerunge- 
beuern, fo daß man ohne jede Furcht dem Spiel der Wellen 
fi ergeben fann. Allein zwei andere Feinde find trogdem fehr 
zu beachten; einmal der heiße Sonnenftrahl, dem meine Freunde, 
wenig Stunden früher badend, den nadten naffen Rüden aus» 
gelegt hatten, in Folge deffen fie felbft von heftigem Fieber 
befallen wurden und mehrere Tage lang den Rüden wund fühl- 
ten wie von fpanifhen Fliegenpflaftern, und dann die fcharfen 
Spisen der überall das Geftein überziehenden Serpula lum- 
bricalis, welche auch mir den Ballen des einen Fußes dermaßen 
verlegten, daß die darnach erfolgende Entzündung und Ges 
fhwulft für einige Tage mir das Gehen unmöglih machte. 
Die Neger fennen diefes Uebel fehr wohl und der nad ihrem 
Rathe angewandte Umſchlag von gebadenen Bananen befreite 
mich denn aud wieder von diefen Leiden. 


Erft am Sten Auguft in Begleitung des Heren Fonfeca, 
den Goldgier zum Gewerbe des Eclavenhandels nad Benguela 
oder Loanda trieb, festen wir unfere Reife wieder fort. Wir 
hätten St. Vincent in einem Tage erreichen fünnen, aber ber 
Paſſat hatte faft gänzlich aufgehört und fo fuhren wir denn 
langſam an St. Antonio dahin, indem dies hohe Eiland mit 
feinen zerfireut liegenden freundlichen Dörfern oder einzelnen 
Wohnfigen und ben bis in die Wolfen ragenden Spigen an 
unferm Auge ftill vorüberzog. Gegen Süden hin dacht das 
Gebirge langſam ſich ein wenig ab und ftatt der fehroffen, Fah- 
len und durchaus unfruchtbaren Felsparthieen erfcheint eine 
überaus fruchtbare ebene Ausflahung, in welder eine Menge 
- Heiner Zuder- und Kaffeepflanzungen fich befinden und wo einft 
auch die Indigofabrif gelegen war, Häufig herabriefelnde Bäche 
geben jedem Flecke eine folhe Fruchtbarkeit, daß ein grüner 
Teppich das Ganze zu überbeden fcheint und hier Tiegt deun 
auh Santa Cruz, ein Feines Städtchen an der Südküſte, 
deſſen freundlihe Häuferhen im dicken Schatten von Kofus« 
palmen, Wein und Pifang ſich befinden. Der hier gebanete 
Kaffee hat felbft in Europa einen guten Namen; doc läßt der 
Handel alles Andere gänzlich unbenugt, obſchon die ſchönſten 
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Trauben, Zuder und dergl. m. in der höchſt fruchtbaren Um— 
gebung überall gedeihen, 

Nur drei englifhe Meilen von hier entfernt Tiegt bie 
fonnenverbrannte Inſel St. Bincent, deren Hafen wir erft 
am folgenden Tage erreihten. Kaum glaublih ift der grelle 
Gegenfag derjelben zu St. Anton. Dort hängt die feuchte 
Wolfe faft beftändig an den hohen Gipfeln, und hier feit dritt 
halb Jahren fchon Fein Tröpflein Regen und ewig heiterer 
Himmel über dem faft ganz ſchwarzen Geftein mit wellenför— 
mig abgerundeten Höhen. Nur jene farbegebenden Flechten— 
arten, die unter dem Namen der Rorellen befannt find, befleiden 
dem Auge aus der Ferne unerfennbar diefe nadten Gipfel und 
nur das Meer allein fann hier den Menjchen ärmlih noch er— 
nähren, Trotzdem aber ift St. Vincent manchem Schiffer wohl 
befannt. Denn in der Mitte der Norbweftfüfte findet fich eine 
halbfreisförmige Einbuchtung rings von fteilen Felswänden ums 
geben, und nur im tiefften Innerften vom Seefand ausgefüllt, 
der fo vertrodnet ift, daß nicht ein Hälmchen darauf wächſt, 
und eben dort nun liegt das Negerftädthen Porto Grande 
mit feinen ſchlechten Bretterbaraden, aber am rings gejchüsten 
fhönen Hafenbeden. Gleich einem Leuchtthurme fteht ihm ge- 
rade gegenüber am Cingange des Hafens mitten im Wafler 
ein gewaltiger Lavablod, „ver Vogelfels“ genannt, mehr als 
hundert Fuß über der Meeresflähe erhaben und von Taufen- 
den von Sceevögeln bewohnt, die ihn mit ihrem Kothe überfalft 
haben. Zu beiden Seiten fährt man ein und aus und eben 
lag feit vierzehn Tagen bier ein Apenrader Schiff, um feine 
Steinfohlenladung abzugeben an ein Londoner Dampfboot, wel—⸗ 
ches über hier den Weg nah China machen follte. Hinter dem 
Haufe des portugiefifchen Gouverneurs, der hier zum Schuß 
des Hafens ein zehn Neger befehligen mag, Tiegt die einzige 
Duelle der Infel und daneben ift ein Brunnen gegraben, wohin 
in ganzen Reihen fingend oft die Schönen ziehen, um das zum 
Kochen der Fiſche nothwendige Waffer in Kalebaffen auf dem 
Haupte herbeisutragen., Sonft aber ift die Infel fo dürr und 
waſſerlos, daß fie höchſtens etwas Futter für Ziegen hervor- 
bringt, und do fand ich auf einem Wege durch diefelbe wohl 
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an dreißig Gerippe dieſer armen Thiere, welche bei der jegigen 
Dürre verfhmachtet waren. Daher befteht denn auch die ganze 
Beſchäftigung der höchſt armfeligen Bevölferung faft einzig und 
allein nur im Fifchfange, und dazu üben nadte Knaben am Ufer 
durh Schwimmen und Tauchen ſich ein, während das weibliche 
Gefchleht mit dem Trodnen der Fische dafelbft beichäftigt ift. 
Einzelne Nachbarinſeln, namentlih Sal, betreiben bedeutenden 
Handel mit Seefalz, und aud bier könnte daffelbe wohl gemon- 
nen werben, ba fih die Küfte an vielen Orten dazu eignetz 
allein man lebt lieber armfelig in alten Baraden als unter 
Anftrengung in ſchönen Häufern, und feitdem der Schulmeifter 
alt geworden und der Pater von St. Anton aus dem gemich- 
tigen Grunde nicht mehr herüber fommen will, weil fein Vor— 
gänger auf einer geiftlihen Reife hierher feinen Tod gefunden 
babe, fo denkt man faum daran die fonft nicht üble Kirche zu 
erhalten, in der fchon lange nicht mehr die ewige Lampe unter: 
halten wird, Nur als die Negerfnaben um die Wette unter- 
tauchten, um ein ind Meer gefallenes Bund Schlüffel wieder 
aufzufuchen, bemerkte ic an dem jedesmaligen eifrigen Kreuz: 
Schlagen, wodurd fie vor dem Haififch fih zu fihern glaubten, 
daß fie trogdem doch gute Katholifen feien, Bier Tage lang 
hatten wir hier geharrt; der Tiebenswürdige portugieſiſche Dffi« 
eier, deffen Kinder, gleich allen übrigen, mit bloßem Hemdchen 
angethan im Sande fpielten, hatte mir die von Herrn dos 
Santos verfuhte, aber gänzlich verunglüdte, Anpflanzung zur 
Erzielung von Bauholz gezeigt und feine alten drei Kanonen 
auf dem Vorſprunge eines Felfens, zu deren Gebrauch jedoch 
gar oft das Pulver fehlte; der Capitän des dänifchen Schiffes 
hatte mir feine Klagen ausgefchüttet über den Mangel an Lebens- 
mitteln, und daß er fchon einmal mit einem Boote nah St, 
Antonio gemwefen fei, um einige Hühner und Schweine einzus 
faufen; die Betteleien der Einwohner um Tabaf und Cigarren 
begannen ſchon Täftig und unerträglich zu werden und dazu 
waren wir in Folge unferer Babeleiden faft allein auf die Bes 
Ihäftigung mit Schaalthieren, Fifhen, Korallen und Korallen- 
moofen angewiefen, von denen überall die Küfte wimmelte; ba 
erfchien endlich der Basco da Gama und noch ein anderes 
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unferer Schiffe und wir verließen am Morgen des 13ten Nuguft 
unter dem Gruße bes üblichen Kanonendonners den Hafen von 
Porto Grande, um nun während voller acht Wochen den ers 
quidenden Anblick einer benahbarten Küfte zu entbehren, Denn 
nad dem der wenig oftwärts liegende kahle Lavafelfen Santa 
Luzia, der etwa eine gute viertel Meile ſich hindehnt, und an 
der füdlihen Spige die Nuinen eines früheren Städtchens zeigt, 
jest aber nur der Ruheplatz von Vögeln und von vielen See- 
fchilpfröten ift, ung bald im Rüden war und auch die hohen 
Gebirge von St. Vincent und St. Antonio dem Auge endlich 
ganz verfhwanden, drängten fih alle Erlebniffe dahin zuſam— 
men, daß wir freuz und quer auf fpiegelglatter Fläche oder 
über bimmelanftürmenden Wogen dahin fuhren, bald an dem 
Schaumfprigen eines mächtigen Wallfiſches, ganz in der Nähe 
unferes Schiffes ung erfreuend, bald wieder von dem Farbenfpiel 
der großen blafenförmigen, in Blau und Roth fpielenden Phy- 
salia megalista entzüct, welche zum Geſchlecht der Holothurien 
oder der an das Gewächsreich grenzenden Thierwelt gehörig, 
in zabllofen Mengen über die unabfehbare Fläche verbreitet was 
ren. Den geraden Lauf auf Benguela fonnten wir nicht eine 
“halten, wie wir wollten, nahdem wir unter 5° 44 W. L. bei 
wenig Wärme mitten am Tage bie Linie paffirt und die ziem—⸗ 
lich rohe Sitte der Neptunstaufe an einigen zur Mannfchaft 
gehörenden Perfonen hatten vollziehen fehen. Daher gingen 
wir unter eben diefer Länge und 29° 28° ©. Br. bei nädtlicher 
Weile am 27ften September füblih an St. Helena vorüber, 
und wurden bier von fehr vielen Kapſchen Tauben, Albatroffen 
und Seefhmwalben umfhwärmt; dann aber wurden bieje ung 
oft Tange begleitenden Thiere der hohen See wieder feltener 
bis ihre wieder zunehmende Menge die Nähe der afrikanischen 
Küfte ung verfündete, die wir am 10ten Detober unter bem 
Subelrufe: „Land, Land” zum erfien Male erblidten. Wir 
waren wenig füdlich von der Stadt Benguela und durften hoffen 
fie noch heute zu erreichen, indem wir ganz nahe am Lande 
dahin fuhren. Denn fo bedeutend ift bierfelbft bie Meerestiefe, 
daß felbft die größten Schiffe bis auf ein oder zwei engliſche 
Meilen mit Sicherheit fih nahen dürfen, Ueberraſchend ift Die 
Harnifch, Reifen. X. 21 


322 Die portugiefifhen Befigungen in Sübweftafrifa. 


Aehnlichkeit diefer fchroffen bis hart and Meer reihenden Berg- 
abhänge mit denen einiger bänifchen Infeln, wie Möhn und 
Stevensfflint, mehr überrafchend aber war für mid das lieb— 
liche Grün, was Thäler und Höhen bededte, da ich vielmehr 
die afrifanifhe Küfte diefer Zone, als nadt und fonnenver- 
brannt mir vorgeftellt hatte, Hohe Palmen und mächtige Ans 
danfonien in den Thälern, maftenhohe Cactus, aus ber Ferne 
verwitterten Baumftämmen vergleichbar, und niedriges Gefträud 
auf den Höhen geben der Landfchaft überall das Anfeben üp- 
piger Schönheit; nirgends aber ift die Hand des Menfchen da— 
rin zu feben, da felbft die rohen Negerftämme nur einzeln biefe 
Einöden durchziehen, wenn Handelögefchäfte fie aus dem Innern 
an die Küfte Ioden. 

Da und die Meeresſtrömung und ein G— Seewind 
langſam nur dem Ziele näher führten, ſo mußten wir wegen 
der eintretenden Dunkelheit und wegen der Brandung, die mit 
dem Geräuſche eines entfernten Donners an der Küſte ſich 
brach, für heute noch die Landung verſchieben und erſt am 
Morgen des Alten Detobers Tiefen wir ein in den herrlichen 
Hafen, der gegen alle Winde ſchützt und an diefer Küfte wenige 
ſtens zu den beften gehört. Noch blieb die Stadt ung halb ver— 
borgen, da nur erft einzelne Dächer unter dem diden Grün bers 
vorfahen, welches dieſen fumpfigen Bergfeffel zwifchen den zum 
Theil fandigen Bergen ber erften Küftenterraffe wie mit einem 
Teppich überzogen hat; der größte Theil der Häufer ward von 
hohen Kofuspalmen ganz verdeckt, und nur die halb verfalfene 
Feftungsmauer, das Gouvernementsgebäubde und wenige Privat: 
bäufer wurden fihtbar. Aber fchon ehe wir noch in der nö— 
thigen Ferne vom Lande Anfer geworfen hatten, fam ein fchlecht 
uniformirter weißer Zollbeamter von vier faft nackten Negern 
gerudert an Bord, um feine Schuldigfeit zu erfüllen, und ein 
Schwarm anderer ganz oder halb nadter Neger fam bald mit 
wilden Lärmen, tanzend und jauchzend, einander fehlagend und 
fortftogend, bis an die Bruft im Waffer watend ung entgegen, 
um den geringen Lohn fürs Tragen durch die Brandung zu 
verdienen; denn trog ber gefchügten Lage bes Hafens fehlt 
biefe hier nie ganz, fo daß hei lebhafterem Seewind das Landen 
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oft unmöglih wird. Mit wahrem Widerwillen nur beftieg auch 
ih den Rüden eines ſolchen mit röthliher Erde im Geficht 
beftrihenen Schwarzen, an feinen efelhaft fehmierigen Haaren 
mich fefthaltend, und feste fo den erften Fuß and Land im 
Reich der Portugiefen und der Sclavenfäufer zu Benguela. 
Unfer erfter Gang war zum Gouverneur, vor beffen Palaft 
ein Mulatte Wade hielt. Mit weißer leinener Fade angethan 
und gleichen Beinfleidern, eine abgetragene fchirmlofe Militärs 
müse auf dem Kopfe, im linken Arme unbehülflih ein plumpes 
Gewehr haltend, ging diefer im brennenden Sande bier auf 
und ab; einige Neger, vielleicht aus weiter Ferne hergekommen, 
lagen in demüthiger Stellung daneben, des Augenblicks gewär— 
tig, wo ed Sr. Excellenz gefallen würde ihr Feines Anliegen 
zu vernehmen. Der Palaſt felbit, mit feinen dien Wänden, 
ohne Fußboden und überall entſetzlich ſchmutzig, würde bei ung 
für einen Wagenfhuppen gelten fünnen, fein Bewohner aber, 
der Gouverneur, früher Offizier in Portugal, der irgend eines 
Verbrechens wegen an dieſe Küfte geſchickt war und jest Frau 
und Kinder in Loanda zurüdgelaffen hatte, um durch heimliche 
Begünftigung des Sclavenhandeld zu Benguela fehneller veich 
zu werden, war gegen ung fo freundlich und zuvorkommend, 
daß er mir und ben beiden Naturforfchern fogleih von vorn 
herein die Erlaubniß ertheilte zu jagen, wo es und nur be— 
lieben würde, Hierauf Tieß meine Neugier mir nicht weiter 
Ruhe und ich beeilte mich einen Weg durch die Stadt zu machen, 
welche, nad der Ausfage Des Gouverneurs, von etwa 3000 
Seelen bewohnt fein follte, Diefelbe hat einen weit größeren 
Umfang als ih mir darnach vorgeftellt hatte; denn an den 
breiten, geraden und regelmäßig georbneten Straßen ſtehen faft 
mehr Nuinen als Häufer, welche in Folge eines vor fünf bie 
ſechs Jahren durch eine Negerhorde gemachten Ueberfalls ent- 
ftanden find. Sonft aber hat Alles mehr oder minder eine 
europäifche Form, obwohl die Wohnungen der Neger nur aus 
Lehm und Palmzweigen bereitet find, Eigentlihe Negerhütten 
aus Palmblättern oder Binfen, in Form fpis zulaufender Bie— 
nenförbe, finden fih nur an den Enden der Stadt; einen äußerſt 
traurigen Anblick in ber Stadt felbft aber m diejenigen 
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Straßen, welde zu beiden Seiten allein von zehn Fuß hoben 
Steinmauern begleitet werden, zumal wenn man bedenkt, was 
der eigentliche Zweck berfelben ift. Diefe Mauern find nämlich 
nihts anderes als die Umfaffungswände der Sclavenfpeicher 
d. h. etwa fechzig Fuß Tanger Höfe von ziemlich gleicher Breite, 
von denen immer zwei oder drei neben und hinter den Wohns- 
bäufern der Europäer fich befinden, welche felbft dann der an- 
dern Straße zugefehrt find. Ze ein folder Hof faßt etwa 
150 bis 200 Neger, die hier ohne jegliches Obdach der Sonnen 
gluth, dem Thau und Regen ausgejegt bleiben bis zu ihrer 
Einfhiffung, während doc felbft für Schweine und Ziegen und 
was fonft noch in diefen Höfen fih aufhält ein Wetterdach 
errichtet ifl. Die Herren diefer Speicherräume find, mit Aug- 
nahme von zwei oder drei Stalienern, nur Portugiefen. Sie 
fennen allein dag Gefühl für den Reichthum, daher die Sclaven 
für fie nur als Waare, nicht als Menſchen gelten, Kein weißes 
Weib hat je hierher den Weg gefunden um menfchlichere Ge— 
fühle in der Bruft des harten Mannes anzuregen. Mulatten 
find die Diener dieſer Herren und Schwarze ihre Dienerinnen, 
Was Tagelöhner fonft verrichten, das Reinigen bes Unfrauts 
im Gemüfegarten oder das Herbeitragen des Trinfwaflers aus 
dem zwei bis drei Legoas (18 Legoas gleich 15 geogr. M.) 
fernen Flüßchen Catumbella, das thuen Sclaven in der Kette 
zur Zeit der höchſten Sonnengluth, wenn ihr Gebieter nicht das 
Haus verlaffen darf. Denn diefe Weißen find am Tage felber 
wie Gefangene Gottes; fie dürfen ungeftraft nicht an das Licht 
der Sonne fommen. Nur früh am Morgen von halb ſechs bis 
gegen acht, wo dann die Sonne mehr die Nebel zu durchbrechen 
pflegt, die täglich über diefem Pflanzenfumpfe lagern, fieht man 
ihre traurigen Geftalten behufs der Geſchäfte in den Straßen, 
aber wie aus dem Grabe gefommen, — die Stimme ift ſchwach, 
der Athem wie zwifchen den Zähnen, der Bauch flarf aufge- 
dunfen vom mehrfach überftandenen Küftenfieber — fo fchleichen 
fie gefpenfterhaft dahin. Einer von ihnen, ein Portugiefe, ber 
feit 23 Jahren hier war, gab mir die Verficherung, daß er am 
meiften für fein Leben fürchte, wenn er fo ganz einmal ſich ohne 
jedes Leiden fühlte; denn Alle leiden fortwährend an Vergröße⸗ 
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rung der Mil; und fühlen nur beim fogenannten „Fleinen 
Regen” fih fo Teidlih wohl, den „großen Regen” aber und bie 
Sonnengluth des Tages fiheuen fie wie eine Peſt. Muß daher 
der Weiße einmal hinaus am vollen Tage, fo trägt er einen 
breitgerandeten Strohhut, der felbft die Schultern noch beſchat— 
tet, ober er läßt auf Heineren Touren in der Stadt in einer 
Sänfte, der fogenannten Tipeua, fi tragen, der Länge nad 
ausgeftredt unter dem Dad von Seide oder Leinewand. In 
folder Tipeua allein macht er auch feine größeren Reifen, oft 
fünf bis ſechs Legoas und darüber des Tages nur auf den 
Schultern der Neger. In feinem Haufe find für gewöhnlich 
die Fenfterläden nach allen Seiten hin geöffnet, um den Luftzug 
frei durchftrömen zu laffen und dabei trägt er dünne, leichte, in 
der Negel weiße Beinfleider, nebft Hemd und Jade von feiner 
Leinewand als eigentlihes Hausfleid. Als Geſellſchaftstracht 
gift auch Hier der ſchwarze Frack; allein dem Gafte wird als— 
bald zu größerer Bequemlichkeit eine Teichte Jade oder Blouſe 
gereicht, weil er fonft faum die Hitze würde ertragen fünnen.- 
Denn die Temperatur diefes noch tiefer als das Meer liegenden 
Kefjeld beträgt im Schatten gewöhnlih 27 bis 28° R. und 
fteigt nicht felten felbft bis 32%. Dabei ift die Sonne nie ganz 
frei und ihre Umriffe bleiben flets durch Nebel verbedt; aber 
die Luft ift in fo Himmernder Bewegung, daß das Auge höchſt 
ungern nur den Schein des Lichtes erträgt. Selbſt das Raub 
thier macht fich bei folher Hige nicht hervor aus dem Ver—⸗ 
ſteck, Alles ift ftumm, der Heine Papagei und der afrikanische 
Colibri find im dickſten Laube verborgen, die Pflanzen laffen 
matt die Blätter hängen und faum ein Lüftchen fächelt Leben 
in die Todtenftille. Dann hört man draußen nur ben Tritt 
der Sclaven, welche Waffer holen aus dem höher gelegenen 
Gatumbella oder Waaren zum Meeresufer hinabtragen, je 8, 
10 oder 15 zu einer Kette verbunden, drinnen aber wandeln 
Sclavinnen mit großen Fächern um den Tifch, die Fliegen- oder 
Müdenfhwärme abzumehren und ihrem Herren Kühlung zuzu- 
fächeln. Diefem aber ift dann faum der Genuß des weit her- 
beigeholten Trinfwaffers erfaubt. Seine Selaven freilih und 
die wenig fchönen Kühe, mit den vier bis fünf langen Hörnern, 
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welche in der Nähe der Stadt gemweidet werben, trinfen ohne 
Nachtheil aus den nur wenige Fuß tief eingegrabenen Waffer- 
gruben, die fich in jedem Hofe finden; er felbft aber muß das 
filtrirte Waffer noch mit Branntwein erft vermifchen und darf 
von all den fchönen Früchten feines Klima’s ftets mit Vorficht 
nur genießen, Selbft die Producte des Meeres werden mit 
wenig Ausnahmen gemieden, weil jeder von Vergiftungen durch 
Fiſche zu erzählen weiß, und weil nun NRindfleifch felten ift, fo 
muß man fih mit Huhn und Schwein und Ziege für gewöhn— 
Yih bier genügen laſſen. Hat endlich der fpäte Nachmittag mie: 
der eine behaglihere Natur gebracht, fo darf man endlich be— 
hufs des Spazierganges wieder Das Haus verlaffen, doch nicht 
einmal ein Pferd ift hier zu haben. Denn man behauptet, daß 
die aus Brafilien übergeführten faum ein Jahr hindurch das 
biefige Klima zu ertragen fähig wären, daher faum zwei oder 
drei Pferde in der ganzen Stadt vorhanden find. Mit der 
fchnell Hereinbrechenden Dunfelheit eilt Alles dann wieder heim. 
und mit ihr tritt oft folhe Kühle ein, daß mir wenigfteng der 
Luftſtrom durch die Laden öfters höchſt empfindlich war. Kat— 
tun und Gazeumzüge bewahren den Schläfer dann endlich vor 
den Stihen der Muskitos; nur zu oft aber ift der Herr des 
Haufes über Naht mit der Sorge um den Berfauf feiner 
Sclaven befhäftigt, da das wachſame Auge der englifchen Kreu— 
zer zur Einfhiffung an einem unbefannten Drte der Küfte zwingt, 
daher gar oft in nächtlihen Eilmärfchen große Sclaventrans— 
porte nah ber erft neuerlich angelegten, 20 Meilen ſüdwärts 
liegenden, portugieſiſchen Colonie Moffamedes gefchafft werden 
müffen, was immerhin mit großen ©efahren verbunden bleibt. 
Gegen dies traurige Leben und Treiben der Weißen, welche 
den Anfömmling vollends mit ihren Rathſchlägen und Wars 
nungen, auch in Betreff der Speifen und Getränfe, oft nur zu 
ängftlich machen, bietet das Leben der Eingeborenen einen eigen- 
thümlihen Gegenſatz. Schon ihre zum Theil recht niedlichen 
Wohnungen, -freilih nur von Lehm und Palmzweigen, aber 
doch im europäiſchen Styl erbaut, verratben, daß fie aufgehört 
haben fo ganz nur im Naturzuftande fort zu leben, Allein ihre 
Eultur ift doch nur eine Äußere ohne jeden tieferen inneren 
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Grund, Denn wie es mit dem Innern der Kirche fteht, welche 
äußerlich dem Fremden in die Augen fällt, mit vielem Schnit- 
werk und den Heiligenbildern daran, während im Innern ſchon 
feit Jahren Fein Priefter mehr das Sarrament verwaltet, nach— 
dem drei von Loanda gefandte Priefter in einem Jahre nach eins _ 
ander fchnell des Klima’s Beute wurden, fo ftebt es auch mit 
dem Heiligtum des Glaubens diefer Schwarzen, die fi Chriften 
nennen; ihr Glaube ift der alte Aberglaube noch, der in dem 
Kreuz nur eine andere Form des Fetiichdienftes hat. An Unters 
richt ift faum zu denken; er war nie mehr als bloßes Ein- 
prägen ber Geremonien der Fatholifhen Kirche und bat feit dem 
Verfall der Kirche gänzlich aufgehört. Schreiben und Lefen 
lernen war aus dem Grunde fchon nicht nöthig, als ihre Sprache 
nur einer ber unzähligen Dialefte der Bundaſprache oder ber 
Sprache der Congoneger ift, welche aller Schriftzeichen entbehrt. 
Trogdem aber ift die portugiefifhe Sprahe den Negern der 
Stadt faft allgemein befannt, denn alfe Neger Ternen mit großer 
Leichtigkeit Englifh und Portugiefifh, wo fie mit diefen Natio« 
nen verfehren, und rechnet man dazu die Kenntnif einiger Zaus 
bermittel zu mebdicinifhem Gebrauch und einiger Formen, bie 
fie Europäern glüdlich abgefehen haben, fo ift das ihre ganze 
Wiffenfhaft. Heiter von Natur, lieben fie Muſik, Gefang unb 
Tanz; doch ift der Inhalt ihrer melandolifchen- Weifen, mit 
denen fie die unfittlihften Tänze ftundenlang begleiten, nichts 
mehr als der ewig wieberfehrende Gedanfe: „Benguela ift eine 
fhöne Stadt, und hat fehr fchöne Frauen.” Und in ber That 
ift die Körperform und Gefihtsbildung diefer Schwarzen gar 
nicht häßlich, oft fogar fchön zu nennen. Allein die Findifchen 
Verzierungen oder Berunzierungen jeglichen Körpertheils, das 
Anftreihen des Gefichts mit rother oder weißer Erde, das Täs 
towiren, wunderliche Haarfrifuren und das Behängen mit Glas- 
perien, Thiergebiffen, Federn und Thierhäuten giebt ihnen in 
unfern Augen oft ein fehr unbehagliches Ausfehen. Früh Mor- 
gend fieht man hie und da, doch freilich feltner nur, den Einen 
oder Andern feinen Mais oder „Tapiof" (Maniof) beforgen, 
während Andere zum Fifchfang nach dem Meere eilen. Denn 
Fiſche bilden hier nicht nur die einzige Nahrung ber Verkaufs⸗ 
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neger, fondern auch die Hauptnahrung der Freien. Noch Andre 
tragen Tauben zum Berfauf umher, die rings herum in den 
Gebüfhen girren. Dann, wenn die Hite fommt, ruht Alles 
ohne Sang und Klang, fih fonnend oder Tabak raudend vor 
der Hütte, Eine Hand voll „Farinha“ oder Bohnenmehl, 
hier zu Lande die pulverifirte Wurzel der Manioffnolle, genügt 
zum einfachen Mittagsmahle, Dies wird im Schatten verzehrt 
und ohne jegliche Zuthat mit den Fingern aus der linken Hand 
zum Munde geführt, und feltner nur giebt man fih nod die 
Mühe, daffelbe mit Waſſer befprigt in irbenen Gefäßen über 
dem Feuer zu röften. Zuweilen ſah ih fpannenlange Stüd- 
hen Zuderrohr vertheilen, die ald Nachtiſch vernafcht wurden; 
nicht daß das Zuderrohr bier felten wäre, aber man muß es 
erft vom Qatumbella holen, wo es in großer Menge wädhft. 
Und eben fo ift es mit der Maniofwurzel, welche überall herum 
wuchert und mit Teichter Mühe aus der Erde gefcharrt wird; 
aber nur einzelne Mehlhändler geben fih die Mühe in ganzen 
Feldern fie zu bauen*). In feltenen Fällen bereitet man aus 
Mais in Form dider Pfannenfuhen ein wenig fchmadhaftes 
Brod, da diefe Pflanze fonft nur als Biehfutter verbraudt 
wird, indem Ziege und Schwein in feiner Negerhütte fehlen. 
Was mich vor allem aber Wunder nahm, das war bie fo ges 
ringe Menge, die überall zur Sättigung genügend war; indeß 
fpäter ſah ih immer Aehnliches fogar bei folhen Negern, bie 
zu flarfen Arbeiten benugt werden. Der Nachmittag dient dem 
Neger wie dem Weißen zur eigentlihen Freudenzeit, wenn nicht 
bas Wechfelfieber auch ihn, wie oft zur Zeit des Heinen Regens, 
in bie Hütte bannt. Die Nacht aber darf Keinen ohne Obdach 
finden und wäre es aud nur bad rund oder fpis zulaufende 


*) Die Maniofwurzel wird wie unfere Kartoffel zur Stärfebereitung über 
großen Gefäßen gerieben, mit Wafler ausgelaugt und an der Sonne getrod- 
net. Ich fah zu Loanda bie Neger vielfach damit befchäftigt vor ihren Hüts 
ten; denn wie vor ber Hütte das euer brennt, fo wird auch jede Arbeit für 
gewöhnlich dort verrichtet. Uebrigens wächft dort aud, namentlich am Bengos 
flufle, eine fehr fchmadhafte Bohne, unter dem Namen Mandanabohne, daher 
das eigentliche Barinha oder Bohnenmehl an der hiefigen Küfte nicht uns 
befannt iſt. 


Die Sclavenzüge aus dem Inneren. 329 


Dach aus Schilf und Palmzweigen, die Hütte des Aermften. 
Denn jest fommen die Raubthiere aus ihren Schlupfwinfeln 
bis in die Stadt hinab und nur bei hochbrennendem Feuer oder 
mit der Fackel in der Hand darf man noch draußen weilen, 
War doch erft acht Tage vor unferer Anfunft eine Sclavin hart 
neben der Stadt, mitten am Tage von einem Löwen gefreffen, 
und wurde doch während unferer Anmwefenheit, um fünf Uhr 
Nachmittags, eine Hyäne inmitten der Stadt felbft niederges 
fhoffen! Und freilich macht Gewohnheit bald die Furcht ver: 
Ihwinden, indeß dem Fremden fommt es gar entfeglich vor, 
wenn nächtlich in den Straßen das Geheul des Naubthiers fi 
vernehmen läßt oder wenn das Verfriehen und Heulen ber 
Hunde als Zeichen gedeutet wird, daß die Hyäne eben in der 
Nähe fei: 

Gegen das laute, geräufchvolle, gefellige Leben diefer Neger, 
welche auch fonft noch in der Stadt verfehren, durch Umtragen 
mannigfacher Waaren und bergfeichen, bieten vor allen zwei 
große regelmäßige Stabtpläge einen Gegenfag, die nur von den 
oben befchriebenen Mauern und von den wenigen Wohnungen 
der Europäer begrenzt find, indem fie meiftens todt und Teer 
erfcheinen. Ein ganz befonderes Gepräge aber wird ihnen und 
der ganzen Stadt zu Theil durch das häufige Eintreffen von 
Sclavenzügen aus dem Innern des Landes, deren Größe man 
ermeffen fann, wenn man erfährt, daß noch im Jahre 1838 
von hier allein find zwanzig Taufend Sclaven ausgeführt, und 
fiherlich möchte diefe Zahl fih heute kaum verringert haben. 
Für dieſe Sclavenzüge allein wirb der Vorrath von Fischen be- 
reitet, die man in großer Menge auf dem Meeresfande dörrt, 
um fie an diefe Karavanen zu verhandeln, zugleich der einzige 
Erwerbszweig diefer freien Neger, von denen Niemand ſich mit 
irgend einem Handwerk befaßt, fo dag man Bauten und berglei- 
hen nur durch Sciffshandwerfer fann beforgen Taffen. Und 
biefer Handel ift zugleich der Grund, weshalb die freien Neger 
Benguelas wie aller andern portugiefifhen Städte von dem 
überall gebräuchlichen Menfchenraube verſchont bleiben, obwohl 
es fonft ein Leichtes wäre für die zu Taufenden erfcheinenden 
Neger des Innern, fich diefer nach der Tandfeite zu ganz unbe— 
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feftigten Städte zu bemädtigen. Denn jener oben erwähnte 
Veberfall vor fünf bis ſechs Jahren, war nur Durch eine weit 
und breit herunmplündernde Horde ausgeführt, welche nicht daran 
dachte behufs des Sclavenhandels Gefangene zu machen, und 
wahrfcheinlich tief aus dem Innern oder gar vom fernen Often 
ber herbeigezogen war, um barnad) fpurlos wieder zu verfchwin- 
den. Aus gleihem Grunde find auch jene deportirten Europäer 
fiher, melde des ungefunden Klimas wegen Benguela gleich 
verlaffen und oft ganz allein zerftreut umher wohnen an ben 
Karavanenftraßen, da auch fie es verfteben, durch willfommene 
Handelsartifel den Schwarzen ſich unentbehrlich zu machen, wenn 
fie nicht eben felbft zum Anfauf der geraubten Sclaven ſich ver- 
ſtehn. Ein Neger im Innern aber ift feiner felbft nie ge— 
wiß; es bedarf nur des geringften Zwiftes zwifchen Leuten feines 
Stammes und denen eines andern Stammes, und er wird, ehe 
ers noch weiß, als Opfer der Vergeltung auserfehen, ober 
aber er wird vom Zauberpriefter ald Grund des Mißlingens 
irgend eines Vorhabens bezeichnet, die Blutrache zwingt zur 
Bergeltung, eine nicht bezahlte Schuld foll durch ihn als den 
Verwandten oder Befreundeten des eigentlihen Schuldners gedeckt 
werden, ein Häuptling hält ihn für gefährlih, wenn er ſich 
einmal zu frei im Nathe äußerte, und was bergleihen mehr 
ift, kurz immer fchwebt das Net des Feindes über feiner Frei— 
heit oder das Schwert deffelben über feinem Haupte. Aus 
diefem Grunde fieht man nicht nur die Sclaven führenden Ka- 
ravanenzüge, Sondern auch jeden einzelnen Neger des Innern 
oft bis zur Uebertreibung flarf bewaffnet, und die verfchiedene 
Art der Bewaffnung verleiht denfelben dann in unfern Augen 
ein gar wunderbares Ausſehen. Feuergewehre ſieht man ſehr 
felten bei ihnen, denn biefe finden fih nur in den Händen ber 
Wenigen, weldhe in der Nähe der europäifchen Eolonien aus ber 
Elephantenjagd ein Gefhäft machen, indem fie ohne allen Mund— 
vorrath, den Dolh im Gürtel und die Patronen mit der Kugel 
in der Tafche, weit hinausziehen in die Wildnig und ihre Beute 
an die Karavanenftraßen tragen, um fie mit biefer Poft ber 
Heimath zuzufenden. Faſt alle tragen vielmehr meift ſelbſtge— 
fertigte Waffen, Keulen und Meffer im Gürtel und dann nod 
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Lanze, Bogen und Pfeile, welches Alles nicht felten bei einer 
Perfon zugleich getroffen wird. Zumeilen fah ich einen Parir- 
fo von 5 bis 6 Fuß Länge, in deſſen Mitte ein Stüf vom 
Tell des Rhinoceros oder Elephanten befeftigt war zum Schug 
für die Hand, nie aber einen eigentlihen Schild, Auch euros 
päiſche Säbel findet man felten; denn die afrifanifchen felbftge- 
fertigten Säbel find von ganz gleicher Güte, und man zeigt 
nah Sübdoften hin, um dort ein metallreihes Land zu bezeich- 
nen, in weldhem die fchönften Klingen bereitet würden. Am 
fhönften aber pflegen die Wurfipieße gearbeitet zu fein, mit 
denen der Neger jelbft gegen größere Thiere kühn den Angriff 
wagt. Diele bilden oft die einzige Waffe eines Mannes, find 
ganz aus Eifen, fünf Fuß lang und von der Mitte bis nahe 
an das hintere Ende mit Tangbaarigem Ziegenfell überzogen, 
während dagegen die Ranzen nichts weiter find, als harte, ſechs 
Fuß lange Holzftiele, an deren Ende ein fpannenlanger zwei⸗ 
fehneidiger Dolch befeftigt if. Schwer aber begreift ſich's, wie 
der Neger die leichten Rohrpfeile, ein feines hartes Stückchen 
Holz mit widerhafiger Eifenfpige, eingefchoben in leichtes Rohr, 
beffen unteres Ende mit Bogelfedern verfehen ift, vermöge feis 
nes einfahen Bogens mit folcher Kraft und Sicherheit fortzu- 
fchnelfen weiß; denn der Ungeübte ſchießt mit diefem faft gera— 
den zähen Bügel, den eine Sehne aus Schweinsleder zufammen- 
hält, faum auch nur halb fo weit, gefchweige daß er ficher 
Schießen ſollte. Auch von der Keule diefer Schwarzen hatte ich 
mir eine ganz falihe Vorftellung gemacht und Fonnte die nur 
etwa zwei Fuß langen, zolfftarfen Höfzer mit doppelt ftarfen, 
oft länglihrunden, ausgezadten Endfnollen faum dafür erfennen. 
Und doc ift gerade biefe unfcheinbare Waffe bei der Leichtigkeit 
ihrer Handhabung eine der gefährlichften, daher bei fernher 
fommenden Karavanen dies oft Die einzige Waffe ift, nur daß 
man bie und da daneben auch noch den Parirftoc fieht. Für 
gewöhnlich aber gewahrt man alle diefe Waffen in mannigfal- 
tigfter Zufammenftellung bunt durdeinander, und bunter und 
mannigfaltiger noch die wunderlihen Ausfhmüdungen des Kör- 
pers, da jeder Neger fih nad feiner Laune ſchmückt und nur 
in feltnen Fällen eine gewiffe Gleichartigfeit der Sitte zu ent- 
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beden if. Daber finden ſich ſchon zu Benguela felbft die ver- 
fchiedenften Trachten, wiewohl für gewöhnlich jenes zwei bis 
drei Ellen lange Stückchen Kattun von blauer Farbe, um bie 
Hüften gefchlagen und durch einen Strid oder Knoten in fi 
feldft zufammengehalten, die ganze Kleidung biefer ſtädtiſchen 
Neger bildet. Allein in den meiften Fällen hängt darüber vom 
oberen Rande des Schurzes nah vorn hin noch irgend ein Thier- 
fell herab und möglicherweife fo, daß das Kopfende mit ber 
rauhen Seite nah außen gefehrt if. Denn in diefen Fellen 
trägt der Neger feinen Heiligen, feinen Gott oder Fetifch bei 
fih, und oft verfieht die Haut des Tiegers oder gar des Löwen 
dieſen Dienft, meift aber ifts ein bloßes Affenfel. Schon Män— 
ner laffen in ihrer Eitelfeit bisweilen einen Theil diefer Häute 
hinten nachfchleppen, befonders aber reihe Frauen fügen dem 
einfachen Schurze ſtets noch eine große ſchwarze Umhüllung 
binzu, welche von der Stirne anfangend, über Kopf und Schulter 
fo herabhängt, daß die ganze Figur davon umhüllt wird, indem 
allein das Geficht nur noch frei bleibt, und gilt es dann vollends 
bei feftlichen Gelegenheiten zu prangen, fo tragen fie drei bis 
vier folder Lafen über einander, deren verfchiedene Farben 
dann auf der Bruft oder doch in der Schleppe fihtbar werben 
müffen. Zu biefem Schmude fommen dann nod die wunder- 
barften Verzierungen an andern Körpertheilen, namentlih am 
Haupte und am Halfe, oder an Armen und Füßen, wobei Glas⸗ 
oder Porzellanperlen immer eine Hauptrolle fpielen. Bor allen 
Dingen umgeben zahllofe Perlichnüre den Hals, außerdem aber 
Dberarm, Unterarm und Handgelenf. Bei Fleinen Kindern find 
in gleicher Weife auch die Beine fo umfchnürt, während Er«- 
wachfene dergleihen Bänder aus geflodhtenen Elephantenhaaren 
oft an gleicher Stelle tragen. 

In der Nähe von Benguela deuten fupferne oder eijerne 
fingerdide Ringe um Fuß und Handgelenf, welche nicht zufams 
menhingen und bei jeder Bewegung Geräufh machen, den 
Rang und Stand des Inhabers an, überall aber find die drei 
bis achtfachen fpiralförmigen Ringe ausfchließliches Vorrecht der 
Könige. In den Ohren bürfen natürlich goldene oder melfin- 
gene Ringe nicht fehlen; aber zu dem Allen fommt dann noch 
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infonderheit die Behandlung bes Haupthaareds, Sehr viele 
Männer tragen das Haupt glatt, rafirt und eben fo die Frauen, 
welhe mit langem Gewande ganz verhüllt gehen. Bei ben 
Frauen aber, welche das Haar in natürlicher Form tragen, darf 
ein bölzerner Kamm von eigener Hand, ein zierlicher Steden 
oder die Nadel vom Stachelſchwein nie fehlen. Andere zerthei- 
len das Haar in mehrere Taufend Heine Flechten und ziehen 
auf jeden Strang eine Perle oder mehr dergleichen von ver- 
fıhiedenen Farben, fo daß bei jeder Bewegung wieder Geräufch 
entftehen muß, welches dann von dem Auf und Niederwiegen 
einer Bogelfeder begleitet wird, die noch zum Ueberfluß am 
Ohre oder mitten auf dem Kopfe prangt, eine Tracht, die mehr 
den inneren Stämmen anzugehören fcheint, aber täglich zu Ben— 
guela gefehen wird. Für gewöhnlicher begnügt man ſich damit, 
eine Art Gartenanlage auf dem Haupte nadhzubilden, indem 
man einzelne Stellen mit der Schur verfehont, und dann bleibt 
entweder bloß ein Büfchel Haare mitten auf dem Scheitel fteben, 
oder ein fchmaler Streifen von der Stirn zum Naden, oder 
vom rechten zum linken Ohre, oder eine Hälfte des Ganzen und 
wie es fonft beliebt, Dazu kommt dann noch das Bemalen mit 
röthliher Thonerde, einmal der Fußfohlen, woburd die Füße 
wie mit Sandalen beffeidet erfcheinen, bei beiden Gefchlechtern; 
dann aber infonderheit bei allen Frauen, bie noch irgendwie 
gefallen wollen, der Anftrich des Gefihts, drei weiße Striche 
wagrecht über die Stirn hin, ein fenfrechter besgleichen längs 
dem ganzen Rüden ber Nafe, zwei rothe Flecken auf den Wans 
gen und noch ein weißer wieder auf der Spite bes Kinnes. 
Finden dagegen ſolche roth bemalte Stirnen oder Baden fich bei 
Männern vor, fo darf man ficher fchließen, daß fie Kopffchmerz 
oder Zahnweh haben, da jener rothe Thon zugleich als Heil- 
mittel gegen dergleichen gebraucht wird, und nie fieht man Ka- 
ravanen, bei denen nicht einzelne Mitglieder fo beftrichen wären, 
In Betreff der Haute und Zahnverzierungen bemerfe ih, daß 
diefe in dem Grade abnehmen, als die Neger mit Europäern 
in nähere Verbindung treten und zu Benguela gehört oft ſchon 
ein aufmerkffames Auge dazu, um bie fein gefchnigten Kreife auf 
den Wangen oder auf der Stirn eines dortigen Negers oder 
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einer Negerin zu erfennen, oder zu bemerfen, daß ber Oberfiefer 
durh das Ausfeilen feiner Borderzähne bie zur Mitte wie in 
zwei Hälften gefpalten erfcheinen fol. Man behauptet, daß 
jeder Stamm darin feine eigenthümliche Weiſe habe, daß fchon 
den Kindern das Volkswappen vom Vater auf den Schulter- 
blättern eingeprägt werde, und daß felbfi an der Zahnfeilung 
nur fhon mander Stamm erfennbar fei. Und allerdings habe 
ih Gelegenheit gehabt, die ausgebreitete Kenntniß eined Negers 
zu bewundern, der daran allein die verfchiedenen Stämme aus 
dem Innern zu erfennen wußte. Zugefpiste Eckzähne fab ich 
fehr häufig und ebenfo zwei⸗ oder breitheilig gefeilte Zähne, 
jedoh mit Erhaltung der Politur, Das Abbredyen der Zähne 
aber in der Form, daß je einer Lüde gegenüber ein Zahn fteben 
bleibt, fol nur von einzelnen menfchenfreffenden Horden gefche: 
hen, doch greifen darum noch nicht, wie man gefabelt hat, die 
Zahnreiben in einander, da dies nur an den Vorderzähnen ges 
ſchieht und die Backzahnreihen aufeinander faffen. 

Man follte meinen, daß man zu Benguela die beftimmteften 
Nachrichten über das Innere des Landes erfahren müßte, zu- 
mal da viele Deportirte unternehmend genug waren über brei- 
fig Tagereifen weit von der Küfte ſich anzufiedeln, Indeß biefe 
Menfhen haben nur Sinn für ihren Sclavenbandel, und wenn 
das Geſchäft fie einmal auf wenig Stunden oder Tage hierher 
zurüdführt, fo wiffen fie nur im allgemeinen die Schönheiten 
ber höheren inneren Gegenden und deren gefundes Klima zu rüh— 
men. Aus diefem Grunde erfährt man weder bier noch zu 
Loanda irgendwie mehr, als das Schon längft Bekannte, was halb 
wie Fabel, halb wie Wahrheit klingt, indem es zur Unmdglich- 
keit wird, die unbeftimmten Angaben über herrliche Ströme, hohe 
fchneebededte Berge, (wovon die aus Nordoft herbeiziehenden 
Karavanen in Loanda wenigitens nichts willen wollten) die nur 
auf Shmalen Pfaden überftiegen werden fönnen, oder wieder Er- 
zählungen von einer herrlihen Strombrüde, mächtigen Wäl- 
bern, großen Seen und reichen Goldländern, in denen ed von 
Menfhen wimmele und was dergleichen mehr ift, zu einem ber 
Wirktichfeit in der That entfprechenden Bilde zufammenzufaffen. 
Seitdem ber Engländer Tuckey im Jahre 1816 bei der Befab- 
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rung des Zaires oder Congofluffes mit faft allen feinen Leuten 
umgefommen ift, find Feine derartigen Verſuche wieder gemacht 
worden, und Niemand ift im Stande, bie überall höchft zweifel- 
haften Berichte des Franzofen Douville zu prüfen, der im Jahre 
1828 bis 1830. eine Reife durh Congo, Angola, Benguela bie 
zum Quffua-See und Bomba will gemacht haben. Wie weit 
es daher Wahrheit oder Uebertreibung ift, wenn 3. B. ber 
Euffua-See dargeftellt wird als ein See von zwanzig Stunden 
Länge und zehn Stunden Breite, in deſſen Umgebung zwei 
Stunden weit alles Pflanzenleben fehle, umringt von einem 
Gürtel wild zerflüfteter Berge und felbft bebedt mit einer dicken 
Schicht Erdpeh, melde fein Sonnenftrabl durchdringen könne, 
fo das das Waffer kalt darunter fei und jedes Leben barin 
fehle, das wird vielleicht noch Tange unentfchieden bleiben müffen; 
denn unfre Karten tragen dieſen See wie vieled Andere nur 
vermuthungsmweife auf, fo dag in Wahrheit von Benguela bis 
Mozambique das ganze Innere gleih dem ganzen Süden big 
zum Drangeftrom mit fehr wenig Ausnahmen fo gut wie noch 
mit Nacht bededt zu denfen if. Nur in Betreff der Sicherheit 
im Innern erfuhr ih aus dem Munde folcher europäifchen 
Deportirten, daß fie dort unbeforgt und ruhig leben Fönnten, 
und daß ein folder Ueberfall, wie ihn Benguela jüngft erfahren 
babe, von dem für gewöhnlich ganz tief im Innern nomadifch 
berumftreifenden Stamme der Jaggas ausgegangen fei, wels 
her die Gefangenen lieber freffe als verfaufe. Ebenfo warb 
aber allgemein das zwifchen hier und Loanda liegende, an Stein- 
falz reiche Land Duiffama, mir als von einem rohen Volke be— 
wohnt gefchildert, welches ſich an feine Verträge binde, daher bie 
Landverbindung dorthin ſtets gefahrvoll bleibe, Vielleicht daß es 
gelingt, durch den zur Zeit zu Moffamedes ftationirten portu- 
giefiichen Gouverneur bald näheren Aufichluß über das eigentliche 
Leben folder Bölfer zu erhalten, Denn diefer ritterlihe Offi— 
eier, der auf verfchiedenen Forts des Innern fchon befehligt hat, 
ift mit der Tochter eines etwa zehn Tagereifen weiter oſtwärts 
wohnenden Negerfönigs verheirathet und war fchon bis auf 
funfzig Zagereifen weit ind Innere vorgebrungen. Geftügt 
auf das Anfehen feines Löniglihen Schwiegervaterd und ver⸗ 
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traut mit den Spraden und Sitten der Negerftämme, beabfich- 
tigt derfelbe nun eine weitere Entdedungsreife noch quer durch 
Afrifa bis an die Küfte Mozambique, woher fhon Sclaven nad 
Loanda find zu Markt gebradt. Sollte diefelbe ausgeführt 
werben, und follte fih überhaupt Moffamedes an Stelle des 
zwanzig Meilen norbwärts Tiegenden Benguelas zur Hauptftabt 
diefer Küfte erheben, wie das faft zu erwarten ift, da bier ein 
“guter Hafen neben fo gefundem Klima ſich findet, daß von huns 
dert Soldaten, welche zur Anlage des Forts hierher geſchickt 
wurden, bei angeftrengter Arbeit in drei Monaten auch nicht 
Einer erfranfte, fo würde in Zufunft vielleicht gerade von die— 
fem Orte aus auch eine mehr wiffenfchaftliche Erforfchung dieſes 
unbefannten Landes zu erwarten fein. Für jest aber fand ich 
in ganz Benguela nur einen einzigen Europäer, der überhaupt 
noch einigen Sinn für die Erforfhung der Landesproducte hatte 
und dem es Freude machte, des Morgens mit der Flinte im 
Arm die nächfte Umgebung der Stadt zu durdftreifen. Er 
hatte bier zuerft die SJpecacuanha, Erbrechen erregende Wurzel 
des Veilchenſtrauchs (Viola Ipecacuanha aus Braſilien) entdedt, 
Proben von Aloe gefammelt, die fogenannte japanifche Erbe oder 
den aus Dftindien eingeführten verbidten Saft einer Mimofe, 
Mimosa Catechu, auch hier gefunden und war ber Einzige, ber 
Ichtyocolla (Fiſchleimen) in ziemliher Menge wirklich ausführte, 
Auf meine Frage aber, warum er nicht alle diefe Producte 
mehr zum Gegenftand eines bedeutenderen Handels made, er- 
wiberte er, daß jeder Probuctenhandel nicht der Mühe lohnen 
würde, fo lange ber weit einträglichere Sclavenhandel noch bes 
trieben werben könne, und eben darin liegt denn auch der Grund, 
weshalb die reihe Pflanzenwelt diefes Erbtheils noch fo ganz 
unbeachtet bfieb, und Benguela nur dem Magen burd feine 
weit gepriefenen fchönen Kohlarten und Salate befannt gewor- 
den ift. a 
Herr dos Santos hatte die Abficht, durch feine oben er- 
wähnten jungen Freunde während eines längeren Aufenthaltes 
zu Benguela die Natur der nächften Umgebung näher erforihen 
zu laffen; denn dieſe ift fo überreih und üppig, daß ganze 
Schaaren von Elephanten, bei eintretender Dürre auf den weiten 
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Höhen, zu ihr wie zu einer nie verfiegenden Borrathsfammer 
herabfleigen, und daß dem Löwen und der Tigerfage nie bie 
Beute mangelt aus dem Hirfchgefchlechte der Antilopen oder 
ein Zebra, Affe und dergleichen. Allein da wir für jest 
nur kurze Zeit hierfelbft vermeilten, und fpäter bei der Rüdfehr 
von Loanda Herr dos Santos noch im Hafen auf dem Schiffe 
das Leben verhaudte, und Tod oder Krankheit Alles fchnell er- 
griffen hatte, fo blieb auch diefer ſchöne Zwed der Reife gänzs 
lich unerfüllt, und ich kann flatt vom Leben, nur vom Tode zu 
Benguela noch Bericht erftatten. Es Tiegt aber etwa fünf 
Minuten außerhalb der Stadt auf einer Eleinen Erhöhung ein 
etwa hundert und funfzig Schritt breiter, quabratifcher Plag, 
welcher zur Abwehr der Hyänen von einer ftarfen Mauer um: 
geben iſt. Dies ift der Begräbnißplag der Europäer, Ka— 
Yundo genannt, Eine Gitterthür führt zu ihm ein und ein 
Schutzdach gegen die Sonne ift für die Leidtragenden am ſüd— 
lihen Ende deffelben errichtet, um dort die Testen Geremonien 
an den Todten zu vollziehen, darin beftebend, daß zur Beför- 
derung einer fchnelleren Verweſung die Leiche mit ungelöfchten 
Kalk überfchüttet und mit einigen Flafchen Effig übergoffen 
wird, Nur mit großer Wehmuth fieht man bier die vielen 
Denkmäler, melde von Freunden und Verwandten aus der fers 
nen Heimath Lieben Todten find gemweihet worden, meift einfache 
Kreuze mit Angabe des Namens und Geburtsortes; infonderheit 
ausgezeichnet aber ift nur das ſchöne eiferne Denkmal eines 
früheren Gouverneurs. Dorthin nun trugen auch wir unferen 
Freund und Gebieter. Aber ed war uns nicht vergönnt, dieſen 
festen ftilfen Gang allein zu maden. Denn ſchon am Ufer 
empfing uns ungebeten eine Schaar von ſchwarzen Klagemeibern, 
welche weinend und Fagend den Zug begleiteten, indem fie fi) 
ed angelegen fein Tießen, von Zeit zu Zeit in übertriebenen 
Ausdrüden die hohen Tugenden des Verftorbenen zu rühmen, 
Gleich neben diefem Drte außerhalb der Mauer ift der Drt, 
wohin die Schwarzen ihre Todten bringen, die fie bei Sonnen 
untergang nach ihrer Sitte zu verbrennen pflegen. in eigends 
dazu beftimmter Neger hat dies Gefchäft allein zu beforgen. 
Mehrmals fah ich ihm zu, wie er zu dieſem Zweck die mit ben 
Harniſch, Reifen, X. 22 
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Füßen gegen die See auf flaher Erde gelagerten Leichen dürftig 
mit trodnem Grafe und Neifern überbedte, vom Fußende ber 
biefelben anzündete und eiligft davon ging, wahrfcheinlih aus 
Furcht vor wilden Beftien, welche um diefe Zeit ihre Schlupf- 
winfel zu verlaflen pflegen. Denn ganz in ber Nähe bes Ortes 
und überall auf den Wegen fieht man die Höhlen ber Hyäne 
eingegraben in Form eines etwa brei oder viermal vergrößerten 
Fuchsbaues, ein zehn bis funfzehn Fuß unter der Erde fort- 
laufend und dann umgebogen; zerbiffene und zerbrocdhene Kno— 
chen oder Schädel Tiegen überall herum, felbft in den Straßen 
der Stadt, und dieſe Leichtfertigfeit des Todtenverbrenneng ift 
vielleicht eben der Grund, warum dies. häßlihe Thier bier fo 
häufig ift, daß oft am Morgen halbvolfendete Gruben beffelben 
inmitten der Strafen gefunden werden. Am Tage vermag 
fein Geräufh, Fein Steinwurf oder fonft etwas fie aus ber 
Höhle aufzufchreden, die fie mit großer Kraft in dem von der 
Sonnengluth erhärteten Boden in wenig Stunden aufzumühlen 
weiß; doch mit der Dämmerung ift fie ſchnell da und feine 
Nacht vergeht, wo man nicht in der Stadt ihr häßliches Ge— 
heul vernehme. Der Ort nun, wo ein reicherer Neger ver- 
brannt ift, pflegt durch Aufſteckung trodener Büſche bezeichnet 
zu werben, an benen fein Schmud aufgehängt wird, und ale 
ein folcher eben jest verftorben war, fah ich eine doppelte Reihe 
biefer Büfche aufgeſteckt, welche mit langen Perlfchnüren, bes 
ſchnitzten Kalebaffen, Kuhhörnern und einem mit Perlen verzierten 
Kuhſchwanze behangen waren. Bon folhen Gegenftänden magt 
fein Neger trotz fonftigen Diebesgelüftes etwas anzurühren, 
weil es des Todten Fetiſch rächen könnte, und daher Tiegen 
denn auch überall dergfeihen Gegenftände auf ber Erde bier 
herum. Denn der alte Aberglaube ift auch hier trotz der Be— 
mühungen fatholifher Miffionen, deren verlaffene Stationsorte 
an ben entlegenften Punften Süd-Guineas herumliegen bis auf 
den heutigen Tag noch immer berjelbe geblieben. Selbſt in ber 
Nähe der europäischen Niederlaffungen erzählt man davon wahr— 
haft fabelhafte Dinge; wahrhaft graufame Sitten aber follen 
dadurch namentlid im Innern von Benguela bedingt fein. Denn 
nad dem Bericht eines portugiefiihen Beamten foll unter andern 
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bei den öſtlichen Grenznahbarn des Diftriets Bailundo (150 
Meilen sftlih von Benguela) noch heutigen Tages die Sitte 
berrfchen, daß beim Negierungsantritt eines neuen Sobas oder 
Königs das Fleifch eines gefchlachteten fetten alten Negers mit 
dem einer Kuh oder eines Schweines innig vermifcht, von dem 
Könige und feinen Bafallen feftlich verfpeift wird, zum Zeichen, 
dag der König ein Necht habe, mit allen Unterthanen ein Glei— 
ches zu thun. Und ebenfo herricht dort befonders auch der 
Glaube, daß der Fetifch eines Lebenden die Seele eines Ver— 
ftorbenen gemordet babe; daher denn namentlich die Leichen ber 
Neicheren von dem Zauberpriefter fo ange im Orte herumge- 
tragen werden, bis deffen Mörder aufgefunden ift, indem ge— 
wöhnlih ein Feind des Haufes oder ein Tange beneideter Reis 
her als Opfer der Nahe auserlefen wird, welder fih dann 
durh Verſchluckung von Gift von dem Verdacht zu reinigen 
hat. Uebrigens herrſcht auh an dieſer Küfte noch überall die 
Sitte der Befchneidung, was ich deshalb bemerfen will, weil 
man in neuerer Zeit das Gegentheil behauptet hat, — Bon. 
Denguela aus, welches von etwa 2000 Schwarzen, 300 Weißen 
und etwa doppelt fo viel Mulatten bewohnt wird, fieht man 
täglich) den Nachbarort Gatumbella vor Augen, ber deshalb 
von großer Wichtigkeit ift, weil dort allein die von den Euro— 
päern erzeugten Kinder ohne Gefahr erwachſen und dann vom 
fiebenten Jahre ab das Klima der Stadt felbft zu ertragen fähig 
find, Ich felbft hatte nicht Gelegenheit den Ort näher zu be— 
treten; aber wunderbar ift es immer, daß fo gefunde Luft in 
folher Nähe fhon gefunden wird, da doch der Drt mit Ben— 
guela in gleicher Höhe und in gleiher Meeresnähe liegt. 
Könnte Benguela dorthin feinen Sig verlegen, fo möchte es 
noch länger bier befteben können; allein fchon jest bleiben bie 
verfallenen Feftungswerfe unangerührt, ein paar halb einges 
ftürzte Ziegelbrennereien arbeiten nicht mehr und Niemand denkt 
daran das vor fehs Jahren zerftörte Fort nach dem Innern 
zu wieder herzuftellen; Fein Arzt der Seele ift mehr hier; bie 
Apothefe und das Krankenhaus verdienen faum den Namen, 
da nur Betrüger oder Pfufcher darin walten; kurz Alles deutet 
barauf, dag man damit umgehet, das Gouvernement von bier 
2233 
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zu entfernen und mit der Zeit nah Moflamedes zu verlegen. 
Inzwiſchen ift für jetzt noch Benguela, mit einem fogenannten 
Präſidium dem Fort Caconda im Innern verbunden, die Haupt- 
ſtadt dieſer Küfte und wird von hieraus die Herrfchaft geübt 
über die Diftriete: Bailundo, Dombe grande da Duinzamba, 
Hambe, Galangue, Quilengues e Sambog, Duilengues e Huita 
und Bihe, Ein Bataillon Linientruppen und eine Compagnie 
Artillerie find zu dem Zwede beſtimmt; allein zwei Drittel der 
weißen Soldaten werden in ber fogenannten Garneirade, ber 
Zeit des großen Regens, gewöhnlich Dpfer des Klima’s, daher 
Mulatten unentbehrlih find als eigentliher Stamm der Heeres- 
macht. Schon vor langer Zeit einmal Tag ein Benguela zehn 
bis zwölf Meilen nördlih von bier unter dem Namen Alt- 
benguela, vielleicht, daß wir den Ort in Zufunft weiter füb- 
lich ſuchen müſſen. Für jest aber verlaffen wir Benguela, um 
von 12° 34° ©, Br. norbwärts fegelnd zunähft nah Novo 
Redondo aufzubredhen. 


Zweites Kapitel. 


Schon waren bie übrigen Schiffe voraus nah Loanda, als 
aub wir am 28ften Detober Abends ſechs Uhr die Anfer Tich- 
teten, um unferer Beftimmung gemäß auf dem Wege dahin erft 
noch Redondo anzulaufen. In einem Tage macht man bei der 
faft immer günftigen Windrichtung aus Südweſt den Weg da⸗ 
bin. Weil aber unfer Capitän den Ort allein nad) der Land» 
harte beftimmen wollte und jede Erfundigung nad der wahren 
Lage des Drtes ftolz abgemwiefen hatte, da feine Charte ihn 
noch nie getäufcht haben mochte, fo wurde ſchon früh Morgens 
beigedreht und als der anbrechende Tag ung diden Rauch ge- 
wahren ließ, der aus einem Palmenwalde aufftieg, fo näherten 
wir und der Küfte und erfannten neben einer Menge von Neger- 
baraden zwei Häufer von europäifchem Schnitt. Das mußte 
Novo Redondo fein, und fogleih war ich mit den Naturforfchern 
in dem Boote, welches die Landung verfuchen follte. Allein 
das überall fchroffe, theils fandig, theils felfig erfcheinende Ufer, 
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an welchem einige Klippen faum über die Meeresfläche hervor: 
ragten, fhien bei der hochſpritzenden Brandung das Landen un- 
möglih zu machen und ba aud die Anftrengungen der Neger, 
ung zur Hülfe zu kommen, vergeblich blieben, indem fie nie 
"über die erſte Welle hinaus kamen und ftets fopfüber zurüdges 
worfen wurden, fo wurde für heute die Landung aufgegeben, 
um fie am folgenden Tage, ehe der Seewind wehen würde, 
früh am Morgen nochmals zu verfuhen. Schon früh bald 
vier Uhr waren wir wieder am Werfe; aber auch heute blich 
nur immer in gleiher Entfernung vor und das anfcheinend 
fleine Flüßchen, welches die fchroffen Küftenfelfen durchbricht, 
und neben ihm der ſchmale, üppig grüne Uferfaum, auf dem 
wie Bienenförbe unter Kofuspalmen in geraden Reihen die 
Hütten der Neger ftanden, indem an jegliche ein Boot gelehnet 
war, Endlich gelang es einem Neger uns mit feinem Boote 
zu erreichen, welches aus ſechs armflarfen Knütteln gezimmert 
war, auf denen zu beiden Seiten und nad porn zu drei andere 
Knüttel als Brüftungen und zur Befeſtigung der Ruder aufge- 
bunden waren, während nad hinten zu das Fahrzeug offen blich 
zum etwaigen Nachfchleppen der Beine, da feine ganze Länge 
nur fünf Fuß betrug*). in Tuch um feinen Kopf gebunden 
enthielt einen Zettel mif allerlei Fragen in portugieftiiher Sprade, 
von den beiden Europäern gefchrieben, die unter der Menge am 
Ufer fihtbar wurden. Uns aber war ed genug von biefem 
Neger, der felbft des Portugiefifchen nicht Fundig war, durch 
Kopfihütteln zu erfahren, daß dies nicht Novo Redondo fei, 
und fpätere Nachforfchungen ergaben, daß wir vor JInandanha 
waren, einem Drte, den die meiften Charten tiefer im Lande 
angeben, der aber 9 bis 10 Meilen nördlih von Benguela an 
ber Mündung des gleichnamigen Flüßchens zu fuchen if. Die 

) In den nördlicheren Gegenden hat man ftatt diefer fogenannten Bim— 
bas ausgehöhlte Baumftämme, welche aus dem ftarfen Stamme eines Baus 
mes gemacht werden, der ganz mit langen fcharfen Dornen befegt iſt und 
deshalb unerfteigbar ift. Dies ift der Mafumeirobaum, deſſen Holz fo 
weich ift, daß ein Arbeiter, je nach der Größe des Bootes, in Zeit von ein 


bis zwei Monaten die Arbeit des Aushöhlens vollendet. Seine mächtigen 
Stämme finden fic aber nur an den Ufern ber bedeutenderen großen Blüfle. 
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beiden Weißen waren nur behufs des Sclavenhandels bier, von 
Novo Redondo aus beauftragt, wohin wir bald nah Mittag 
die Fahrt fortfesten. Da aus der Bildung des Ufers, welches 
weiterhin wieder Tangfamer gegen das Meer fih abdacht, auf 
eine geringere Meerestiefe zu fchließen war, fo legten wir am ' 
Abend in ziemlicher Entfernung von der Küfte bei, als wir aufge 
neue Rauch auffteigen ſahen und bald darauf ein europäifches 
Haus erblidten. Noch ehe es tagte war unfer Boot am Lande, 
indem die Brandung bier nicht hinderte und faft ganz fehlte. 
Aber auch dies war Novo Redondo nicht, fondern die Fleine 
Negerftadt Quicumbo, ganz im Walde von Kofuspalmen 
verftedt an einem gleichnamigen Fluffe, den hohe Bäume be- 
gleiten fo weit das Auge reiht. Zu ihr gehörte das euro— 
päiſche Haus, ebenfalld wieder als Factorei eines Herrn Nico— 
lao von Novo Redondo, welches felbft noch zwei Legoas weiter 
nordwärts lag. Endlid zwei Stunden fpäter hatten wir Novo 
Redondo rudernd erreiht und hinter einem Vorſprunge lag 
das freundliche Städtchen auf dem Scheitel eined Berges, etwa 
150 Fuß über dem Meere, an einem Flüßchen gleiches Na— 
mens, rings herum von Tachender Flur und Waldung ums 
geben. Auf der Charte war ed um zwei und dreißig Minuten 
tiefer füblich angegeben, da es in Wahrheit 11° 13° S. Br. zu 
fuhen if. Den fohlangenförmigen Lauf des Fluffes verfolgt 
das Auge big gegen die zweite Kette des bis zu den Capeolonien 
binablaufenden Trigebirges, welches etwa zwei big drei Legoas 
entfernt, ſich bier fo hoch erhebt, daß troß der Höhe der Küften- 
berge das Auge nicht darüber hinaus fehen kann. An den etwas 
fahlen Abhängen diefer Kette fieht man deutlich fünf Negerftädte 
liegen, welde von Süden nah Norden folgende Namen tragen: 
Tete, Duipemba, Andelle, Ehingo und Ganſa. Ihre 
Bewohner verfehren täglih mit Novo Redondo, von ihnen 
Duifala genannt, ohne von der Sitte und Herrfcaft der 
Portugiefen irgend berührt zu werden, Sie bringen einzeln 
oder in ganzen Gefellfchaften Hühner und Tauben bierher, 
wogegen fie Branntwein erhalten, den fie tanzend und fingend 
fogleih an Ort und Stelle zu fih nehmen. Alle find ftarf bes 
waffnet, und weniger tättomwirt und entftellt am Haupthaar als 
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die Neger zu Benguela, fohienen fie mir auch fehöner und ftärfer 
wie diefe. Auffallend war mir die Kleidung einiger Reichen, 
von denen einer, wahrfcheinlich als Zeichen feines Reichthumg, 
ein paar Kuhhörner an feinem Kopf befeftigt hatte, Senfeits 
des Fluffes, der bei Schwacher Strömung doch gutes, klares 
Trinfwafler enthält und unfern des Drtes Tete feine Haupt 
quelle hat, liegt ein Palmenwald und die Gärten der Neger, 
die neben den neun oder zehn Europäern in etwa hundert Bas 
raden bier wohnen. Bon dem Palmenwalde hat Herr Nico» 
lao Tabana, der Kröfus dieſes Drtes, ein Ftaliener, der 
nebft drei oder vier und zwanzig Landsleuten im Jahre 1818 
als Deportirter an die hiefige Küfte fam, einen Theil an fi 
gefauft behufs der für den dortigen Handel fehr wichtigen Fa— 
brifation des Palmweins; zugleih aber weiden aud feine zahls 
reihen Viehheerden darin neben einer Menge Heiner Gärten 
und Plantagen. Der Fluß felbft, obgleich nur fnietief, ift doch 
an feiner Mündung fehr breit und mit baumbohen Schilfe Did 
bewachſen, und da er bier mit dem fumpfigen Ufer eines andern 
Flüßchens zufammen hängt, welches eine halbe Meile nord« 
wärts mündet, fo ift diefe Gegend der Aufenthaltsort fehr vieler 
Nilpferde, deren Zähne täglich im Orte zum Berfauf gebracht 
werden. Auch Alligatoren in dem Schilffumpfe und Löwen, 
Unzen und Elephanten an den Bergen find hier gewöhnliche 
Erſcheinungen. 

Die eigentlichen Herren dieſes Ortes, Herr Nicolao und 
fünf ſeiner Landsleute, waren nun freilich gegen uns ſehr 
freundlich; allein mir war trotzdem in ihrer Nähe nicht ganz 
wohl. Denn was von Einem derſelben erzählt wird, er habe 
als Vatermörder die Heimath verlaſſen müſſen, ſchien mir auf 
Alle zu paſſen. Alle find natürlich Sclavenkäufer und zur Bes 
forgung dieſes Geſchäfts bedient man fich hier nicht, wie zu 
Denguela, der Hülfe der Weißen, fondern der Neger felber, bie 
ihre Rechnung vermittelft Feiner Bohnen verftändlih machen. 
Ihre Treue in diefen Gefchäften if nur der zu vergleichen, mit 
ber fie ald Soldaten bis zum Tode felbft gegen ihre eigenen 
Brüder fämpfen. Als da nun aber einmal die Rechnung eines 
ſolchen Schwarzen nicht gleich flimmen wollte, wurbe berfelbe 
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vor meinen Augen alsbald in den Sclavenhof geführt, gepeiticht 
und an die Kette gelegt, um felbft mit erfter Gelegenheit übers 
Meer gefchict zu werden. Zu ähnlichen Zweden find in Herrn 
Nicolao's Sclavenhöfen hin und wieder Ninge und Ketten ans 
gebracht, obwohl er felbft von folden Dingen nichts zu willen 
fhien. Denn fo eben gab er der Menge ein großes Volksfeſt, 
wobei diefe abwechjelnd in die Kirche ſtrömte, die er dicht neben 
feinem Wohnhaufe Hat errichten laffen und mit einer ewigen 
Lampe verfieht, und dann wieder zu den reich befegten Tiſchen 
vor bderfelben. Er felbft erfchien von Zeit zu Zeit dann vor 
der Thür, um auf die Bivats gnädig feinen Danf dem Bolfe 
zuzumwinfen. Die portugiefifche Regierung hat zwar an dieſem 
Drte feit einigen Jahren ein Hägliches Fort nach der Seefeite zu 
errichten laffen und einen verwachfenen kränklichen Offizier als 
Commandanten bingefchidt, der etwa ſechs Schwarze unter fid 
bat, die abwechſelnd Wache ſtehen und Abende um 9 Uhr die 
Trommel rühren müſſen; allein dba zur Zeit des Palmweind 
Näuberhorden aus dem Innern fommen, fo hat Herr Nicolao 
unter dem Borwande des nothwendigen Palmenfhuges ftets 
fünf und zwanzig wohlgeübte Schwarze unter Waffen und bauet 
jest an einem Fort auf eigene Hand nad der Landfeite zu. Im 
Befig von zwanzig Millionen Piafter, mit einer Mulattin ehe- 
lich verbunden und Vater vieler Kinder und Enkel, dürfte fein 
Streben wohl weiter geben ale nur auf Schuß der Palmen, 
Denn jene armen Neger, die in den Gärten ſich ein wenig 
Maniof und Mais erbauen und außer Schwein und Hühnern 
Nichts befigen, find fchon in Wahrpeit feine Unterthanen und 
arbeiten für ihn allein, zumal zur Zeit des Palmweins, wo 
ohne viele Hände nicht gut fertig werden if, Bon feiner Klug« 
heit wenigftens läßt fih ſehr wohl einmal ein Feiner Negerfürft 
erwarten, ber leicht der Schwäche einer portugiefifhen Ober- 
berrfchaft fpotten dürfte, und um fo mehr, da diefer Ort nicht 
einmal einen Hafen bat, 

Bermöge eines oben befchriebenen Bootes oder einer großen 
„Bimba” famen wir ziemlich durchnäßt von der Brandung zu 
unſerm Schiffe zurüd, wo wir zunächft den gefährlichen Folgen 
folder Durdnäffungen, durch den Gebrauch von Spirituofen, 
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vorzubeugen fuchten, um dann am Morgen des Iften Novemberg 
den weiteren Lauf auf Loanda zu richten. Da die ungeheure 
Brandung an bdiefer Küfte nirgends Klippen oder Sandbänke 
duldet, fo Fonnten wir dem Lande immer fo nahe bleiben, daß 
die hochbewaldeten Thäler und Höhen der erſten Terraffe, die 
überall bis über hundert Fuß erhaben ift, ganz deutlich vor 
ben Auge Tagen, Vergebens aber fpäheten wir aus nad 
den Ruinen von Alt:Benguela, deffen Zerſtörung durch 
wilde Stämme des Innern einft den Aufbau von Benguela 
in der Bahia dos Vaccas, der Kuhbai, veranlaft bat; nir— 
gend: war an ber ganzen Küfte eine Spur von Menfchen 
zu entdecken. Dann endlich wenige Meilen füblih, der Mün— 
dung des Coanza, zieht fih die Hügelreibe bis über den 
Geſichtskreis zurüd und das Thal diefes Stromes erſcheint 
dem Auge gleich einem unabjehbar weitem Sumpfe; norbwärts 
aber treten die Hügelreihen früher an bie Küfte zurüd, biefe 
ſelbſt wird wieder fchroff aber fahler als zuvor, wie von der 
Sonne verfengt und nur von einzelnen Euphorbien, gleichwie 
von eingerammten Pfählen befegt, vom Meere ber als röthliche, 
ocherhaltige Erde erjcheinend, Dort an dem erſten bervors 
ragenden Berabhange, drei Legoas jenfeits des Stromes, erblickt 
man ſchon aus weiter Ferne rothe Dächer, helfe, hochgethürmte 
Mauern, Kirchen, Thürme und dergleichen, — bad ift Loanda, 
die Hauptſtadt der portugiefifhen Macht im ganzen Afrika, 
gegründet durh Paulo Dias de Novaes, daher St. Paulo 
genannt, dann von den Holländern eingenommen vom Jahre 
1641 bis 1648 und wieder erobert am Tage der Empfängnig 
Maria’, daher mit dem Zunamen da Affumprao, kurzweg 
Loanda genannt, nach der den Hafen bildenden Inſel. Je 
näher man fommt, um fo mehr wächſt das Erftaunen hier eine 
fo ganz europäifche Stadt zu finden. Denn inmitten der halb» 
freisförmig zu den Bergen auffteigenden Häuferreiben, zwifchen 
blauen oder rothen Ziegeldähern und gelb und weiß getünchtem 
Mauerwerk, fieht man von Kirchen und vom Hospital verſchie— 
bene Thürme fi erheben und auf der Höhe felbft, noch über 
diefem Allen, thront das Schloß des Gouverneurs, ein ftattlicher 
„Palaſt“, wie man ihn hier zu Lande nennt. Dazu nun in 
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der Nähe gleich das fefte Fort St. Miguel, mit feinem ſchö— 
nen Mauerwerf von Badftein und Granit, faft fenfrecht über 
einer dunklen, fcheinbar verbrannten Felsparthie, und um fo 
drobender erfcheinend, als die Umgebung rings herum im Gegen— 
fa aus bloßem Sand befteht. Dann wieder andere Feſtungs— 
mwerfe unmittelbar am Hafen, wohin man unter Führung eines 
Schwarzen Lootfen von Norden her eintritt, nachdem die Spige 
ber vorliegenden flachen Inſel Loanda umfahren if. Zunächſt 
St. Pedro oder „Felfenfort”, gleih einem Schwalbennefte ein 
hundert und funfzig Fuß hoch, an dem Felsabhange Flebend, 
eine englifhe Meile weit bis zur gegenüber liegenden Inſel 
den Eingang zum Hafen beftreihend und jedem Schiffe Halt 
gebietend, das den Befuh des Guardamors nicht abzuwarten 
Willens iftz dann eine viertel Meile weiter hin dag Klippen- 
fort, Pennedo oder St. Franzisco de Pennedo, auf 
einem Fünftlih angelegten Borfprunge mitten in den Hafen 
hineingebaut und von drei Seiten vom Waffer umfpült, das 
traurige Gefängniß aller Hochverräther oder folder, die unter 
diefem Namen Neid und Race dorthin fenden; und endlich noch 
zulest im Hafen felbft der Anbli eines Kriegsſchiffes mit acht 
Kanonen und überall nur Weiße ald Befagung und Beman- 
nung — bies Alles überrafcht den Europäer dergeftalt, daß er 
den Augenbfid der Landung faum erwarten fann, weil er in 
folder Stadt nun aud die Sitten, Spraden und Genüffe fei- 
nes Heimathlandes wieder anzutreffen glaubt. Ich wenigftend 
beeilte mich in folhem Gefühle alsbald den übrigen Schiffen, 
die unfere Ankunft mit wehenden Flaggen begrüßt hatten, meine 
ärztliche Bifite zu maden und war dann bald im Landungss 
boote, welches von vier Schwarzen aus Cabinda mit Fräftigen 
Schlägen, in Zeit von etwa zwanzig Minuten, ans Ufer ges 
rudert ward. Diefe freien, wohlgebildeten ftarfen Neger aug 
der Nachbarſchaft find nämlich hier die eigentlichen Hafenarbeiter, 
indem fie fi für geringen Lohn zu diefen und andern fchweren 
Arbeiten freiwillig vermiethen und das Ermworbene zu Weib und 
Kind nah Haufe tragen, Sie arbeiten nur immer wenige Mo— 
nate, um für ihr Weib oder fich felbft einen Heinen Schmud 
zu erwerben und fragen ihren Manipancha ald Schuggott ftets 
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bei fih, um ihn wie ein Drafel nad dem Ergehen ihres Weibes 
zu befragen, wobei es intereffant ift zu fehen, wie fie dieſes 
Püppchen zunähft mit einem Schluf Waflers oder Brannt- 
weins befprigen, dann lange leife Gebete murmeln und endlich, 
wenn der Götze einen beftimmten Geruch von fi giebt, was 
durch Öfteres Annähern der Nafe erfpürt wird, denfelben unter 
wilden Zuckungen zum Ohre führen, um feine Offenbarung zu 
vernehmen, bie ſtets nur auf ihre eigenen Verhältniffe Bezug 
bat. Es werben aber diefe Fetifche, welche meift die Geftalt 
eines wohlgebildeten Mannes haben von eigends dazu beftimm- 
ten Perfonen unter Aufficht eines Priefters gefertigt, denen ver: 
boten ift irgend ein anderes Gefhäft zu treiben und melde 
fern von allen Berwandten und Befannten wohnen müffen. 
Eine Glasperle, ein Stückchen Tuch, ein Ring und vor allen 
ein Stückchen Harz ift jedesmal in dem Innern des Gögen an« 
gebracht und zumeilen fieht man dergleihen Fetifhe in Geftalt 
ber Hottentottifchen Race, wo dann ein Spiegel diefe Deffnung 
fchließt, der bie Kraft hat in Folge einer, dem Gögen darge— 
brachten Libation (Tranfopfer) dem Neger in weitefter Entfers 
nung das Bild feines Weibes und dergleichen vorzuführen; und 
in der That, wenn man fie fo erzählen hört, was der Spiegel 
im Augenblide ihnen gefagt habe, fo möchte man glauben, fie 
feben wirklich Weib und Kind und ihre ganze Heimath in dem 
Zauberfpiegel, da fie mit großer Lebendigfeit auch von ben Flein- 
ften Dingen zu berichten wiffen, 3. DB. ob das Weib eben Baums 
wolle fpinne, Mais hacke u. dergl. m. 

Da mit Ausnahme einer fleinernen Treppe an der Alfan— 
denga, dem Zollhaufe oder der Börfe, für die Bequemlichkeit 
des Landens nirgends geforgt ift, fo wurde das Boot aufs 
Land gezogen, um es unter einem Dach von Stroh gegen bie 
Sonne zu fhügen. Man wird verfucht darüber fih zu wuns 
dern, da doch Loanda ein fo bedeutender Handelsort iſt; allein 
wenn man bebenft, daß der Wellenihlag wegen der vorliegen» 
den flachen Inſel nie beveutend ift und daß an diefem Orte 
wegen ber großen Entfernung der Stadt das Löfchen und Eins 
nehmen einer Ladung fehr beſchwerlich ift und Selavenausfuhr 
eigentlich allein betrieben wird, fo muß man das erklärlich fin— 
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den, und da nun heut zu Tage felbft die Sclaven meift an ans 
dern Punften der Küfte eingejchifft werden müffen, wegen ber 
firengen Wache der Engländer, jo geichieht vollends nichts zur 
Berbefferung der Anlandepläge und man begnügt fih mit dem 
weißen Quadernpflafter zwiichen ber Steintreppe und der Als 
fandenga, dem eigentlichen Sammelplage der hiefigen Kaufleute, 
Alle Wege zur Stadt hinauf find fandig aber eben, wenn nicht 
ein ftarfer Regen fie etwa tief durchfurcht hat, wo fie dann 
immer alsbald wieder geebnet werden. Auch die Straßen ber 
Stadt find nur folhe Wege mit Ausnahme von zwei derfelben, 
welche aus ber niedrigeren Stadt zur höheren aufführen. Diefe 
find gepflaftert, und außerdem findet man vor einigen Häufern 
fleine Wegftreden mit einer Mufchelart, der Arca senilis, zier— 
lih ausgelegt. Laftwagen kennt man nicht; es mögen nädft 
dem Gouverneur etwa zwei oder drei Privatleute überhaupt 
noch im Befige eines Wagens fein; ſelbſt Neiter find ſehr feltene 
Erfcheinungen und daher ift die Staubaufregung in den Straßen 
nie bedeutend, zumal der täglich wehende Seewind nur fo leife 
weht, daß er den Sand’nicht von der Stelle hebt. Gleich in 
der Nähe der Afandenga ift der Fruchtmarft, wo jeden Tag 
von fünf bis acht Uhr früh die Bedürfniffe an Früchten und 
Gartengemüfen zu fehr billigen Preifen eingefauft werben. 
Außer der Kartoffel, die durch Yamswurzeln erfegt wird, findet 
man alle Arten europäifcher Gemüſe bort vertreten und felbft 
die Bornehmften pflegen den Cinfauf felbft zu beforgen, indem 
fie einen Sclaven hinter fih haben. Zwei andere Plätze find 
eigentlich nur Erweiterungen der Hauptfiraße. Dort find fange 
Reiben Heiner Matten- oder Leinewandgzelte aufgefchlagen, in 
benen ſchöne Negerinnen Deden, Körbe, Meſſer, Scheeren, 
Rattune, Negerpfeifen u. dergl. m. verfaufen; aber aud bier 
biegen allerlei Früchte mit aus und in Kofusnußfchalen wird 
den Borübergehenden zur Erquidung eine Art rother Suppe 
von angenehm fäuerlihem Gefhmad geboten, welde aus To» 
matos oder Liebesäpfeln Cpommes d’amour) bereitet wird, 
Salzverfäufer fehlen aud hier nicht, da auf allen Märkten der 
Küfte das im Innern als Münze geltende Steinfalz täglich feil 
geboten wird, welches im Lande Duiffama und fonft wo leichter 
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als Seefalz geivonnen wird, Noch immer aber findet man ganz 
beträchtliche Theile der Stadt nur aus Negerhütten beſtehend, 
welche aus Bambus oder Palmzmweigen, rund oder vieredt, mit 
einfahem Schilfdach darüber ohne jede Zuthat von Stein und 
Kalk errichtet find, obwohl ein früherer Gouverneur die Fort- 
räumung folder Hütten einmal geboten hat. Diele derfelben 
werden bei großen Regen ganz mit fortgefpült; indeß bag ganze 
Hausgeräth befiebt gewöhnlich nur in einigen Kalebaffen und 
einem irdenen Gefäße zum Kochen, zu welchem Zweck das 
Feuer vor der Hütte brennt; felten findet ſich nod einiges Ge— 
räth zum Fiſchen oder gar eine Hade zur Bearbeitung bes 
Fledihen Landes nahe an der Wohnung oder man fieht noch 
bie und da den Einen und den Andern mit flechten von Körben 
befchäftigt, die aus den groben Blättern der Fächerpalme vers 
fertigt werben, feiner und Fünftlicher geflocdhten aber aus Gas 
binda oder von den Stämmen bes Innern zur Stadt gebracht 
werden. Mit Ausnahme diefer Stabttheile hat Loanda durch⸗ 
gehende vollfommen gut eingerichtete Häufer, die gewöhnlich 
zwei Stodwerfe body, aber mit Ausnahme des Schloffes und 
einiger anderer Krongebäude durchgehende ohne Fenfter find. 
Denn diefe werben durch gewöhnliche Fenfterladen vollfommen 
erfegt, da Zugluft felbft nah Erhigung beim Tanze nicht ge- 
fürchtet wird, wohl aber Sonne und Regen. Die Höfe da— 
gegen haben flatt der Ringmauern bier überall nur hohe Ein- 
friedigungen. In biefen ift nun außer einzelnen Kleinen Neger- 
zelten regelmäßig auch die Küche, weshalb denn auch die Schorn⸗ 
fteine auf allen Häufern fehlen können. 

Eigentlihe Bergnügungsorte giebt es nicht, da die nächſte 
Umgebung überall fehr einförmig if. Denn außer einigen 
Fruchtbäumen erblidt man nur drei Andonfonien, einige Kofus- 
palmen, Heine Fächerpalmen und eine häufig vorfommende Ri- 
einusart, welche nebjt Indigo und wenigen Euphorbien und 
Kaftusarten den ganzen Pflanzenſchmuck der Gegend ausmachen. 
Nur auf der Inſel Loanda, welche in verfchiedenen Dörfern vor 
Zeiten 2000 Einwohner gehabt haben foll, jest aber faft um die 
Hälfte fortgefpütt iſt, wodurch zugleich die ſüdliche Einfahrt des 
Hafens mit Untiefen erfüllt und unmöglich geworben ift, befigen 
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bie reihern Roandaner noch heute ihre Landhäuſer. Diefe aber 
find eigentlih nur behufs des Sclavenhandeld da, wenn eg 
einmal gilt zur günftigen Stunde gleih an der Weftfeite der 
Inſel die Einfchiffung zu bemwerfftelligen. Daher find foldhe 
auch nur von einzelnen Negern bewohnt, die für gewöhnlich mit 
dem Eammeln der Heinen Mufcheln befchäftigt find, welche zur 
Auslegung der Straßen verwandt werden; die Umgebung aber 
ift um fo dürftiger als überhaupt diefer Theil der Inſel fo uns 
fruchtbar ift, dag er faum Nahrung für einige Ziegen hervor— 
bringt. Dagegen finden fih am Südende der etwa brei Legoas 
weit fih erfiredenden Inſel an einzelnen recht fruchtbaren Stel- 
fen Gärten und Kofuspalmen, und dort ift auch ein kleines 
Fifcherdorf vorhanden. Bon der Stadt hinaus zum Fort Pen— 
nebo führt jedoh eine aus verfchiedenen Bäumen beftehende 
ganz hübſche Allee, in deren Nähe durch einen Italiener eine 
Billa angelegt ift. Dorthin allein lockt die Gaftlichfeit des 
Befisers oftmals die Tuftwandelnden Loandaner, Sonft aber 
wird das Vergnügen nur in gefelligen Kreifen in der Stadt 
ſelbſt geſucht. So hat man ein Fleines Liebhabertheater auf 
welchem die Vornehmern die Rollen felbft übernehmen, indem 
jedoh nur drei oder vier Mal jährlich gefpielt wird, Dann 
hält der Gouverneur jeden Sonntag Abend förmlih Hof, zu 
welhem Ende ein allgemeines Tanzvergnügen angeordnet if. 
Weiße, Mulatten und Schwarze, Alles wird geladen, was nicht 
dag Unglüd hatte Sr. Ercellenz zu mißfallen; allein der Neus 
ling wird es nie vergeffen, daß er bier unter lauter Sclaven- 
händlern und Menfchen fich befindet, welche vor feinem Ver— 
brechen zurückſchaudern, was ihren Zwecken dienlich if. Nach der 
Landesfitte wird Thee und Limonade nebft Kuchen aus Weizen- 
mehl herum gereicht, ber von dort anfäffigen portugieftichen 
Bädern gebaden wird; dann trennt man fich unter Lächerlichen 
Complimenten um elf Uhr Nachts und geht nad Haufe, wenn 
man nicht unter Begleitung von Fadelträgern prunfend in ber 
Tipoia fih kann tragen Taffen. 

Weit anziehender für mich war das Schaufpiel der vielen 
vorüberziehenden Karavanen, welche befonders in der Morgens 
ftunde ummittelbar an meinem Fenſter vorbei kamen. Mein 
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Wirth, die höchſte Medicinalbehörde von Laonda, pflegte ald- 
bafd nah fünf Uhr früh feine Kranfenbefuhe zu machen und 
fein tyrannifhes Weib war dann mit der Beauffihtigung ihrer 
Sclayinnen befhäftigt, fo daß ich flundenlang ungeftört ben 
Yangen Zügen nachſehen fonnte, welche fchwer befaftet mit Waa— 
ren aus weiter Ferne bier eintrafen um durch unbedeutende 
Kleinigfeiten bereichert wieder heimzuziehen. inige trodene 
Fifche, ein wenig Branntwein, ein Schmud, ein Spiegel u. dergl., 
‚zuweilen aud ein wenig Scießpulver ift für gewöhnlich der 
ganze Gewinn der langen weiten Reife. Züge von zwei Tau— 
fend und darüber, mit den ewig wechſelnden Trachten und aufs 
verichiedenfte bewaffnet, ſah ich nicht felten hier vorüberzieben; 
aber nur felten waren bei einer und derfelben Karavane viele 
Sclaven zum Berfauf, und dies bat darin feinen Grund, daß 
die meiften Großhändler ihre zwei bis drei Cacheiros (Ge— 
fchäftsreifende) in das Innere fenden um die Auffäufe zu maden 
und den Transport dann auf befondern Wegen zu beforgen. 
Was diefen Großhändlern entgangen ift fommt für den ärmeren 
Kaufmann mit zur Stadt, wohin fonft größtentheild nur Ele— 
phantenzähne gebradt werden, oft fo groß, daß faum zwei 
Neger einen Zahn zu tragen fähig find. Im übrigen folgt 
bei diefen Zügen, mögen fie noch fo groß fein, immer nur ein 
Mann den andern, wie das theils durch die engen Wege im 
Hochgebirge, theild durch die Vorſicht geboten if. Einige 
Schellenträger beginnen und fchließen immer den Zug, um 
wilde Thiere aufs oder abzufchreden und die Berfaufsfelaven 
gehen gleich ben Lebrigen mit Waaren beladen in der Reihe, 
Selten nur folgen fie dem Zuge die Hände auf den Rüden 
gebunden oder ein Zau um den Hals befefiigt, Werden aber 
viel Sclaven von wenig Treibern geführt, fo gebietet die eigene 
Sicherheit diefelben durch Ketten oder Stride um den Hals 
zu verbinden und den Händen die freie Bewegung zu rauben. 
Dergleihen Züge fommen aber nur bei nädhtliher Weile in 
die Stadt und erft wenn fie glüdlich fortgefhafft find, erfährt 
man, daß wieder fo und fo viel Sclaven in der Stadt gewefen 
feien. Mein Wirth pflegte zu folhen Zeiten immer im freund- 
fhaftlihften Umgange mit den Offizieren der englifhen Kreuzer 
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zu leben, um fo die rechte Stunde zum Geſchäft zu erfehen, oder 
er fehrte erft in der Morgenfrübe vom weiten nächtlihen Nitte 
zurüdf, wenn anderweitige Anordnungen nöthig geworden waren, 
Denn die Engländer, ob fie es nicht verfchmähen fi in den 
angefebenften Häufern feftlih bewirtben zu laſſen, üben doch 
ſtets eine unbeftechlihe Wachfamfeit aus und haben manches 
Eigner Schiff gefangen in deffen Haufe fie noch eben erft beim 
froben Mahle ſaßen; eine große Seltenheit aber ift es, daß 
auch ein portugiefifches Kriegsſchiff einen Scelavenführer auf- 
bringt. Zum Berfauf von einzelnen Selaven wählte mein 
Wirth gewöhnlich die Zeit des Nachtifches, wo diefelben dann 
berein befohlen und rüdfichtslos im Angefichte der Gäfte gelobt 
wurden, SInfonderheit gern aber faufte man die meiblichen 
Sclaven, welde von meiner Wirthin erzogen waren; denn dieſe 
verftand es meifterhaft graufam, die armen Gefchöpfe mit dem 
üblihen Strafinftrumente zu behandeln, An einem etwa zwei 
Fuß langen Stiele von Guajakholz ift nämlich eine runde hand» 
große Platte befeftigt, etwa einen halben Zoll ftarf, welche 
vielfach durchbohrt ift um weniger Taut zu Hatfchen und damit 
wurden nun beim geringften Berfehen die Hände der armen 
Rähterinnen oft blutig gefchlagen, während die größte Graus 
famfeit dann aber noch darin beftand, daß fie fogleich zur Ar- 
beit wieder herangezogen wurden. Kein Tag verging während 
ber fieben Wochen meines Aufenthalts, daß nicht diefe „Pal— 
metadas“ (Schläge in die flahe Hand) zu Dugenden wären 
ausgetheilt worden; doch gab es glüdficherweife auch andere 
Herrinnen, melde Belehrung und Gehorfam auf eine menſch— 
lichere Weife herbeizuführen mußten. 

Die männlihen Sclaven in der Stadt felbft werden na— 
mentlih zum Tragen der Tipoia benust, da man nichts fo fehr 
fürdtet ald das Geben auf dem bloßen Sande, Aus diefem 
Grunde pflegte mein Wirth feine Kranfenbefuche ftets zu Pferde 
abzumachen und immer folgte dann dem feinen muthigen Thiere, 
von der brafifianifhen Race, ein Schwarzer zu Fuße, mit der 
Weifung fi bei fchnellem Reiten an den Schweif des Pferdes 
zu Hammern um augenblicklich zur Stelle zu fein, wenn ihm 
beim Abfteigen die Zügel zugeworfen würden, Nie hörte ich, 
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daß biefer feines Herrn Unzufriedenheit erregt hätte; allein zu 
ſolchen Dienften wurden ſchon Kinder eingeübt von meiner 
Wirthin, welhe aufs unbarmberzigfte zu züchtigen wußte, wenn 
bie armen Kleinen nicht augenblidlih von der Erde aufgehoben 
hatten, was zufällig oder abfihtlich ihren Händen entfallen war. 
Zum Militärdienfte dagegen merden Sclaven von der Regie- 
rung hierſelbſt nicht verwandt. Nur ein Feiner Theil von Ein- 
geborenen aus dem Innern bildet unter dem Namen der Empa— 
eaceiros eine eigene unentbehrlihde Compagnie von Schwarzen. 
Sie find als gute Schügen und verwegene Jäger befannt und 
werden gebraudt, wenn militärifhe Hülfe im Innern nothwen⸗ 
dig ift, weil Europäer einem angeftrengten Marfche alsbald 
unterliegen würden. Namentlich fann man ihrer nicht entrathen 
bei Beförderung von Nachrichten an die entlegenen Forts, von 
denen Bihe 300, ©. Zofe 150 Legoas entfernt ift, während 
andere zwölf Forts in geringeren Entfernungen von neunzig bis 
zu fünf Meilen heranwärts zerftreut liegen. Mit einem Dugend 
Kugelpatronen, mit Dolh und Fetifch ausgerüftet, ohne jegliche 
andere Berproviantirung machen fie diefe Gefandtfchaftsreifen 
mitten dur die Wildniß und man erzählt fih, daß ein folcher 
Empacaceiro einmal bewußtlos unter den Tagen eines auf ihm 
liegenden todten Lömen hervor gezogen fei, auf ben er im 
Augenblick des Anfprungs Feuer gegeben batte, dann aber 
wenige Tage fpäter freudig geftorben fei, in dem Bemußtfein 
an dem Feinde Rache geübt zu haben. In dem Fellftreifen 
eines felbfl erlegten Thieres befteht ihr einziger Stolz und mit 
ſolchen Felfftreifen um den Kopf und dem gewöhnlichen Schurz 
verfeben, fieht man fie in der Stadt vor den Wohnungen der 
hohen Beamten einzeln auf Poften ftehen. Dieſer Wachtdienft 
ift aber mehr eine Art Botendienft zu nennen, da fie acht Tage 
Yang ohne Ablöfung vor demfelben Haufe bleiben, aus welchem 
fie zugleich beföftigt werden, nach Belieben das Gewehr fort: 
ftellend und in der Sonne fchlafend bis etwa eine Botichaft 
aufgetragen wird. Zur Nachtzeit, wenn vielleiht die Nähe 
eines wilden Thiers vermuthet wird, ziehen fie wohl in eben 
diefes Haus ſich zurüd, fonft aber bleiben fie im Freien ohne jedes 
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macht fie treu bis zum Tode und wären biefe Helden nicht vors 
banden, fo möchte es oft ſchlecht um die Sicherheit der Stadt 
beftellt fein bei der Anweſenbeit fo zahlreicher ftarf bewaffneter 
Karavanenzüge, wiewohl in Wahrheit der Branntwein ein weit 
fihereres Schugmittel dagegen bietet. 

Das Leben im Haufe meines Wirths pflegte fid täglich 
in folgender Weife zu wiederholen: um acht Uhr früh verfams 
melten wir ung zum Frübftüd, wo es gebadene Kalbsfüße gab 
oder unreife Schoten vom Gayennepfeffer in Bouillon gefotten 
und feltener auch wohl gekochte Schneden; dazu ward Liſſabon— 
wein getrunfen fo viel der Durft verlangte. Dann folgte 
Schlaf bis gegen Mittag hin, wo Porterbier zu englifchem 
Käfe getrunfen wurde und wieder Schlaf bis gegen vier Uhr 
Nachmittags. Jetzt erft begann nad) einem Fräftigen Mittage- 
mahle das eigentliche Leben. Gleich nad dem Effen ward Kaffee 
gegeben und nun ein Feiner Spaziergang gemacht, dem dann bis 
in die Nacht hinein gewöhnlich bis ein Uhr das Kartenfpiel nach— 
folgte. Dabei ward immer nur Limonade gereicht, aber unmittels 
bar vor dem Sclafengehen empfahl mein Wirth aus Gefund- 
heitsrüdfichten ftets ein Glas Wafler mit Genevre gemifcht. 
Ausflüge zu den benadhbarten Felsparthieen madte ich feltner 
nur; Nichts von Bedeutung lodte mich dazu, Nur einmal auf 
einem Morgenfpaziergange traf ih auf einen Heufchredens 
ſchwarm, der von Nordweſt ber fam. Alles Tief ſogleich mit 
Büſchen ihn abzuwehren, da er fi noch nicht ganz gefenft hatte, 
Dod waren eben genug herunter gefallen um alle Bäume kahl 
zu freien, wiewohl zugleich die ganze Bevölkerung dadurd auf 
acht Tage lang mit Speife verfehen wurde, indem Groß und 
Klein fie fammelte, um fie zu röften, 

Mehr feflelte mich die Erfheinung eines Negerfürften, eines 
ſchon bejahrten Sobag, der mit einem Gefolge von über tau— 
fend Mann zu Loanda eintraf, um dem Gouverneur feine Auf: 
wartung zu machen. Getragen auf einer großen platten Sänfte, 
faß er auf einer ſtuhlähnlichen Erhöhung von einer Baſtmatte 
überfchattet, welche vier andere Neger an langen Stöden über 
feinem Haupte hielten. Zwei Schwarze hoben ihn von feinem 
Sige und von dem Gouverneur in ber Thür empfangen warb 
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er nun in ben Aubienzfaal eingeführt. So lange die Berathung 
dauerte firengte die Muftfbande, melde er mitgebracht hatte, 
alle Kräfte an mit Hörnern und Trommeln draußen ſich hören 
zu laffen. Dann wurden ihm felbft auf einige Tage im Palaft 
Zimmer angewiefen und die Bewirthung nah Wunfch verans 
ftaltet; fein größtentheils bewaffnetes Gefolge aber zerftreuete 
fih in der Stadt herum umd die Mufitbande zog nun täglich 
dur die Gaſſen und brachte Alles auf die Beine. Diefe be- 
ftand aus fünf Hornbläfern und drei Tambours. wei Fleinere 
Trommeln, welde an Riemen um den Hals gehangen beim 
Schlagen mit dem Heinen Holzftab unterm Iinfen Arm gehalten 
wurden, waren etwa zwei bie drei Fuß lange Hölzer, an beiden 
Enden mit Ziegenleder überzogen, bie dritte aber war wohl 
fünf Fuß lang, nur auf einer Seite beſchlagen und mußte beim 
Gebrauch zwiichen den Beinen gebalten werden. Die Hörner 
waren Efephantenzähne mit ziemlich” weiter Aushöhlung von 
ungleicher Länge, das Eleinfte etwa anderthalb, das größte reich- 
lich vier Fuß lang. Aeußerlich zierlih mit Thierbildern be— 
Schnitten und fonft noch durch ſchwarze Ringe und viel rothe 
und gelbe Zeichnungen geſchmückt, fchien jedes nur einen Ton 
anzugeben, fo daß durch Paufiren und Einfallen die eigentliche 
Mufif zu Stande gebracht wurde, welche jedoch in angemeffener 
Entfernung mein Ohr nicht gerade unangenehm berührte, Jeden- 
falls bildete ficher die halbe Schwarze Einwohnerſchaft der ganzen 
Stadt in den drei Tagen ihres Dortfeind die befländige Be— 
gleitung dieſer Bande, Ein zarteres Jnftrument der Neger 
fowohl an der Küfte wie auch im tieferen Binnenlande, welches 
ich zuerft zu Novo Redondo fennen lernte, ift die Marimba, 
aus neunzehn eifernen Tonftäben beftehend, welche auf einem 
fein gefchnigten Brette über zwei Duerftäben fo aufliegen, daß 
die in bie Höhe gerichteten längeren Enden berfelben mit dem 
Daumen in fohwirrende Bewegung gefegt werben ähnlich der 
Zunge einer Maultrommel, wodurd eine angenehme Mufif im 
Umfange von zwei und einer halben Zonleiter hervorgebracht 
werden fann. Einen fehr ſchwachen und unbebeutenden aber 
ebenfall8 angenehmen Ton giebt ein anderes unvollfommneres 
Inſtrument, welches in Form eines Biolinbogens einen Metall 
23* 
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draht oder eine Pflanzenfafer angefpannt erhält, und vermöge 
eines Stäbchens von Holz oder Eifen berührt einen verſchiede— 
nen Ton angiebt, je nahdem der Daumen ber linfen Hand die 
Seite mehr oder weniger frei läßt oder verfürzt. Immer aber 
ift bei dem Neger der Inhalt feiner Mufif allein nur der 
Liebesgedanfe und felbit jene fcheinbar Friegerifhe Lärmmufif 
in den Straßen hatte doch nur allein diefen Inhalt, wie an den 
Tänzen, dem Fingerfnipfen und dem mit einfallenden milden 
Gefchrei der Schwarzen offenbar zu erfehen war, Der Soba 
wurde darnach entlaffen wie er empfangen war. Geine Er- 
fheinung aber rief in mir eine andere Geftalt wieder wach, die 
ich zur Zeit meiner Ankunft im dunklen Kerfer des Forts Pen- 
nedo gefehen hatte. Dort nämlih ſchmachtet feit drei Fahren 
fhon ein unglüdliher Negerprinz, der eine norböftliche 
Provinz, vermuthlid Sogno beherrfht und die portugieftfchen 
Gefandten, welche den verfprodenen Tribut von ihm forderten, 
hatte ermorden laſſen. Eigene Verwegenheit hatte ihn in bie 
Hände der Liftigen Portugiefen gebracht und jest wurde er ber 
Form wegen jeden Monat einmal zum Schloffe hinauf ing 
Verhör geführt, weldes denn jedesmal mit der Hoffnung auf 
baldige Freiheit ihn erfüllen mußte, während man doch ent- 
fchloffen war ihn den langfamen Tod der feuchten Kerferluft 
fterben zu laſſen. Weit und breit mußte fein Name befannt 
fein, da fernher fommende Karavanen bei feiner Erfcheinung 
fi eiligft auf die Knie warfen, um fo mit niedergefenftem Blicke 
dem feinigen nicht zu begegnen; aber fie ahneten nicht, daß 
die Generalsuniform, in der ihm geftattet war auf dem Schloffe 
zu erfcheinen, während die Wachen nur von weitem ihm folgten, 
bald wieder mit den ſchweren Ketten vertaufcht wurde, melde 
ihm faum das Gehen erlaubten. Er glaubte fih im guten 
Recht, ald Herr dos Santos ihn fragte warum er fi gegen 
die Königin von Portugal empört habe, indem er antwortete, 
daß diefe nie in feinem Reiche geherrfcht habe und er allein 
mit feinem Bruder dem Könige von Sogno um bie Herrfchaft 
ftreitig gewefen fei und fragte ung in gutem Portugiefifch zu 
wiederholten Malen, ob feine Freilaffung noch fern fei, die ja 
nicht ausbleiben könne, da er fein Verbrechen begangen und 
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nur fein Recht behauptet habe, Als Antwort fchloffen fih die 
diefen Thüren feines engen Oefängniffes aufs neue glei Grabes— 
viegeln über der Gruft eines lebendig Begrabenen. 

Iſts doch als ob ein Fluch auf Allem ruhete, was dieſe 
Sclavenhändler nur erbauet haben, und ob nad) außen hin dem 
Namen nah das Reich auch wachfen mag durch klüglich abge- 
Ichloffene Verträge oder durch Ungerechtigkeit, die unterm Schein 
des Rechts vollzogen wird, fo deutet doch im Innern Alles auf 
den nabenden Berfall der Herrfchaft diefer Portugiefen. Aber 
wie alles Böfe des Scheind des Guten bedarf, fo wird .neben 
dem Schein der Gerechtigfeit auch der Schein der Religion noch 
heute hier erhalten, obwohl auch dies von Vielen Faum nod für 
nöthig erachtet wird. Einzelne Kapellen der Stadt find bereits 
ganz verfallen, aber dem Schloffe gegenüber prangt noch bie 
Domfirche mit einem hübfhen Thurm verfehen und innen reich— 
lic mit Bildern und Heiligen geſchmückt; dann brennt die ewige 
Lampe noch in der zweiten Kirhe am Markt, ohne daß Ans 
dächtige, fo viel ich ſah, diefelbe je befuchen. Die dritte Kirche 
endlih, Nazareo genannt, am nördlichen Ende der Stadt war 
am Abend des Weihnachtstages allein erleuchtet und Neger und 
Negerinnen in ihrem beften Schmud, erfüllten fie der Art, dag 
der Boden wie von Knieenden überfäet war. Es warb und 
ſchwer hindurch zu fommen zu dem verftedten Stuhl der Geift- 
lichkeit; welche durch einen Mulatten und einen Neger im kirch— 
lihen Drnat vertreten war. Hier fanden wir einen Tiſch mit 
Wein und brafilianifhem Nafchwerf befegt und wurden aufges 
fordert zuzulangen, während die Wirthe felbft das befte Beifpiel 
gaben. Da nun die Säfte nach einander immer durch neue 
erfegt wurden, fo war es natürlich, daß die Vertreter des gött- 
lihen Amtes endlich taumelnd nah Haufe gingen und man am 
andern Morgen als eine Tächerlihe Gefhichte erzählte, daß 
Einer derfelben auf der Straße noch in eine Feine Schlägerei 
verwicelt fei, wobei fein priefterliher Ueberwurf ihm fei zer- 
riffen worden; Niemand aber fand darin etwas fehr Auffallen- 
des! Das find die Testen Ueberbleibfel der einft fo herrlichen 
fatholifchen Kirche; dies ift der wahre Inhalt jenes hochklin⸗ 
genden Titels eines Bifhofs von Congo und Angola, 
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den Einer diefer beiden Herren noch heute führt, früher der 
Titel des Bifhofs von St, Salvador in dem weit gefunderen 
Innern, welches troß feines berrlihen Klimas immer wieder 
von Portugiefen verlaffen ift, weil es dem Sclavenhandel nicht 
bequem gelegen ift. Längft verfallen ift auch das alte Yefuiten- 
collegium, feine Spur ift mehr von den früheren drei Conven— 
ten der italienifhen Gapuziner, vom dritten Sranzisfanerorben 
und den bofenlofen Karmelitern. Und wie nun fehlt das leben— 
dige Waffer, wornach den Menfchen nie wieder dürften foll, fo 
fehlt diefer traurigen Bevölferung von Sclavenhändlern felbft 
heute noch das gewöhnliche Trinfwaffer, nah dem das Werf 
eines Ganals aus dem Cuenza nicht gelungen und wieder aufs 
gehoben ift wegen verfihüttender Verfandungen. Den Verſuch 
der Holländer zur Zeit ihres Beſitzes, aus den höher gelegenen 
Theilen des Fluffes einen Canal herzufeiten, hat man nicht wies 
ber aufgenommen. in eigends dazu berufener Deutfcher ars 
beitet, wahrfcheinfich erfolglos, nun feit drei Jahren fhon an 
einem artefifhen Brunnen. Inzwiſchen läßt der Gouverneur 
das Zrinfwaffer für fih und andere hohe Staatsbeamte eine 
gute deutfche Meile weit aus einer Quelle beim Fort S. Pedro 
durch ſechs Kameele täglich herbeifhaffen; die übrigen Einwoh— 
ner, denen das fchlechte Eifternenwaffer oder das todte Waſſer 
der flad gegrabenen Gruben der Inſel Loanda nit zujagt, 
müffen es faufen von den Negern, die ein Gefhäft daraus 
machen täglich ganze Bootsladungen aus dem entlegenen Ben— 
gofluffe Herbei zu Schaffen, doch ift auch diefes Dann noch zu 
filtriven durch die in allen Häufern dazu bereit fiehenden Steine, 
Uns aber ſollte diefer Fluß Veranfaffung zum Tode wer— 
den. Es pflegt nämlich dorthin alljährlih in der gefundeften 
Sahreszeit, im März und April, eine Jagdfahrt gemacht zu wer— 
den, welche die Erlegung des Krofodils duch Kartätſchen zum 
Zwede hat. Herrn dos Santos zu Ehren, der nad Benguela 
wieder abreifen wollte, follte diefelbe fhon jest unternommen 
werden, obichon es feit vierzehn Tagen doch täglich des Mors 
gens und Abends heftig geregnet hatte und die Zahl der euros 
päifhen Kranfen bereits fih zu mehren begann. Auf unfern 
Schiffen war noch Alles gefund, dag Wetter war noch ziemlich 
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heiter, obwohl der Himmel etwas mehr bedeckt war, die See— 
und Landwinde weheten Fräftiger als früher und verfprachen 
die Hite des Tages zu mäßigen, furzum man wagte die Fahrt, 
zu der fchon alle Vorbereitungen feitens des Gouverneurs ges 
macht worden waren, Uns trug ein Boot dahin, Andere made 
ten die vier bis fünf Legoas zum Schießhauſe fehneller zu 
Lande. In wenig Stunden hatten wir nordwärts fahrend die 
ſchmale Mündung des Bengo erreicht, welche kaum einige zwan— 
zig Schritt breit die Küftenterraffe durchbricht und jest noch 
mehr durch Anhäufung von Pflanzen und Baumſtämmen vers 
engt war. Zahlreihe Haififhe fhwimmen mit träger Bewegung 
bier auf und ab und neun berfelben zählten wir in einem Augen 
blick. Die bedeutende Brandung hätte uns faft gefährlich werden 
fönnen, zumal ein Baumftamın dem Auge verborgen vor ber 
Mündung aufgehalten war; indeß für biedmal rettete uns die 
Geſchicklichkeit der Ruderer. Langfam ftromaufwärts fahrend 
zwifchen dem mannigfaltigften Pflanzenwuchs und dichter Wal- 
dung, die rechts und links den Fluß begleitet, erreichten wir 
erft nach viertehalb Stunden unfer Ziel. Nur der unendliche 
Reichthum rings herum, herrlich blühende Schlingpflanzen, hohe 
reich behangene Fruchtbäume und allerlei Gefträuch wie zu einer 
einzigen Pflanzendede verbunden, darin das Leben der Affen, 
des Perofits (Papagey), des wilden Perlhuhns oder wieder bes 
Löffelreihers am Ufer des plätfchernden Flußes, Tieß mid) die 
unerträglihe Hige vergeffen, die über uns laſtete. eben 
Augenblick fuhren Negerboote vorüber, veih mit Früchten bes 
Yaden, die fie in wenig Stunden hier gefammelt hatten, Oran⸗ 
gen, Ananas, Eitronen, Bananen, Mangoe, Gujavas u. dgl, m, 
Wo Schiff und Rohr die fumpfigen Ufer bevedt, fiebt man 
fcheinbar Fünftlih gebildete Wege, indem das Schilf dort nieder— 
gedrückt iftz das find die Gänge des Krofodild, was mit Nils 
pferden und Nhinoceros bier haufet. Lestere werben jedoch 
häufiger im benachbarten Dande und Cuenza angetroffen und 
aud den Alligator ſahen wir jest nicht, Zwei Negerbörfer 
Yagen am rechten Ufer des Fluffes, hin und wieder eine vers 
einzelte Barade, wo vom Fluffe aus die Waldung vermöge der 
Art eben erft zugänglich gemaht war. Einige derfelben waren 
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auf Pfählen gebaut und wenige lagen fo hoch, daß für Maig, 
Bananen und Maniofwurzel, welche ſchwer im feuchten Boden 
gebeiht, ein Feines Gärten übrig blieb. Erft um zwei Uhr 
Nachmittags waren wir am Ziele. SKanonenfalven begrüßten 
ung, ein Bretterhaus mit einem Binfendah nahm ung in feinen 
Schatten auf. Dies gehört einem Portugiefen, der als ein weit 
und breit berühmter Löwenfchüge neben den dreißig Negerhütten 
von Duifangondo angeftedelt ift, und im Befige großer Heer= 
den if. Bon ihm erfuhr ich, dag der Löwe erft noch vor acht 
Tagen in feinen Biehfraal eingebrochen fei und, obſchon die 
Mauer neun Fuß Höhe hatte, dennoch mit einem Stüd Jungvieh 
darüber entfommen fei; auch verficherte er, daß derfelbe, wenn 
er bei Tage in die Heerden breche, oft zehn bis funfzehn Stüd 
mit der Tage im Genick erfchlage, und dag an biefen faum bie 
Spur des mörberifhen Schlages wahr zu nehmen feiz nur 
einem Thiere reife er gewöhnlih den Bauch auf, um fih an 
feinen ingeweiden zu fättigen. Da über dem Effen und 
Trinken ber eigentlihe Zwed der Yagdfahrt ganz vergeffen 
ſchien und bald ein feiner Negen einftel, der mit Fleinen Untere 
bredungen bis zur Dunfelheit fortdauerte, fo fahen wir ung 
genöthigt ohne jede Bequemlichkeit eine traurige Nacht hier— 
ſelbſt zuzubringen. Vergeblich hatte ih Schug gefucht gegen 
die Plage der Musfitos, als der heiter anbrechende Morgen 
mir einen Heinen Ausflug weiter ſtromaufwärts geftattete, Aber 
Alles war fo öde und fill, vielleicht in Folge des anhaltenden 
Kanonirens, daß ein Perlhuhn und drei andere Fleine Vögel 
die ganze Ausbeute waren. Eben waren wir aus dem Boote 
geftiegen um zu Fuß weiter vorzubringen, als wir auf eine 
Hütte fließen, die mir noch heut ein Räthſel if. Zwei Schritt 
vom Ufer auf feuchten Boden mitten im Schilfe künſtlich in 
Form eines Bienenforbes geflochten, hatte fie bei fünf Fuß Höhe 
nur drei Fuß Durchmeſſer. Ein FZußtritt gegen das von innen 
angebrüdte Brett, welches als Thür diente, wedte den Bewoh— 
ner, ber ängftlih herausfah. Ich habe vergebens mich umge— 
fragt zu welchem Zwecke biefer Einftedler gerade hier ſich eine 
Hütte und folde Hütte mag gebauet haben, Aber es wurde 
mir hierdurch vollends unheimlich zu Muthe in der pfablofen 
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Wildniß, und der eben wieder einfallende Regen wurde als wills 
fommener Borwand zur Nüdfehr von mir begrüßt. 

Nur zwei Legoas von Duifangondo Tiegt noch auf der 
Höhe der erften Küftenterraffe das Klofter St. Antonio, deffen 
hohe Gartenbäume von hier gefehen werben. Es foll nod 
heute eine wohleingerichtetete Kapelle haben; allein von Geift- 
lichen feit langem ſchon verlaffen fein. Ich Fonnte es nicht auf: 
fuhen, da Herr dos Santos in meiner Gefellihaft um zwölf 
Uhr wieder aufzubrehen wünſchte auch ohne der Jagd beiges 
wohnt zu haben, um berentwillen die übrige Gefellihaft noch 
einige Tage dort blieb. In einer Biertelftunde hatte ber rei- 
fende Strom uns wieder bis zu feiner Mündung hinabgeführt 
und fo gewannen wir Zeit noch bier dem Fange eines Kroko— 
diles beizumohnen, zu dem ein hier wohnender kühner Fifcher 
fih von felbft erbot, ale wir bezweifelten, dag Krofodile hier 
fo häufig wären. Schnell hatte er ein Ferfel getöbtet und 
einen mäßig ftarfen Knüttel der Länge Yang hindurchgefchoben, 
an deffen Mitte eine Kette befeftigt war, welche durch einen 
Strid verlängert wurde. Die fo bereitete Lockſpeiſe wurde nun 
aufs Gerathewohl in den Strom geworfen und der Strid im 
Boote befeftigt. Kaum eine Minute mochte verfloffen fein, fo 
erhob fih ein ungeheurer Rachen und verfhwand mit dem 
Ferkel. Schnell war der Fisher im Boote, in welchem zwei 
ftarfe eiferne Lanzen mit Widerhafen an langen Striden zum 
Harpuniren bereit waren. Lange fuchte das Thier die Tiefe 
des Waflers, indem das Boot ihm folgte bald zur Rechten 
bald zur Linfen hin, bis es endlich ganz in der Nähe veffelben 
mit großer Heftigfeit emporfchnellte. Dabei aber unterließ der 
Fifher nicht ihm die Lanzen fräftig aufs Haupt zu fdhleudern, 
und nun trat eine lange Paufe ein. Nach einer halben Stunde 
endlich erfchien das Unthier aufs neue und immer häufiger, zu— 
legt mit weit aufgefperrtem Rachen. Da fiel der Neger plötz— 
lih aus dem Boote! Allein eben fo fchnell befand er fich wie: 
der in bemfelben um das Harpuniren unermüdlich fortzufegen, 
bis endlich nah anberthalbftündigem Kampfe das erfchöpfte 
Thier fih willig feiner Führung hingab und auf den Strand 
gezogen ward, wo ed nur halb mit Waſſer bededt ohne Gefahr 
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die festen Streihe empfangen Fonnte. Geine Länge betrug 
über zwanzig Fuß und der Fifcher meinte, dag Alligatoren von 
fünf und zwanzig Fuß Länge gar feine Seltenheiten feien, 
Leider war inzwifchen der Negen wieder eingefallen und beglei— 
tete und auf dem ganzen Heimwege, den wir um 6 Uhr Abends 
zurüdgelegt hatten. Mich entihädigte ein erquidender Schlaf 
für alle Müpfeligfeiten der Neife, obwohl ih wegen meines 
durch Muskitoftihe entftellten Ausfehens noch einige Tage lang 
mich mußte auslachen Taffen; für meine Freunde aber hatte jene 
Jagdfahrt die traurigften Folgen. Selbft die Theilnehmer aus 
Loanda wurden etwa vierzehn Tage nachher ohne Ausnahme 
vom Klimafteber befallen und Biele wurden ſchon am fünften oder 
neunten Tage Opfer des Todes, Andere erft bei fpäteren Rück— 
fällen, Nur zwei an der Küſte geborene Weiße blieben mit 
mir verfchont, die übrigen acht und zwanzig Weißen, welche von 
der Parthie waren, erfranften oder ftarben inegefammt. 

Neun Tage fpäter verliefen wir den Hafen um nad) Ben— 
guela zurüdzugeben, wohin unfere Naturforfcher ſchon voraus 
waren. Bier Tage in See wurden wie vom giftigen Hauche 
angeweht auf einmal vier Matrofen franf, die mit zum Bengo 
gewejen waren; am folgenden Tage folgten die fünf übrigen. 
Zugleih begann auch Herr dos Santos fih über Unwohlfein 
zu beflagen und fieben Tage fpäter war, er todt. Herr Wrede 
aus Hannover war in Folge einer Durchnäffung von Thau und 
Negen zu Novo Redondo geftorben und Herr Großbender aus 
Hamburg Tag zu Benguela an der Seite eines jungen Altonaer 
Kaufmanns, des Hauptagenten unfres Hgufes, ſchwer darnieder. 
Die ganze Stadt war jegt wie ausgeftorben, da alle Weißen 
im traurigften Zuftande in ihren Häufern eingeferfert das Ende 
der großen Sarneirade bis Ende März erwarten mußten. Unter 
fo traurigen Umftänden traten wir möglichft bald die Nüdreife 
nach Loanda an um hier, nachdem unfer Schugpatron nicht mehr 
zu fürchten war, die ſchnöden Bedrückungen der portugiefiihen 
Behörden nod recht gehörig Fennen zu Ternen, welche jest mög— 
Viherweife noch das Leste von uns zu erpreffen fuchten, Ein 
voller Monat ging darüber unnüg hin, bis wir am 2öften Fe— 
bruar endli den Hafen verlaffen fonnten. 
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Drittes Kapitel. 


Wegen faſt fehlenden Windes gebrauchten wir zu der klei— 
nen Reiſe nach Ambriz volle vier und zwanzig Stunden und 
darüber. Aber ehe wir noch ankern konnten, erblickten wir ein 
Boot mit dunkelbraunem Segel, auf welchem wir alsbald die 
engliſche Flagge entdeckten. Es war eins von den großen 
Kreuzbooten, welche zur Brigg Waterwich vor Loanda ge— 
hören. Unter der Beſatzung von nur ſechszehn Mann, befan— 
den ſich vier Schwarze, ein Arzt und ein Officier; aber eine 
große Kanone auf der vorderften Bank hieß ung die ftolze Vi— 
fite deffelben ohne weiteres refpectiren. Denn diefe Kreuzboote, 
welche oft zur Hälfte mit Schwarzen bemannt find, werden 
überall an der Küfte gar fehr gefürchtet, nicht nur weil fie bei 
der Leichtigkeit ihrer Bewegung und der geringen Höhe über 
Waffer ſelbſt ftark bewaffneten Sclavenfhiffen vollfommen ges 
wachen find, fondern auch deshalb vor allem, weil die Befasung 
derfelben, dem Regen und der nächtlichen Kälte und allen Ge- 
fahren des Klimas preis gegeben, gewiffermaßen ein Recht zu 
baben glaubt, alle Küftenbewohner und angehaltenen Schiffe 
auf Tabaf und Genevre zu brandfchagen. Freundlichermeife 
gab der Dfficier ung einen ortsfundigen Matrofen mit, unter 
beffen Beiftande wir die bier zerftreut Tiegenden Klippen ver- 
mieden und noch am Tage den hinter einem Fleinen Borfprunge 
des fteilen Ufers Tiegenden ficheren Landungsplatz glücklich er: 
reichten, Noch diefen. Abend gingen wir zu dem Hanbelshaufe, 
weldes Herr dos Santos vor einigen Monaten hier errichtet 
hatte. Der Borfteher deſſelben faß mit einem kürzlich erft zu— 
rüdgebliebenen fpanifhen Matroſen hinter einem ſchlechten Tifche 
bei einem Glaſe Geneyre, auf der Erde herum fchliefen und 
lungerten zahlreih die Schwarzen, und von ber Dede herab hing 
eine Lampe, welche kärglich die Gruppe beleuchtete. Mich hatte 
feit Kurzem erjt die fo überaus läſtige Pidelhige am Bord er- 
griffen, welche die Neuangefommenen alles Schlafes zu beraus 
ben pflegt, daher ih mich nach einer Fühlen Nacht am Lande 
ſehnte. Allein das laute Schreien, Trommeln und Klatfchen 
der nädtlihen Wächter, welde die Nunde machen, um Löwen 
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und Unzen vom Leberfpringen der bis zu fieben Fuß hohen 
Nohrmauer abzuhalten, raubte mir alle Ruhe, und endlich zog 
ih es vor, mit meinen von Musfitos zerftochenen Leidensge— 
fährten in den Hof zu gehen, wo feine fchlafende Neger faft 
meinen Neid erregten, welche wie unbewußt Flatfchend die Hand 
zu den geftochenen Körpertheilen führten, ohne dabei der Süßig- 
feit des Schlafes zu entbehren, Erft gegen Morgen fand ich 
einige Stunden Ruhe, und als ih um fieben Uhr erwachte, 
fand ich ſchon Alles lebendig. Neger mit verfchiedenen Handels 
waaren Tagen jchon vor dem Haufe herum, und fortwährend 
zogen Karavanen aus dem Innern noch herbei. Aud hier ka— 
men Zähne von Elephanten und Nilpferden reichlich zu Markte, 
dazu wie überall viel Wachs, welches nur leider oft mit ſchwe— 
ren Gegenftänden von den Negern vermifcht wird, fo daß ber 
Kaufmann glühender Stangen bedarf, um es zuvor zu unters 
juhen; dann aber injonderheit Harze ſah ih an feinem Orte 
fo viel als bier zu Marfte gebradht. Hühner, Eier, Lachtauben, 
Früchte und Gemüfe brachte die Nahbarihaft; auf der öden 
Sandflähe aber, worauf Ambriz am linfen Ufer des gleichnas - 
migen Fluſſes Hundert Fuß über dem Meere gelegen ift, war 
auch nicht eine Pflanze angebauet. Drei portugiefiihe Baraden, 
eben jo viel amerifanifche und eine brafifianifche mit den zuges 
börigen Kraals (Biehhöfen), zu denen nahe an zwei hundert 
Seelen gehören, meift freie Arbeiter, welhe Behufs des Ge- 
fhäftes erfordert werden, find alle Wohnungen dieſes Orts. 
Keine Negerhütte ift vorhanden, aber mit Loanda, woher bie 
Borräthe bezogen werben, ift ununterbrochener Verkehr und 
Zaufende von Sclaven werden ausgeführt, da diefer Dandel 
bier, fo weit die Engländer nicht hemmen, frei und offen betrie= 
ben werden darf: denn Ambriz liegt auf freiem Negergebiete. 

Der Weg zur Hauptſtadt Duibanza, drei Legoas weit, 
führt über die etwa zwei hundert Fuß hohe erfte Terrafie. Man 
geht beftändig durch mannshohes Gras und dorniges Gebüſch; 
an vielen Stellen ift der Boden buchſtäblich mit Blumen bedeckt; 
Sträuder mit mannigfahen Blüthen und Samen fliehen neben 
eben jo verjchiedenen größeren Bäumen, von denen einer rei 
mit fürbiggroßen Früchten behangen, den Einwohnern Trinfs - 
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geſchirre Liefert. ine unglaublihe Menge von Neftern des We- 
bervogeld hingen an den Zweigfpisen ber Tamarinden und große 
Schwärme afrifanifher Colibris verliefen aufgefchredt ihre 
Shattigen Wohnungen. Schlingpflangen bededten einzelne Bäume 
bis zur höchſten Spise, von Schmetterlingen umflattert; mo 
Blumen fehlten, fland dag Gras in ganzer Manneshöhe. Wir 
machten diefen Weg halb im Trabe von drei bis fünf Uhr 
Nachmittags, in Sänften getragen; denn der König harrete unfer 
in halber Ungeduld. Gh muß aber gefteben, daß bei dem 
athemloſen Schweigen der Natur alle diefe Schönheit faſt uns 
heimlich ängftlih auf mir Taftete; es war das Bild einer ver- 
zauberten Gegend, und als einmal der helle Ton der Turtel- 
taube fih vernehmen lieg, war mir als würde dadurch von 
mir felbft der Zauberbann genommen. Endlich verriethen 
große Tabafspflanzungen und Heine uneingefriedigte Felder mit 
Bohnen, Mais und Maniof die Nähe der Stadt. Durd eine 
fehs Fuß Hohe Ringmauer von ſchwachem Rohr traten wir 
in biefelbe ein. Da aber bier allein dem Könige das Recht 
aufteht, fih tragen zu laffen, fo mußten wir abfteigen und wur 
den von dem Volksſchwarm zum anderen Ende bed Ortes ge— 
Yeitet. Ganz im Schatten mächtiger Andanfonien gelegen, bil- 
den die zwei hundert Negerhütten, aus welchen berfelbe befteht, 
drei gerade Reihen ganz nad) den Stämmen der Bäume geordnet, 
und da biefelben in Form einfaher Dachſchuppen gebaut find, 
ſechs Fuß hoch, vier Fuß breit, an einer Seite offen und etwa 
fieben Fuß tief, ohne jede weitere Umzäunung, fo glaubt man 
faft, man wandle zwifchen lauter Gartenhäuschen. Unter einer 
der größten Andanfonien, auf einem altmodifchen europäifchen 
Lehnftuhl von gepreftem Leder, harrete unfer der König. Ein 
furzer feidener Mantel von hochrother Farbe mit abgetragenen 
Hermelin verbrämt, bunt benähete ruſſiſche Stiefel aus Ham— 
burg und ein einfacher blauer Kattunſchurz bildeten feinen Ans 
zug. As Scepter war ein ſechs Fuß langer, bis zur Hälfte 
mit bfanfen Meffingnägeln befchlagener Rohrſtock in feiner 
Hand; die Krone ward durch eine nur oben aufliegende Baft- 
fappe vertreten, Mafukmütze genannt, welche in jedem Augen- 
blid herab zu fallen drohete. Acht bis zehn Männer mit der 
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Baftfappe auf dem Kopfe, Tagen mit untergefchlagenen Beinen 
unbewaffnet und nur mit blauem Schurze angethan, als feine 
Mafufs oder Minifter zur Linfen; zur Rechten aber bildeten 
drei Reiben eben fo liegender Männer ohne Kappen den Adel 
des Neihs, während das Volf im Halbfreis hinter beiden fich 
gefammelt hatte. Freundlich ftredte der König figenbleibend 
feine Hand uns zum Willfommen entgegen und gab dur eine 
Bewegung zu verftehen, daß wir auf vier bereit ftehenden Stüh— 
len vor ihm Pas nehmen möchten. Unfer Dolmetfcher fniete 
zur Nechten neben ung; dann gab der König das Zeichen, daß 
er das Wort haben wolle, indem er in die Hände Fatfchte, und 
ebenio Fatjchte der Dolmeticher jedes mal bevor er Antwort 
gab, Die Interhaltung warb nun dabin geführt, daß wir um 
Schutz für unfer Handelshaus baten und der Agent unferes 
Haufes nochmals Verzeihung wegen der Züchtigung eines freien 
Negers bis aufs Blut erbat, wofür er früher fhon ein Faß 
Branntwein hatte bezahlen müffen, weil folhes nad den Lan— 
desgefegen ftreng verboten iſt. Beides wurde gern gewährt, 
obwohl man faft verwundert darüber fchien, daß wir nicht des 
Sclavenhandels halber bierbergefommen fein wollten. . Denn 
das Sclavenmachen hält man aud bier fo ganz für in der Ord— 
nung, daß Don Andre noch mit Vergnügen der Zeit gedachte, 
wo er als Züngling weiter nordwärts große Sclavenzüge zum 
Meere begleitet habe, „Jetzt aber als König,” fügte er ernft 
hinzu, „kann ih des Meeres Anblid nicht ertragen, ohne da— 
von fogleih den Tod zu nehmen.” Was das beveuten follte, 
blieb mir rätbfelhaftz; doch flaunte ih, aus Don Andres Munde 
bei Erwähnung von Herrn dos Santos Tode den Gebanfen 
zu vernehmen, „daß dies unfer Alfer Loos ſei,“ da jeder Neger 
font vom Tode nur wie von einem Morde durch des Feindes 
Fetifch redet. Als wir nun endlich unfern Korb mit Genevre 
öffneten, gab der bisherige Ernft auf einmal einer freubigen 
Berflärung Raum auf Aller Angeficht, und wie eiferſüchtig man 
auch die Freiheit gegen die weltliche und geiftlihe Macht Loans 
das biöher vertheitigt hat, fo daß der Fuß des Miffionard noch 
nie bierhergefommen ift, und jeder ſchwarze Katholif im Lande 
ein Gegenftand der Verachtung ift, ich glaube dennoch, mit die— 
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fem Korbe voll Genevre wären wir felbft als Mifftonaire überalf 
ganz willfommen gewefen. Vergeblich jedoch blieb der Verſuch, 
Erlaubniß zum Betreten des inneren der königlichen Ring— 
mauern zu erwirfen, welche durch Gactus und Afazien fo dicht 
gefchloffen find, daß felbft ein Durchblick nicht geftattet tft; denn 
mit dem Tode büßt man diefen Eintritt, da Hundert Fünigliche 
Frauen darin in befonderen feinen Hütten wohnen follen. Nur 
eine der Töchter durfte ich ſehen auf meine Bitte, und biefe 
trug neben dem einfach blauen Schurze und einer Schnur von 
Elephantenhaaren um den Hald durchaus Fein Fünigliches Ab- 
zeichen, ſchien aber über das Geſchenk eines ZRestgulsbannes 
höchſt erfreut zu fein. 

An ein nächtliches Bleiben war unter dieſen Verhältniſen gar 
nicht zu denken, daher wir unter zahlreicher Begleitung von Fadel- 
trägern und unter lautem beftändigen Schreien zur Berfcheu- 
hung der wilden Beftien den Weg noch diefen Abend zurück— 
legten. Kinige gingen noch in der Nacht wieder beim, Andere 
warteten in unferem Hof den Morgen ab. Bon biefen legteren 
verfuchte ich Fauflich einen Fetifch zu erwerben, ber dem Beſitzer 
als Schelle diente und gut gearbeitet aus Kupfer eine menſch— 
lihe Figur der weißen Nace darftellte, Allein alle Bemühun— 
gen blieben erfolglos, da der Schwarze Tieber fein Leben als 
feinen Schußgott verlieren wollte, von dem dag Glück der gan 
zen Familie abhängig fei in Gegenwart und Zufunft. So treu 
und feſt hängt dieſes Volk an feinen Götzen, vielleicht nur eine 
andere Art des Glaubens, der fih verbirgt im Außerlichen 
Aberglauben. Jedenfalls ift es merfwürdig, daß dieſes Feine 
Negerreich, welches mit Einbegriff der Hauptftabt nur fiebenzehn 
Negerdörfer zählt, fo Tange ſchon gegen die Rohheit feiner öft- 
lichen Nachbarn ſich behauptet hat. Bielleicht liegt darin mit 
der Grund, daß der durchaus unumfchränft herrfchende König 
aus der Zahl der Mafufs alle fünf Jahre neu oder auch wieder 
gewählt wird, wenn feine Testen Regierungsjahre glüdlicd waren. 
Don Andre war fehon öfter wieder gewählt und jegt einige 
funfzig Zahr alt. Zufrieden mit den beliebigen Gefchenfen ber 
wenigen Europäer zu Ambriz gewährt er diefen alle Bitten gern; 
nur haben fie es dahin noch nicht bringen können, daß ihnen 
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Erfaubniß gegeben ward zum Halten von Kühen oder Pferden, 
wahrfcheinlich weil der König für feine Würde fürchtet, wenn 
ein Europäer reiten bürfte. 

Zu meiner großen Freude hatte ich zu Ambriz einen deut— 
fhen Landsmann gefunden, einen Stettiner Namens Schul;, 
der für ein amerifanifhes Haus bier Taufhhandel betrieb. Er 
zeichnete fih aus durch Menfchlichkeit, mit der er feine Neger 
zu behandeln wußte, und war der dritte Deutfche, den ih auf 
der Küfte bisher angetroffen hatte, indem zwei Andere zu Lo— 
anda lebten. Nur mit Wh muth trennte ih mich von ihm und 
fab noch Tange zu den Flaggen auf, die von den Bretterhäufern 
hoch im Winde wehend aufgerichtet find, obwohl das Schiff zur 
Heimath fteuerte. War aber nun fchon die frühere Reife von 
Loanda nah Benguela entfeglich langweilig gemwefen, weil bie 
aus Süden fommende Strömung mit Hülfe der Landwinde ſtets 
überwunden werben muß, daher denn auch die Verbindung beis 
der Städte oft lange unterbroden bleibt, fo war doc dieſe 
Reife mir fat Höllenqual. Denn abgefehen von der Abmwefen- 
beit aller intereffanten Gegenftände ging die Fahrt fortan wie 
immer in biefen Meeres-Gegenden unendlich Yangfam von Stats 
ten. Dft war das Meer geglättet wie die Spiegelflädhe ganze 
Tage nadheinander, dann plöglich ein ſchrecklicher Stoßwind und 
wenige Minuten nachher diefelbe Ruhe wieder wie zuvor. Noch 
glüklih genug, daß wir feinen Maft verloren und mit ein we— 
nig zerriffenen Tauwerks und einigen Segeln davon Famen, bie 
plöglich verloren gingen. Dazu nun ber Gebanfe eines eintre- 
tenden Waffermangels, da Niemand berechnen fann, wie lange 
die Fahrt dauern werde, noch auch wohin der Wind vielleicht 
fie zwingen werde, indem man zufrieden ift dem Grabe der 
Windftilen um jeden Preis zu entfommen, und man fann fid 
vorftellen, wie dankbar wir waren ber Inſel Annabon fo nahe 
zu kommen, daß wir befchloffen, dort das Trinkwaſſer zu erneuen. 

E83 war am 10ten März, als wir dies hohe felfige Eiland 
in der Morgenfrühe bis über die Wolfen vor uns aufgethürmt 
fahen. Südwärts beffelben ragen wie Schildwachen einige grö- 
Bere und Fleinere Klippen mitten aus dem Waffer hervor und 
dort brad- fih bei Fräftigem Weftwinde die fhäumende Bran- 


Annabon, Das Innere diefer Infel. 369 


dung. Als wir jedoch längs der Oftfüfte eine Meile weiter 
nördlich fahren wollten, verwandelte fih das Meer hinter dem 
fhüsenden Bergwalle zu einer glatten blanfen Fläche, auf der 
das Schiff kaum merklich nur fih fortbewegte. Noch meilen- 
weit bin ſchützte der ſcheinbar gleihmäßig fortlaufende Hoch— 
rüden gegen den Wind, aber einen herrlihen Anblid gewährte 
bie überall bewachſene Bergwand, die felfig und fchroff zum Meere 
berabfiel. Nirgend ließ fich ein Haus oder ein Dörfchen erfchauen; 
bald aber famen wohl an hundert Böte von je zwei Ruderern 
geführt fchnell nach einander auf uns zugefahren, um und in 
ſchlechtem Englifh zu begrüßen. Portugiefiih fprah Niemand, 
obwohl die Inſel bis 1778 Portugal und darnach Spanien an⸗ 
gehört hat und erft feit einem Jahre jest von England ange- 
fauft war, Endlich erfhien der Gouverneur von Annabon, eine 
Heine ſchwarze Figur mit Lumpen jeder Art umhangen, um ung 
in ſchlechtem Portugiefifih von der Größe feiner Macht zu er- 
zählen, obwohl er nicht einmal wußte, ob er Portugal oder 
Spanien zu vertreten habe, und fein Findifches Benehmen auf 
allerlei Gefchenfe und Genevre allein abzielte. Da mir darum 
zu thun war, möglidherweife das Innere der Inſel näher zu 
durchforſchen, fo beredete ih den Schlachter und Einen unfrer 
Muſici auf einem Boot der Eingebornen and Land zu geben, 
welches freilih nur je Einen von ung landen fonnte, Lebhaft 
ward ich bei der Annäherung durch die wunderbare Zerriffenheit 
der Inſel an die fächfifhe Schweiz erinnert, nur daß bie Höhen 
bier etwa doppelt fo groß und nirgend unbewachſen waren. 
Einzelne Klippen deuten auf eine ähnliche Befchaffenheit bes 
Meeresgrundes, daher ein Anlanden größerer Fahrzeuge bier 
unmöglich wird. Das Ganze fohien durch einen einzigen Ci-— 
tronenwald von lichtem Grün bededt zu fein, nur bie und ba 
traten größere Bäume, Palmen und Tamarinden oder hoher 
Pifang aus dem Didicht hervor. Abgerollte Steine, Korallen- 
trüämmer und Stüde von Lava, dem Hauptbeftandtheile der 
Inſel, Tagen am fchmalen Ufer; nirgend war Sand oder Feuer- 
ftein, felbft wenig Schnedenrefte nur. ine abgebrodhene große 
Felsipige, am Bruce noch fi flügend, bildete mit der fteilen 
Uferwand einen Bogen, unter welchem Boote bahinfuhren. 
Harniſch, Reifen, X- 24 
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Für und aber warb es bald unmögli längs dem Meere weiter 
nordwärts vorzubringen und fo befchloffen wir denn frifch land⸗ 
einwärts aufzuffimmen. Ein Feiner Bach, der plätfchernd herab 
fam, mußte uns ald Führer dienen, und bald waren wir dur 
mannshohes Gras und brombeerartiges Geftrüpp von Stein 
zu Stein fchreitend ein paar hundert Schritt aufwärts in den 
bichten Schatten feiner Umgebung gelangt. Hier trafen wir 
Veberrefte einer quabratifhen Mauer aus Lavaftüden und unter 
Schlingpflanzen wuchernd Pifang und Ananas; dann aber hun- 
bert Schritt weiter einen betretenen Fußpfad, an welchem eine 
freundlihe Kapelle fand, darinnen ein fehlechter Tiſch mit Baft 
überdeckt und zwei gefchnitte Heilige darauf, davor noch mehre 
hohe Kreuze aus Holz errichtet, Den Fußweg verlaffend ftie- 
gen wir weiter und immer fteiler auf, bis wir mit Tester Kraft- 
anftrengung bald nad Sonnenuntergang die Höhe des Berges 
erreichten. Wir befchloffen die Nacht hier abzuwarten, den ge= 
gen die Sonne mitgenommenen Negenfhirm ald Schuß gegen 
den frifhen Wind gebrauchend. Allein fhon nach wenig Stun- 
den erwachten wir vom Thau durchnäßt, der Falt wie feiner 
Negen nieberfiel, und erwarteten nun fleif an den Gliedern und 
vom Froft gefhüttelt ungeduldig den Morgen. Aber eine herr- 
liche Ausficht follte ung lohnen. Wir mochten etwa taufend 
Fuß Hoch ſtehen; rund um und her bis in unabfehbare Ferne 
das berrlihe Meer, an den fchroffen Felsufern der Weftfeite 
mit Macht fich brechend, im Dften dagegen in ruhigem Spiegel 
bie Küſte befpülend; in nächſter Nähe überall ein fehöner Frucht: 
und Blumengarten, die Fleinen Gitronenbäumden zum Theil 
wie überfäet mit Früchten, die fchroffen Klippen bis zum Gipfel 
verziert mit prächtigen Blüthen, im Grafe die wilde Ananas 
und hoch darüber einzelne hochſtämmige Kofuspalmen, Am 
nörblihen Ende lag unfer Schiff der Vasco de Gama ruhig 
vor Anfer in einer Fleinen Bucht, und hinter ihm erblidten wir 
die Feine Negerftabt von hohen Kokuspalmen eingefchloffen und 
von Pifangpflanzen befchattet. Dorthin führte der fchlängelnde 
Pfad von der Kapelle her, und da in kurzer Zeit das thauige 
Gebüfh von der Sonne beirodnet war, fo beeilten wir ung 
jest dieſelbe baldigft zu erreichen. Schon famen drei Neger 
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uns entgegen, welche uns aufzufuchen ausgeſchickt worden waren. 
Mit lautem Händeflatfchen begrüßten fie und und holten dann 
einige Kokusnüſſe herab, deren Milch ung köſtlich mundete, Laut 
begrüßt von ber fehreienden Jugend traten wir ein, aber bie 
Schönen mieden ung ängftlih, obgleich ihre Blicke neugierig 
auf und gerichtet waren. Die Stadt felbft wird durch zwei 
‚Jange große Straßen gebildet, welche ſich in der Mitte in Kreu- 
zesform freffen und an den vier Enden ganz niedlihe Kapellen 
tragen; bie Heinen Häuferchen aber find mit einem dicht geflochte- 
nen Dad aus Palmenblättern oder Binfen bededt, aus Bambus 
oder Brettern erbaut oft nit einmal mit einer Thür verfehen 
und alle ohne Fenſteröffnungen. Zumeilen ift noch ein kleiner 
Hof daneben zur Herberge für Schweine und Hühner, allein 
man fieht die Straßen und den Palmenwald von diefen Thies 
ren überall belebt, In einer der Kapellen hing eine Glocke bie 
ung zu Ehren tüchtig geläutet wurde, einen Priefter aber fah 
ich nicht, nur daß ein folcher, der fih dafür ausgab, mit einem 
Ferkel zu unſerm Schiffe fam, um dafür ein Paar weißer Bein- 
fleider einzutaufhen und mißmuthig davon ging, als ihm dies 
nicht gelang. Unbeſchuhet wie Alle trug er einen balb wie 
priefterliche Kleidung ausfehenden Umhang, unterfchieb ſich aber 
von den Uebrigen nur durch fein unverihämtes mürrifches Wer 
fen. Die Frau des Gouverneurs, welche in ber Fleinen Hütte 
ihres noh am Bord verweilenden Gemahld ung ein Frübftüd 
aus Eiern und getrodneten Fifchen bereitete, war ihres Ge— 
mahls durhaus würdig; fie hockte ſchweigend auf der Erbe, 
während wir von Neugierigen umgafft das fade Maisbrod zu 
genießen ſuchten. In eigner Weife aber fuchten die guten In— 
fulaner ung ihrer Freundſchaft dadurch zu verfichern, daß fie 
nad einer mir fonft nirgend befannt gewordenen Sitte mit ung 
die Namen austaufchten, indem fie uns nad den eigenen Na- 
men benannten, fo daß wir in ber Unterhaltung als Miguel, 
Pedro, Manoel, Antonio u, f. w. figurirten. Die ſchöne Schwarze 
Hautfarbe berfelben, welche durch Nichts verunziert ift, verbuns 
den mit der Körperform bes Kongonegers und einer einfach na- 
türlihen Haartracht, gefällt felbft in den Augen eines gebildeten 
Europäerd. Nur der Schmuf am Ohrläppchen, beftehend in 
24* 
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fech8 bis acht goldenen oder meffingenen Ringen, fehlt auch die— 
fen Negern nicht; vor allen Dingen aber find fie bemüht fi 
als gute Katholiken zu zeigen, indem ein Kreuz nie fehlen darf, 
welhes an einem Halsbande von Holzperlen auf die Bruft 
berabhängt. Ein Portugiefe, der vor etwa zwei hundert Jah 
ren behufs des Sclavenhandels fih hier aufhielt, hat diefe In— 
fulaner als Friegerifh gefchildert, allein davon ift feine Spur 
im Augenblid geblieben; eher möchten fie als diebiſch gelten, 
da gleih im erften Andrang eine Bleiplatte von einer unfrer 
Kanonen entwendet wurde, allein auch dies Fam dann nicht 
wieder vor. Auffallend nur war mir bie faft lächerliche große 
Schüchternheit des weiblichen Geſchlechts, welche fo meit ging, 
daß es nicht wagte felbft aus meiner Hand die Gegengabe in 
Empfang zu nehmen für manderlei Früchte, die ich hier einzu— 
taufchen ſuchte. Pinienäpfel, Kofusnüffe und Citronen find 
wohl die Hauptproducte der Inſel, obwohl auch Indigo überall 
mwuchert, und auch eine nicht übel fchmedende grünlich ausfehende 
Kartoffel von mir eingetaufcht wurde. Jedenfalls aber wird Eng— 
land diefe Inſel bald der Vergeſſenheit entreißen; denn wiewohl 
fie zum Schavenhandel wegen der widrigen Winde diefer Meeres- 
gegenden nicht taugte, fo gehört fie doch bei. einer Länge von 
fieben geographifchen Meilen und einem Flächeninhalte von ſechs 
und vierzig Duabratmeilen zu den fruchtbarften Infeln der afrifas 
nifchen Küfte. Sie hat feit ihrer Entdeckung Portugiefen, Holläns 
dern (1641) und wieder Portugiefen und Spaniern (feit 1778) 
nad einander angehört und ift von England Fürzlich angefauft. 

Mir blieb die Erinnerung daran ein freundlicher Gedanke 
auf der weiteren langweiligen Seefahrt, da wir in funfzig Ta- 
gen auch nicht einmal ein Schiff zu feben befamen, und immer 
nur wieder durch Windftillen, Stoßwinde und heftige Gewitter 
aufgehalten wurden. Selbft die fo gern gefehenen Seevögel 
famen nur einmal wieder zu ung in der Nähe der Sierra Les 
ona; aber erft nachdem wir von der entgegengefegten Strömung 
und von dem Norboftpaffet weit weflwärts in den Ocean bins 
ausgetrieben waren, zwei volle Monat nah der Abreife von 
Annabon, befanden wir ung wieder unter Menfchen. Denn bier 
erſt begrüßten wir täglich wieder andere Schiffe und fuhren nun 
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mit frifherem Muthe weiter heimathwärts. Welch eine Freude 
aber als wir endblih Anker warfen an der Azoreninfel Feyal 
auf der Rhede des Städtchens Hortan! Ich Fonnte mich nicht 
fatt fehen an den europäifchen Booten, den weißen Leuten und 
den fo mobdifch gekleideten Herren und Tief wohl zehnmal in den 
Straßen auf und ab die ganze Stadt hindurch. Zwei unferer 
Schiffe waren vor Kurzem ebenfalls von Loanda aus hier paſ— 
firt, aber nicht fo glücklich wie wir; denn eines berfelben mußte 
nad London aufgebradht werden, da nur zwei Matrofen am 
Leben darauf waren und ber Capitain noch in der Themfe ver- 
fenft werben mußte. Daher begrüßten wir denn mit innigem 
Danf gegen Gott nah wenig Tagen ben Kanal, anferten am 
29ſten Mai in Cuxhafen und Tagen am 3iften Mai wieder 
im Hafen von Altona. Wir waren Andere geworden, aud 
Hamburg war bag alte nicht mehr; der Brand von Hamburg 
machte eben noch halb Europa von fih reden. — . 
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Das Capland. 


Dorbemerfungen. 


Das Land, welches wir jest befuchen und im Verhältniß zu 
feiner nächften Umgebung näher fennen lernen wollen, die Co— 
lonie am Cap ber guten Hoffnung, liegt um den drei und breis 
Bigften Breitengrab in einer Ausdehnung von zehn Meridian- 
graben oder etwa 120 deutfchen Meilen fo ausgebreitet, daß 
bie Entfernung von diefer Längsare bis zum fühlihen Meere 
durchſchnittlich nur funfzehn Meilen beträgt, während die Ans 
fiedlungen der holländifhen und englifchen Eoloniften nordwärts 
nah dem Innern zu auch meift nur in gleicher Entfernung von 
diefer Linie angetroffen werden. Nur gegen bie Mündung und 
gegen die Quellen des großen Fluffes, des Drange oder Ga— 
riep, find diefe Anfiedlungen im Lande der alten Hottentotten 
mehr nach Norden vorgefchoben; doc bezeichnet man kurzweg 
das Capland aud wohl als das Land im Süden bes Drange- 
ſtroms. Die angegebene Längsare durchfchneidet weftlich des in 
die Algoabai mündende Sunday oder Sonntagsfluffes die ſoge— 
nannten Karroos, dürre Thonfteppen, welche ber Regen im 
Juni, Juli und Auguft zu gartenähnlichen Blumenmweiden ummwans 
delt, und die dann Sammelplag ber Heerden werden. Sie liegen 
3000 Fuß über dem Meere und nehmen weflwärts eine nord» 
wetlihe Nihtung an. In einer Breite von etwa zwanzig 
Meilen find fie 60 Meilen weit zwifchen zwei Bergreihen aus: 
gebreitet, von denen die niedrigere füdliche der Reihe nad bie 
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Namen Eederberge, Kalt und Warm Boffeveldgebirge und Zwarte 
(Schwarze) Berge führt, und ihnen gegenüber liegen in ber 
höheren nörblihen Bergreihe die Roggevelds-, Nieuwevelds— 
und Winterberge. Alle Bergmaffen, welche füdlih und wmeft- 
wärts diefer Karroos Tiegen, find nur wenige taufend Fuß über 
biefelben erhaben und bilden bis zur heißen fandigen Küfte hin 
ein Gewirr von Trümmern und Bergplatten, durch welde die 
zur Regenzeit von ber Karroo abfliefenden Waffer fich ihren 
Weg gebahnt haben. Gebüfh und Blumenpracht befleidet ihre 
Schluchten und die engen Thäler, wo die Menfchen wohnen; 
Bäume finden fi) nur gruppen= ober faumartig längs der Rinn⸗ 
fale und in den engen Klüften oder halb verborgen in den tie— 
fen Schluchten. Nur theildweis von den Cederbergen und dem 
füblihen Küftengebirge fann es geftattet fein, diefelben als mit 
Wald bededt zu bezeichnen. Die höhere Bergreihe im Norden 
der Karroo, weldhe in ben Nieumwevelde-Bergen die Höhe von 
10,000 Fuß erreicht, bildet den Uebergang zur Hochebene 
bes Drangefiroms. Diefe liegt 5000 Fuß über dem Meere 
und erftredt fi wie eine weite Grasſteppe ober wie eine ftei- 
nige Wüfte, in der Afaziendorn und ähnliches Geftrüpp weit und 
breit gruppenweis oder längs ber trodenen Strombetten feinen 
Wohnfis aufgefchlagen hat, bis an den Großen Fluß, aber au 
meit noch darüber hinaus, inzelne Berggruppen erheben fi) über 
die Ebene oder das mwellenförmige Gelände und find aus weiter 
Gerne dann ſchon fihtbar; Waſſerlachen, zeitweife verfiegende 
Duellen, oft von Afazienarten umgeben, welche bald fraut- und 
zwergartig, bald bufch- und baumartig angetroffen werden, find 
die Zielpunfte der wandernden Menfchen und Thiere diefer Wüs 
ften, aber fehr felten geftattet ein bleibender Duell oder ein nie 
verfiegender Bach den Aufbau bleibender Hütten, 

Der öftlihe Theil diefer weit nach Norden gum unbefann- 
ten Innern auffteigenden Hochebene jenjeits des großen 
Stromes zeigte dem Auge der früheren Neifenden, welche zu 
Anfange diefes Jahrhunderts dorthin zuerft ihre Schritte Tenf- 
ten, nur wogende Grasfelder oder waflerlofe Wüften. Wie 
über Steinpflafter oder wie durch Getreidefelder fuhr man mei- 
Ienweit ohne Abwechfelung dahin auf dem Wege von Klaar- 
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» water oder Griqua⸗Town, dem bamald neugegründeten Site 
freier chriſtlicher Hottentotten, bis Littakoo zur Stabt des erften 
Bitſchuanenſtammes, welche zehn Meilen nördlich vom Kru— 
manfluffe gelegen war und dann mit ihren 10,000 Einwoh⸗ 
nern ums Jahr 1821 zum Fluß zurüdwanderte, theils aus 
Mangel an Waffer, theild um dem Schuge der befreundeten 
Griquas näher zu fein, deren Mifftonaire feit Tangem bort thäs 
tig waren. Ihre nördlichen Nachbarn die Wanfegen hatten 
eben damals einen friedlichen Neifenden aus Habgier erfchlagen; 
andere norbweftlihe Nachbarn trieb der Hunger wie Heufchredfen- 
fhwärme fpäter zu einem glüdlih abgefchlagenen Ueberfall, noch 
Andere Famen von Often, um gleih den Moabitern das neue 
Judäa der Griquahottentotten zu plündern, Alle aber gehörten 
durch Farbe und Geftalt zum großen Kaffer- oder Bitichuanen- 
ſtamme. 

Um Littakoo herum ſah man hie und da einige Bohnen-, 
Melonen» oder Hirfefelder, Alles allein dur den Regen und 
Regenmacher bedingt; felbit das Wild fehlte wenn der Regen 
fehlte. Auch den erwarteten Reichthum der Heerben fand man 
nicht, als Behufs des Ankaufs von Vieh die erfte Reife von 
der Capſtadt hierher unternommen ward und Burcchell mußte im 
Sabre 1820 Milh und Schladhtvieh ftets theuer bezahlen, da 
es fo felten war; er zog nur darum einige Tagereifen weiter 
nordöftlic hinauf, um durch die Jagd fich wieder Fleifh zu 
fhaffen. So armfelig find diefe Länder Hier; nur die Noth 
zwingt biefe friedlichen Bitfchuanenftämme fih zu fo großen 
Gemeinfchaften zu vereinen, mit den Nachbarn Friedensbündniffe 
zu fchließen und tapfer unter ihren Häuptlingen zu flreiten, 
weil fie die Heerden ſchützen müffen, durch deren Hülfe fie allein 
beftehen fünnen. Uebrigens ſcheint weiter oftwärts hin und nad 
dem Norden zu von hier aus das Gelände fih zu heben und 
namentlih nad der Küfte zu in fruchtbarere und reich bewohnte 
Länder überzugeben, in denen Wafferadern und Waldreihthum 
den Fifchfang und die Jagd zu unverfiegbaren Nahrungsquellen 
maden. Nah Weften zu aber verwandelt ſich das Land nörd- 
lich vom Gariep allmählig geradezu in eine Wüfte, welche am 
Meere ſelbſt die Mündung des großen Stromes noch umfaßt. 
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Hier Fann daher allein der Buſchmann nur noch Teben, der aus 
den einzelnen Bergen oder Felfen feine Warten maht dem 
Feinde und dem Wilde aufzulauern; ber in den Klüften Honig 
fuht und Wurzeln, die in Felfen nur gedeihen, der alles Fleiſch 
genießt, was jeder Andere nur mit Efel berühren würde, ber 
fih der Heufchreden erfreut und an den Larven der Termiten 
noch feine Lederbiffen hat. Selbft die Raubthiere fünnen nur 
zeitweife in diefen weiten Wüften wohnen; fie folgen den wan— 
dernden Antilopenheerden, welche zur Regenzeit hierher zurüd- 
fehren. Trotzdem aber hat der Geift des Chriſtenthums auch hier= 
her feinen Weg gefunden und aus der Stabt der Griquahotten- 
totten, welche von zwei Häuptlingen freier Hottentotten aus dem 
Süden des Drange gegründet warb, denen die Regierung einige 
hundert Gewehre anvertraute zur Abwehr räuberifcher Leber- 
fälle, hat fih das Evangelium und mit ihm Handel und Eultur 
fhon weit nad Norden und nah Dften hin verbreitet, und 
feloft im Weften längs des großen Stromes wandelt ſchon ber 
Fuß der chriſtlichen Apoftel. Allein die näheren Veränderungen, 
welche feit den Reifen eines Burchell und Campbell ums Jahr 
1820 in diefen Gegenden vorgegangen find, hat in neuerer Zeit 
feine Feder in ihrem Zufammenhange aufgezeichnet und wir bes 
merfen daher in Betreff dieſes Landes gleich hier nur noch Fols 
gendes. Jenſeits des Gariep hört die einförmige Tafelform 
der Berge gänzlich auf, zugleih aber nimmt die Mannigfaltig- 
feit der Thiermelt ab; bis drei Fuß hohe grannenartige Gräfer 
nehmen oft meilengroße Flächen ein, während vereinzelte Hügel- 
fetten zuweilen Tieblihere Thäler umſchließen. Reif, Schnee 
und Eis kommt in der Regenzeit nicht felten vor und doch 
brennt immer wieder heiß die Sonne nieder, Bom Regen allein 
hängt das Gedeihen der Weidegräfer und Ernten ab; der Menfch 
felbft aber ift an den Strahl der Sonne fo gewöhnt, daß er 
für feinen Körper nichts mehr fcheut als den Regen. Darauf 
ift denn auch der fünftlich geflochtene Bau feiner Hütte, weniger 
feiner Kleidung von Leder und Thierfelfen mit berechnet. Ein 
großer Neigbleihügel in der Nähe des Krumanfluffes lockt die 
Stämme der Bitfchuanen aus meiter Ferne herbei, damit fie fih 
daſelbſt mit rother Schminfe verfehen zum Bemalen der braunen 
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Hautfarbe, die fie mit den eigentlichen Kaffern gemein haben, 
Diefen gleichen fie überhaupt an Größe und Geftalt, weniger 
in der Sprade; beftimmt unterfchieden aber find fie von den 
Hottentotten und Bufchmännern, denen zarte Feine Hände und 
Füße eigen find, durch große faft plumpe Füße und größere 
Hände. Im übrigen entfpreden auch dieſe Naturfinder bes 
füblihen Afrifas in Kleidung und Sitten wie in Förperlichen 
und religiöfen Cinrichtungen fo ganz den dunkler gefärbten 
Brüdern der uns befannten Weftfüfte, daß ein längeres Vers 
weilen bei ihren Findifchen Saunen und Eitelfeiten, bei ihren Ein— 
fällen und angeerbtem Aberglauben ſchon aus dem Grunde allein 
und Langeweile machen müßte, weil in dem Allen nirgend ein 
Geſetz fih offenbart, was mehr von ihnen ahnen Tieße, als dag 
fie eben bloße Kinder find, Zwei weiße Handelsleute vom Cap 
famen zuerft im Jahre 1801 Hierher um Vieh einzukaufen, die— 
fen folgte im Jahre 1805 Profeffor Lichtenftein und von der 
Graaf, und dann im Jahre 1812 bis 1821 die englifchen Rei— 
fenden Burchel und Campbell, denen wir dieſe Nachrichten 
verdanken. 

Längs des großen Fluſſes zu beiden Seiten wohnen 
die Stämme der Korannas und Griquas vom Geſchlechte 
ber Hottentotten, deren Lebensweife gleicherweife wie Die ber 
Bitfchuanen oder Bootchuanen durch die Natur des Landes bes 
dingt wird. Sie haben einen guten Wuchs, wenig oder gar 
feine Barthaare, wolliges fchwarzes Haupthaar, Heine Köpfe 
mit hervorſtehenden Backenknochen und zugefpigtem Kinne. Bon 
ihnen fiehen die Korannas in der Bildung am tiefften, dba fie 
jede Förperlihe und geiftige Anftrengung fcheuen und lieber vier 
bis fünf Tage hungern als für den nächſten Morgen Sorge 
tragen. Ihren Namen tragen fie davon, daß fie nicht wie bie 
übrigen Bölfer des Caplandes Sandalen fondern Schuhe tra— 
gen; denn Koraqua, verftümmelt in Koranna heißt ein Schuh 
mann. Zufrieden mit dem was der Zufall ihnen zuführt leben 
fie mit wenig Ziegen und Kühen oder Ochſen, die fie fehr gut 
zu reiten wiffen, in ihren feinen Dörfern oder Kraals mit 
bienenforbähnlichen Hütten, welche fie nach Bedürfniß von einem 
Ort zum andern verfegen ohne den Anbau des Bodens zu vers 
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fuhen. Die Griquas dagegen, welde unter dem Namen von 
Baftardhottentotten im Süden des Gariep am Zadfluffe 
ihre Wohnfige hatten, gehören zu den freien Hottentotten, welche 
im Dienfte der Coloniften fteben. Sie wanderten auf Antrieb 
der Regierung, welche ihre große Anhäufung in der Nähe ber 
Eoloniften zu gefährlich fand, über den Strom und nahmen 
hriftlihe Glieder anderer Stämme bei ſich auf, fo daß die Ge- 
gend um Griquatown rings herum von neuen fleinen Dörfern 
befegt ward, Der Prediger Campbell, der im Jahre 1813 zum 
erften Male bei ihnen war, führte Gefege über Mord und 
Diebſtahl bei ihnen ein und ftiftete Bündniffe mit den umwoh— 
nenden Korannas, fo daß zu der Zeit etwa 1300 Griquag, mit 
eben fo vielen Korannas in Berbindung ftanden, Ein Ueber— 
fall diefer jungen Hottentottencolonie feitens der öftlihen Kaffern 
und Bitihuanen im Jahre 1824 und 1827 wurde glüdlich ab- 
geihlagen. Wie weit die Colonie felbft aber heut zu Tage fi 
entwidelt bat, vermögen wir nicht mit Beſtimmtheit anzugeben. 
Nur willen wir aus den Miffionsberichten, daß das Evangelium 
nach allen Seiten hin von hieraus feinen fiegreichen Fortgang hat 
und dag die Mifftonäre auch von der Oftfüfte, von Port Natal 
aus, unter den wilden Stämmen wirffam find, Campbell wagte 
von hieraus den Weg nach dem Weften zum Lande der Namas 
quahottentotten, den zwei Andere vergeblich vor ihn verſucht 
hatten, Ueber die Asbeftberge, wo der Asbeft von blauer Farbe 
überall in den Thonlagen fi eingejprengt findet, und über 
einige Korannadörfer ging der mühfame Zug durch einen Theil 
der großen Wüfte zum Großen Fluß, deſſen fteiles Ufer man 
abflachen mußte, um den Lebergang zu bewerfftelligen, während 
das andere fteile Ufer wegen bes dichten Gehölzes auch nur 
ſchwer zu erfteigen war, Weite Flächen von Haidefräutern und 
völlige Wüfteneien wurden längs des Linken Stromufers ange- 
troffen und an den wenigen freundlidern Stellen fand man 
einige Dörfer von Korannas oder Griquas bewohnt. In einer 
dürren Felsparthie, welche ber Strom in Wafferfällen durch— 
bricht, von Bufchmännern überfallen, welche ein Glied der Ge- 
ſellſchaft durch Giftpfeile tödteten, erreichte man endlich bie 
Miffion Pella, welhe dem Kraale eines aus ber Capſtadt 
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entflobenen Hottentotten Namens Afrifaner gegenüber Tiegt, ber 
damals durch das Feuergemwehr ſich zum Herrn dieſer Gegen- 
den aufgeworfen hatte und fpäter Chrift ward in der Gris 
quaftadt. Pella ſelbſt it die erfte chriftlihe Niederlaffung 
unter den Namaquas, welche damals noch durch Dolmeticher 
mußten unterrichtet werden. Es lehnt fih im Nordoften an 
eine hohe Bergfette, und liegt auf einer fandigen unfruchtba— 
ren Erdfcholle, die nur hie und da von Gebüfchen bewachſen ift. 
Man hatte behufs anderer Niederlaffungen im Lande der nörd— 
lich des Fluffes wohnenden Damaras fo wie aud zum Meere 
hin im Gebiet der ärmlich Tebenden Namaquahottentotten 
Unterfuhungen angeftellt, überall aber und namentlich) am Meere 
faft nur unwirthbare Wüfteneien gefunden, die nur für herum— 
fireifende Nomaden, nicht für den Aderbau geeignet waren. 
Aermlichkeit der Nahrung macht aud den Stamm der Namaquas 
in jeder Beziehung nur zu einem ſchwachen Abfümmling der 
großen Hottentottenrace, die wir in ihrer größten Ausbildung 
in der Golonie felbft antreffen, zu der wir jest zurüdfehren. 
Die wüſten Bergreiben der Kupfer-, Kamies- und 
Karriberge trennen das Mündungsland des großen Stromes 
von den wirtblicheren Gederbergen, von deren Nordende das nies 
drigere Bergland des Hantams als Berbindungsglied zu den 
Noggeveldbergen hinüberzieht. Alle diefe Berge find kahl und 
mehr zur Weide als zum Anbau geeignet, daher die Coloniſten 
biefer Gegenden wie bie bes hoben Roggevelds und feiner öſt— 
lichen Nachbarn zur Sommergzeit mit ihren Heerden in bie Ges 
gend des Zadrivers nah Dften wandern, wo häufige Gewit— 
ter fich entladen, Die Buſchmanns Karroo bildet die Grenze 
gegen Nordoft, der wüſte Meeresfaum aber, in welchem ber 
franzöfifche Neifende Le Bailbat im Jahre 1782 auf feinen 
Jagdzügen faft verfchmactet wäre, begrenzt nad Weften dieſe 
Berge. — Ganz verfchieden von diefem wüften Küftenftriche 
und von den bisher befchriebenen Landftrihen überhaupt ift nun 
aber der Theil des Caplandes, welcher von dem ſüdlichen Duell: 
fluffe des Gariep ziwifchen dem Sonntagsfluffe und der Kaffern- 
grenze längs des Kaifluffes zum füblichen Meere hinabzieht. 
Dies ift das eigentliche alte Kaffernland, welches den Engläns 
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der faft an feine Heimath erinnert. Hier finden fich bewaldete 
Höhen und ſchöne Wiefengründe in den Thälern neben fchroffen 
hoben Felfen; daher hat hier der Britte und der Schotte feine 
Golonieen gegründet. Die bis zu 10,000 Fuß auffteigenden 
Schneeberge und Rhinofterberge bilden die Waſſerſcheide zwifchen 
dem Meere und der Hochebene des Gariep; durch reihe Waldun- 
gen fteigt man meerwärts zu parfartigen Geländen hinab, welche 
denen ähnlich find, welche noch beute weiter oftwärts von den 
Bitfchuanenftämmen der Amatombög, Amapondös und Amafofög 
bewohnt werden, Diefe legteren waren noch vor wenigen Jahr« 
zehnden faft alleinige Herren diefes fchönen Berglandes. Nur 
im Norden theilte es mit ihm theilweife der bolländifche Boor 
(Bauer), der Süden gebörte noch ihm allein nur an. Groß und 
wohlgeftaltet und von brauner Hautfarbe erinnert der Amakoſö 
als der eigentliche Kaffer nur noch durch fraufes Wollhaar und 
die dicken Rippen an die Negerrare. Er iftö der noch bis heute 
dies Land der Colonie beanfprudht hat und jest aus feinen 
MWohnfigen an der Meeresfüfte zwifchen dem Keiskamma big 
zum Umtata um den Kaifluß herum gegen feine alten Dränger 
wieder aufgebrochen ift. 

Uebrigens bemerfen wir noch, daß auch die beften Karten 
für eine Ueberficht des ganzen Landes nur einen fehr unvolf- 
fommenen Leitfaden darbieten; denn in dem eigentlihen Cap—⸗ 
gebiete ift überall auch nicht ein Punkt zu finden wo nicht der 
Horizont von Bergen begrenzt wäre, hinter denen wieder ans 
dere Berge fih aufthürmen. Selbft in der weiten Karroo, er- 
heben ſich überall niedrige Schieferberge und hinter ihnen höhere 
Bergreihen von zwei bis fünf Taufend Fuß Höhe, welche nad 
alfen Seiten hin in Berbindung ftehen. Bon fleilem fehwierigen 
Aufgange, bilden die Gipfel diefer Berge überall Platten von 
böherem oder geringerem Umfange. Granit herrſcht vor an 
der Küfte, Sandftein und Schiefer mehr im Innern; ohne daß 
Grünftein, Serpentin, Bafalt, Eifenftein und anderes Geftein 
ausgeſchloſſen wäre, Die Thäler find nie von großem Umfange 
und haben gewöhnlich Thonboden mit Schiefer vermengt, Tiefern 
aber ohne Fünftlihe Bewäfferung feine Ernten, da es in act 
bis neun Monaten kaum einen Tropfen Regen giebt. Nur an 
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ben Küften gedeihen Kornernten auch ohne Bewäſſerung; doch 
find diefelben meift fandiger Natur oder aus Mangel an Trinf- 
waffer gar nicht bewohnbar, wie denn 3. B. aus diefem Grunde 
allein auch die fonft fo fihere Saldanhabai (33° ©. Br.) gar 
nicht benugt werben kann. Flüſſe wie der Elephantenfluß, ber 
fein Mündungsland (331/,° S. Br.) alljährlih überſchwemmt 
und deshalb der Nil der Eolonie genannt wird, oder auch folche 
nur, welche das ganze Jahr hindurch reihlih Wafler haben, 
find große Seltenheiten. Ueberall findet man trodene Stroms 
betten, von weiten ſchon erfennbar in der Karroo an den Mi: 
mofenbäumen, welche längs derfelben ihre großen weißen Dors 
nen ſehen Yaffen, aber immer fliegende Flüffe find außer dem 
Efephantenfluffe nur noch-der Bergfluß an der Weftfüfte zur 
St. Helena-Bai und an der Südfüfte der Breede oder breite 
Fluß, der Zonder-Ende (bei Genadenthal), der Gauritz— 
Zondags- (Sonntags), Groote Viſch-Fluß und Kais— 
famma. Salzſeen finden fih an den Duellflüffen des Gariep 
von fo flarfer Krufte, daß man wie über fefte Eisflächen dar— 
auf Hingehen kann; Süßmwafferfeen find faft gar nit vorhan— 
den; der Berfeerde Valley im Süden des falten Bokkevelds ift 
der einzige von einiger Bedeutung. — Bon den Buchten bes 
Landes bemerfen wir außer der Tafelbai eine weſtliche Ein- 
buchtung der falfchen Bai, Simongbai genannt, wo diekKriegs— 
flotte Liegt zur Negenzeit während der Norbweftflütme vom 
Mai bis September. Gegen den Südoftwind, der in den übri« 
gen Monaten, aber meift nur bei Tage weht zur Kühlung ber 
unerfräglihen ſtillen Morgenhige, bietet die Bai feinen Schug, 
wenn er in Sturm ausartet. Denn wenn Gewitter fommen, 
die fih in diefem Lande mit furchtbarer Gewalt entladen, wos 
bei der Blis in Wellenftrihen fahren foll, fo wird man bier 
noch heute ftets daran erinnert, daß man am alten „Cap ber 
Stürme” fih befindet, Die übrigen kleinen Buchten haben 
faft nur Bedeutung für die Küftenfahrt, da größere Fahrzeuge 
die Küfte wie die füdlih Tiegende Nadelbanf zu meiden 
pflegen, welche die von Norboft nah Süden und Weften ber- 
umgehende Meeresftrömung bier angehäuft hat. Wir erwähnen 
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melden Küftenfahrer aus der Tafelbai vegelmäßig befuchen, 
dann die Mufchel- oder Moffelbai, öſtlich vom Gaurisfluffe, 
nächſt Simonsbai der fiherfte Hafen diefer Küfte, die für die 
Zufunft um fo mehr der Mittelpunft Tebhaften Handels zu 
werden verfpricht als gerade bier die unfhägbaren Waldungen 
fih finden, deren Schätze auch aus dem fiheren Hafen von 
Keysna ausgeführt werben. Dies wenig öftlich gelegene Fleine 
Hafenbeden ift freilich duch ein Felfenriff gefperrt und nicht 
ohne Gefahr zugänglich, aber die Ufer des gleichnamigen Flüß- 
chens find wegen ihrer ausnehmenden Schönheit in der ganzen 
Eolonie berühmt. Die Plettenbergsbai ift wie die Algoabay 
nur eine unfichere Rheede; in der lesteren aber ift Port Eliza— 
betb als guter Seehafen und Freihafen faft zur Nebenbuhlerin 
der Kapftadt empor geblüht in wenigen Jahrzehenden. Port 
Frances endlich ift der Seehafen zu der im Jahre 1812 ge— 
gründeten -blühenden Stadt Grahamstown, dem Hauptquartier 
der britifhen Grenztruppen. Dagegen ift Port Natal unter 
30° ©, Br. mweit norböftlih hinauf zu fuchen und in neuerer 
Zeit dadurch befannt geworden, daß ein großer Theil der alten 
bolländifhen Coloniften mit dem Scießgewehre in der Hand 
fih dorthin einen Weg gebahnt hat mitten durch das Kaffern- 
fand Hindurh, um nicht länger das ihnen verhaßte Regiment 
der Engländer ertragen zu bürfen. Die Engländer ſchienen 
aber auch über dieſe neue Eolonie die Herrichaft beanſpruchen 
zu wollen, und ift es nicht unwahrfcheinlich, daß die jegt hinläng— 
lih mit Schießgewehren verfehenen Kaffern von dorther Unter: 
ftügung empfangen zum gegenwärtigen Kriege, 

In Betreff des Klimas mag es genügen zu bemerken, daß 
trotz der Gegenfäge von glühender Tageshige und eifiger Nachts 
fälte eine Lebensdauer von neunzig Jahren in biefem Lande 
gar nichts feltenes ift, obwohl hin und wieder je nad der 
Dertlichfeit beftimmte Kranfpeiten als Gliederreißen auf dem 
hohen Roggewald, Steinbefhwerden im Hantam, Blattern und 
Mafern in der Gapftadt und dem ganzen Innern bleibend oder 
vorübergehend auch bier vorfommen. Plöglich hereinbrechende 
Stürme, welde durch eine weiße Wolfe am Tafelberge fih an- 
fündigen und dann gewöhnlich drei Tage lang durch die Straßen 
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zur Tafelbat hinabrafen find eine befondere Geißel diefer Stadt; 
bod find im Innern furdtbare fchneller vorübergehende Wirbel- 
winde nichts Seltenes und diefe Stürme feheinen dem Fortfom- 
men unferer höheren Bäume befonders hinderlich zu fein. Erds 
beben fanden flatt namentlich zu Anfange diefes Jahrhunderts; 
doch Taffen die wenig heißen Duellen am oberen Breede bei 
Worrefter und nörblid der Plettenbergsbai nicht darauf fchlie- 
en, daß die vorhandenen Bergformen auf frühere Erderfchüttes 
rungen zurüdzuführen wären, obwohl in der Karroo und felbft 
auf der höheren Bergreihe nördlich derfelben Fifch- und Mufchel- 
abbrüde in dem Geftein gefunden werben. Unfere Waldbäume 
gedeihen bier fchlecht, felbft unfere Obftforten wollen nicht überall 
fort, und die Kirſche gedeihet allein nur auf dem Falten Boffe- 
wald. Sonft aber vereint dag Kapland die Eulturen aller 
Zonen; alle Getreidearten Europa’ gedeihen aufs befte; mitten 
im Kartoffelfelde fteht die arabifhe Dattelpalme und ganze 
Haufen von Bananen ftehen neben den Weizenfeldern., Kaffees 
und Theeftrauh, Maulbeer- und Feigenbaum, Tabaf, Reis, die 
Baummollenftaude, Orangen, Apfelfinen, Mandeln, Feigen, 
Wallnüſſe und Kaftanien, Alles gedeiht, des ſchönen Weinftods 
gar nicht zu gedenfen, 

Bor allem aber ift die Viehzucht hier zu Haufe, da die 
unter der beißen Sonne gewachfenen Gräfer eine außerorbent- 
liche Fettigfeit und Nahrungsfraft befigen. Der eigentliche 
Hottentott fennt Ffaum eine andere Speife als Fleifh und in 
der Capſtadt werden täglich Ochfen zu Hunderten und Schafe 
zu Taufenden geſchlachtet. Ohne Ochſen ift eine Reife bier 
faum denkbar und Fettfchwanzichafe wandern mit als Proviant, 
Daher find überall von Seiten der Regierung Weidepläge frei 
gelaffen an den Wegen, zumal an ben Wafferftellen; daher 
weiß jeder NReifende hundert Geſchichtchen zu erzählen vom 
Berlaufen der Ochſen oder Schafe. 

Für den Jäger finden fi hier die vielen Antilopenarten, 
welche in neun und zwanzig Gattungen von der Größe eines 
vierzehntägigen Ziegenlammes bis zur Größe eines mittelgroßen 
Pferdes angetroffen werben, bald einzeln bald in Heerden zu 
Taufenden, bald in der Ebene im Gebüfh und in dem hohen 
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Graſe, bald wieder auf den fteilen hohen Felfen nur. Bon 
ihnen bildet das Gnu den Uebergang zum mächtigen afrifa= 
nifhen Büffel; Zebra und Quagga gehören zum Pferdegefchlecht, 
das Pferd felbft aber ift hierher eingeführt und wird zu Tau— 
fenden gezogen, obwohl eine eigenthümliche Seuche oft Taufende 
dahin rafft. Giraffe, Elephant, Rhinoceros und Hippopotamos 
Nilpferd) find nebft dem Büffel fhon zu Seltenheiten gewor- 
den, und eben fo ift ed mit dem Löwen in der Nähe der Men— 
fhen. Die kleineren Kagenarten nebſt Schafal und Hyänen 
find weniger audgerottet, der Hafe ift überall, das Wildſchwein 
mit dem Pavian nur in den Felfen und bewachfenen Schludhten, 
die Höhlen des Ameifenbärs und Stachelſchweins aber find oft 
tief eingegraben mitten auf den Wegen. — Bögel finden ſich 
zahlreih vom größten bis zum Feinften. Die feinen Zuder- 
vögel (Nectarinen) beleben als afrifanifhe Kolibris die reiche 
Blumenwelt, Strauße die dürren Ebenen des Innern. Andere 
wie der Gold» und Kupferfufuf, der ſcharlachrothe Webervogel, 
zwei Papageienarten und der Lori (Corithaix persa) erfreuen 
durh ein glänzendes Gefieder; Flamingo, Pelikan, Reiher, 
Gänſe und Enten und der feltene Anhinga fuchen die wenigen 
Sümpfe und Seen auf, und Qurteltauben girren in den Thä- 
lern. Mit der Bertilgung giftigen Gewürms befchäftigt fi der 
Schlangenbändiger, der wohlbefannte Sefretär mit der Feder 
auf dem Kopfe, und eine Art Würger, den man deshalb „Fiscal“ 
genannt hat; der graue Honigfufuf aber verräth mit gellendem 
„Tſcherr-tſcherr“ das mwohlverftedte Bienenloch. Dazu nun 
finden ſich überall die verfchiedenen Hühnerarten für das Jagd» 
gewehr nebft Tarppe, Puter, Schnepfen und Fafanen. — Für 
den Fifcher giebt nur das Meer den reichften Vorrath ber; im 
Lande felbft wird nur der Aal doch oft armftarf im Breedefluß 
gefangen, und felbft am Gariep betreibt der träge Wilde feltner 
nur den Fifhfang. — Der Pflanzenfenner aber findet hier fein 
Ende; mit jedem Schritt und Tritt faft eine neue Blume. Was 
aber dem Lande feinen befonderen Charafter giebt, das find bie 
vielen Haidefräuter, melde in fünf hundert Arten über einen 
fehr großen Theil deffelben verbreitet find, und dann die zwei 
hundert Arten von Proteabäumen, welde an vielen Orten 
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allein die Waldbäume vertreten, zapfentragende bis dreißig Fuß 
hohe Bäume mit großen langen Blättern flatt der Nadeln und 
fonft in Duirlform gewachſen wie die Tannen. Dazu befonders 
auf der Karroo die taufend Zwiebelgewächfe, welche zerfläuben 
fobald die Sonne wieder heiß herunter brennt, die verfchiedenen 
Euphorbien oder Wolfsmilharten, welche in Afrifa die Ge- 
fohlechter des Cactus vertreten, und endlich noch die zahlreichen 
Alvearten, Pelargonien und Fettpflanzen mit all der mwunders 
baren Farbenpraht — daraus hat fih der Herr der Welt in 
diefem Lande feinen Schmud gewebt. 

Hottentotten bewohnten das Land, als Basco de Gama im 
Jahre 1497 zuerfi das Gap umijdiffte, welches Bartholomäus 
Diaz vier Jahr früher erreiht und Kap der Stürme getauft 
hatte. Erft im folgenden Jahre warb eine Landung und zus 
gleich eine Anſiedelung verfucht, allein die Portugiefen fürdteten 
die giftigen Pfeile der Eingeborenen, durch welche 1509 der 
Bicefünig von Brafilien getöbtet warb und nahmen nur vor» 
übergehend hinterliftige Rache. Im Jahre 1650 aber beauf- 
tragten die Holländer einen Wundarzt Namens Riebeck oder 
Röbeck, mit der Gründung einer Niederlaffung und diefer faufte 
für allerlei Tand, Branntwein und Tabaf ein bedeutendes Stüd 
Landes, welches feierlich übergeben ward, und gründete eiligft 
die Sapftabt, indem er fogleich einen einträglihen Handel mit 
den Eingeborenen eröffnete, Feindliche Angriffe vom Jahre 
1659 bis 1661 endigten damit, daß die Hottentotten alles Land 
innerhalb drei Stunden Entfernung von der Capſtadt abtreten 
mußten. Biele Sranzofen, welche des Glaubens wegen ihr Bater- 
land verlaffen mußten, wandten fich hierher ums Jahr 1685 
und zu gleicher Zeit legte ein tüchtiger Befehlshaber der Stadt, 
Simon van ber Stel, die berühmten Weinberge von Conftantia 
an, welde den Namen feiner Gattin tragen, Erft fpäter ent- 
deckte man, daß das Land zum Korn» und Weinbau wie zur 
Viehzucht fehr geeignet fei, und mit Recht oder Unrecht drang 
der Fuß des weißen Mannes immer weiter ein, indem die Res 
gierung nicht einmal die Macht hatte der Willfür diefer erften 
Coloniſten Schranfen zu fegen. Der Bortheil fprad bei dem 
faufmännifhen Holländer in der Sache mit, und im Berlauf 
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von wenig mehr als hundert Jahren war alles Land von Co— 
loniften überzogen, nicht nur die Heerden der Hottentotten auch 
biefe felbft famen in die Hände der fogenannten Boers oder 
Bauern, denen ber Beldwagtmeefter gleich ftundenmweit das Land 
als Eigenthum zuertheilte. Als die Bewohner des Caplandes 
nad dem Vorbilde der franzöfifhen Revolution, welche Frankreich 
und Holland zu Republifen umgeſchaffen hatte, hier ein Gleiches 
thun wollten, nahmen bie Engländer Beranlaffung im Jahre 1795 
fih des Landes zu bemädtigen und ftellten fih auf die Eeite 
ber gefnechteten Hottentottenrace, fo daß fie biefe mehr und 
mehr für fih gewannen. in Friedensfhlußg im Jahre 1803 
beftimmte die Herausgabe des Landes an feine alten Herren. 
Allein als 1806 der Krieg zwifchen Holland und England neu 
entbrannte, fchicten diefe 5000 Mann zum Cap und nahmen 
nah einer feinen Schlaht am Fuß bes Tafelberges Stabt 
und Gebiet in Beſitz. Seitdem hat die Reife der englifchen 
Statthalter oder Gouverneure bald mehr für die Boers bald 
mehr für das Recht und die Freiheit der Hottentotten fi ent- 
fchieden; die Kaffern find für die räuberifhen Einfälle nicht 
nur geftraft, fondern felbft gelegentlich beraubt und immer mweiter 
zurüdgetrieben unter dem Vorwande, daß man die Eoloniften 
fhügen wolle; andererfeits aber hat man Miffionäre unter den 
Hottentotten wirfen laffen und Sendgerichte eingeführt, um bie 
Willfür der Boers zu befhränfen. Bon beiden Seiten fand 
man dafür nicht die rechte Anerkennung, bis endlich die im Jahre 
1828 ausgefprochene Gleichftellung der Farbigen vor dem Ge- 
feg die Urfache der größten Unzufriedenheit Seitens der hollän- 
diſchen Coloniften geworden ift, welche dadurch vielfach zur Aus— 
wanderung nad Port Natal fih veranlagt gefunden haben. Ans 
dererfeits aber ift durch die Anfiedelungen der Engländer, die 
jest überall ihre Beamten, Soldaten und Prediger im Lande 
haben, feit 1820 ein neues Element in die ganze Bevölferung 
hineingetragen worden und nur durch eine nähere Anfchau- 
ung biefer Berhältniffe wird es möglich werden bie gegen- 
wärtigen Zuftände der Colonie recht zu begreifen und zu 
würdigen. 

Wir geben daher zunächft die gefchichtliche Entftehung dieſer 
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Niederlaffungen nah Thomas Pringle „Südafrifanifhe Skizzen“, 
welche im Jahre 1836 in den „Reifen und Länderbefhreibungen 
der älteren und neueften Zeit” von Widemann und Hauff zu 
Stuttgart und Tübingen im Berlag der Cottaifhen Buchhand- 
lung erfhienen, und fchließen dann die „Reifen in Südafrifa 
während der Sabre 1840 und 1841” an, welde von W. v. 
Mayer im Jahre 1843 zu Hamburg bei 3. P. Erie herausge- 
fommen find, indem wir hoffen, daß dieſe Reifen felbft erflären 
werden, was bier jest übergangen werden muß. 


1. 


Pringle's Neife zur Grenze des Kaffernlandes und 
durch die Karroo zur Capftadt. 


Erſtes Kapitel. 


Am 20ften Aprif 1820 fam ich mit einem Theile der fchot« 
tifhen Auswanderer, deren zeitiger Führer ih war, nad Si- 
monsbai. Wir bildeten einen Theil der 5000 britifhen Ans 
fiedler, welche das unbefegte Gebiet an der Grenze des Kaffern- 
landes unter dem Schuge der Regierung colonifiren follten und 
auf Koften des Parlaments dahin übergeführt wurden. Erft 
am Morgen des folgenden Tages erblidten wir die Umgebung 
des Anferplages und fahen mit ernftem Antlig auf die ſchwar— 
zen Hügel und dürren Sandfläden, welde die. falſche Bai ums 
geben. Einer von uns gab den Gefühlen ber meiften unter 
ung Ausdrud in den Worten: „Hm, ihr Herren, das ift ja ein . 
düfteres nicht heimlifch ausfehendes Land. Ich will hoffen, dag 
biefe hochländiſchen Gebirge und Meere ung nicht etwa ein ges ' 
treued Bild der Gegend geben wollen, die wir bewohnen wer⸗ 
den!" — 

Da unfer Schiff hier einige Tage verweilen mußte, um 
frifhe Vorräthe einzunehmen, fo eilte ich alsbald zu ber etwa 
5 deutſche Meilen von dem Heinen Hafen Simons» Ton ent- 
legenen Capſtadt, um wegen der Anfiedelung meiner Gefellfchaft 
mit dem erften Seeretär der Regierung in Unterhandlung zu 
treten und ihn von meinen perfönfichen Abfichten in Kenntniß 
zu fegen. Denn meine Erziehung war eine gelehrte geweſen 
und hatte mich in nicht unbedeutende Titerarifche Verbindungen 
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gebracht, die ich nicht ganz aufzugeben dachte; nur die Rüdficht 
auf meine fünf Brüder, melde fämmtlih vom Bater für feinen 
Stand ale Pächter erzogen waren, hatte mich bewogen fie hier— 
ber zu geleiten, um ihnen Helfer und Rathgeber zu fein. Nach 
dem Plane der Regierung mußte jede Gefellfchaft mindeſtens 
zehn erwachlene männlihe Mitglieder haben, und da nun eine 
verwandte Kamilie und zwei andere achtbare Perfonen fih ung 
angefchloffen hatten, fo war ich der natürliche Vertreter einer 
Gefellfchaft von zwölf Männern, (mit Einfhluß von 3 Bauer 
fnehten) ſechs Frauen und ſechs Kindern. Gelang die Anfie- 
delung, fo hoffte ich felbft mit der Zeit eine Anftellung in der 
Eolonie zu finden, die meinen Fähigfeiten angemeffen war, zu= 
mal da die Empfehlung meined geacdhteten Freundes Sir Walter 
Scotts mich begleitete, welche es eben erwirkft hatte, daß wir 
zu den 5000 gehörten, welche die Regierung unter den 80,000 
Bittftellern für die Ueberfahrt erlefen hatte, Während meines 
achttägigen Aufenthaltes in der Gapftabt lernte ich dort den Dr. 
Philipp, Dberauffeher der Miffionen der Londoner Miffionsge: 
fellfichaft und andere Männer von Bedeutung fennen, die fpäter 
mit meinem Geſchick näher verflodten wurden, und fehrte bes 
reichert durch ihren Rath zu meiner Brigg zurüd, um am 
10ten Mai zur Algoabai aufzubrehen. Mit großer Schnellig- 
feit umfegelten wir bei frifchem Norbweft das Nabdelcap, ftanden 
aber am 412ten faft ohne alle Bewegung vor ber Einfahrt in 
den Keysna, einer fchönen Lagune, die einen guten geräumigen 
Hafen bildet, der leider von etwas fchwieriger Anfahrt ift, ſich 
aber bis in die Tiefe der prächtigen Wälder hinaufzieht, welche 
biefen Theil der Küfte bebeden. Da wir drei Tage hindurd 
jegt alles Windes faſt entbehren mußten, fo Tavirten wir wenige 
Meilen von der Küfte und hatten die herrlichfte Gelegenheit die 
ſchönen Küften von Anteniqualand und Zigifamma zu betrachten, 
Das Land erhebt fi plöglih von der Küſte zu feiten waldbe— 
deeften Gebirgefetten, die im Hintergrunde in hohe, abgeriffene, 
nadte SFelsfpigen auslaufen; indem man aber VBorgebirg auf 
Borgebirg umfchifft öffnen waldige Gründe der Buchten und 
Gebirge immer neue Bilder, in denen das Lieblihe und Furcht— 
bare, das Eintönige und Maleriihe fih fjonderbar vereinigt 
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findet, Das Ganze ift überrafchend, doch düfter in feiner wil— 
den ungeregelten Schönheit; die Größe und Anmuth der Natur 
ift hier in ihrer ganzen Majeflät und ungebeugten Kraft zu 
fehen. Allein diefe furchtbare Wildheit ohne Spuren menfch- 
lihen Fleißes oder menfhlihen Aufenthaltes machte uns ernft 
und ſchweigend, erfüllte faft mit Schreden bei dem Gedanfen es 
bewohnen zu follen. Nur von den Schotten wurden Einige zu 
ausgelaffener Fröplichfeit, Andere zu ftillen Thränen bewegt, 
indem die Felfenfpigen und rauhen Abhänge diefer wilden Küfte 
lebendige Erinnerungen an ihr Vaterland erweckten. — So an 
der Küfte Hinfahrend umfchifften wir endlich am 1äten das Cap 
Neceef an der Algoabai, welches feiner vielen Schiffbrüdhe we— 
gen berüctigt ift, und anferten fpät am Nachmittage in der 
Bai feld an deren Weftfeite. Zehn bis zwölf große Schiffe 
mit Auswanderern Tagen hier fchon vor Anfer, und an dem 
Ufer wenige hundert Schritt hinauf auf einer Fleinen Erhöhung 
ftand die fleine befeftigte Caſerne, das Fort Friedrich genannt, 
umgeben von den Zelten und Wohnungen der Offiziere auf den 
Höfen umher. Am Fuße diefer Höhen näher der Küfte lagen 
die Wohnungen der Regierungsbeamten, welche die Ausfchiffung 
zu leiten hatten, drei Strohhütten und ein paar hölzerne Häu— 
fer, die man aus England hierher gebracht hatte. Große Bor- 
räthe von Adergeräth, Schmied» und Zimmermannswerfzeuge, 
Eifenwaaren u. dergl. m. lagen hier aufgehäuft, um für den 
Einfauföpreis überlaffen zu werden. In geringer Entfernung 
davon, zwifhen den Santhügeln der Küfte und den felfigen 
Höhen dahinter, fanden die Zelte der Auswanderer, von denen 
täglich einzelne Gefellfhaften in Iangen Zügen von Padmwagen 
an ihren Beftimmungsort abgingen. 

Big tief in die Dämmerung hinein ruheten unfere Augen 
auf dem belebten Gemälde, zu welchem die haidbewachlenen 
Höhen über dem Zwartfopsfluß, die malerifchen Felsſpitzen des 
Winterhoef und dunkle Maffen des Zuurebergs fern im Norden, 
welche deutlich gegen das reine Blau des Himmels abgezeichnet 
waren, einen paffenden Hintergrund bildeten. Erſt am Morgen 
des folgenden Tages ging ich ans Land, um für die Ausfchiffung 
unferer Geſellſchaft Vorkehrungen zu treffen. Leben und Fröh- 
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ihfeit war überall, das Wetter war günftig; Matrofen der 
Kriegsfhaluppe führten fchnell die einzelnen Geſellſchaften durch 
die Brandung, und Landfoldaten trugen die Einzelnen trodenen 
Fußes and Ufer. Ich wußte, daß ein erwachender Süboft ung 
lange an ber Landung hindern oder wohl gar am Ende noch 
gefährlich werden könne; denn in der Bat ift überall nur offene 
Küfte, und wenn der Wind nur etwas heftig aus Südoſten 
weht, fo hebt die Brandung jede Verbindung mit dem Lande 
gänzlih auf. Indeß meine Bemühungen blieben für jest ums 
fonft, es waren zunächft ältere Anfprühe zu befriedigen, bevor 
an ung die Reihe Fam, und nur mir felbft blieb es geftattet 
fhon jet zu bleiben. So ftrih ich denn in der IImgebung ums 
ber, um bie verfchiedenen Ausmanderergruppen mehr in der Näbe 
zu betrachten. Einzelne hatten mehr von dem allgemeinen Lager 
fih abgefondert und unter immergrünen Büſchen die Zelte auf- 
gefchlagen, welche auf der ausgebreiteten wellenförmigen dürftig 
mit Kräutern befegten Ebene zerftreut fih finden; die hübfchen 
Wagen in der Nähe, die Nettigfeit der Umgebung, der feine 
Anzug und die Bücher in den Händen der Damen und Herren . 
verriethben leicht den höheren Rang diefer Gruppen. Andere 
Yagerten bunt durch einander als achtbare Handwerker, fröhliche 
Pachter, bleihe Künftler oder verwitterte Seeleute von der 
Themfe; noch Andere aber und ein weit größerer Theil war 
fhmusig in feinem Aeußeren, Tiederlih im Anzuge, mißvergnügt 
und unböflih in feinem Betragen. Diefen Lesteren ähnlich 
waren auch meiftens jene armen Landbauern, welche auf Koften 
ihrer Kirchfpiele hierher gefchickt wurden, fo daß man annehmen 
darf, es waren gut zwei Drittel folder Menſchen darunter, 
weldhe nur Ioder mit der Gefellichaft zufammen hingen und in 
fittliher Beziehung auf der unterfien Stufe fanden, während 
ein Drittel nur aus wahrhaft achtbaren und vermögenden Per- 
fonen beftand, — Große holländifhe Boers mit breitgefrämpten 
weißen Hüten und ungeheuren Zabaföpfeifen im Munde und 
balbnadte Hottentotten, melde die langen Reihen ber Zug- 
ochfen führten indem fie fchreiend vor denfelben berliefen, fie 
winfend mit den langen ſchmächtigen fhwarzbraunen Armen, 
bildeten den erften afrifanifchen Gegenfag zu diefen Fremdlingen 
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und auch zu mir. Stärfer aber follte ich denfelben erft empfin= 
den, als ih Tags darauf zu dem etwa zwei beutfche Meilen 
entfernten Bethelsdorp Fam, Schon der Weg dorthin, den Feine 
Wohnungen der Menfhen belebten, über niedrige unfruchtbare 
Berge mit fremdartigen Pflanzen und weiterhin an einigen Fleis 
nen Salzfeen vorüberführend, hat etwas eigenthümlich Eintö— 
niges und wird nur nahe an Bethelsdorp freundlider, wo bie 
wellenförmigen Dünen mehr durch wildes Gebüſch von mannige 
fahem Jmmergrün verfchönert werden. Die Schatten der weſt⸗ 
lichen Berge fielen eben über die Ebene, der Raud vom Abend» 
beerde flieg in die Höhe und heimifches Brülfen und Blöken 
der heimfehrenden Heerden ließ mich beim Anblick des Miſſions— 
dorfs fchon an meine Heimath denfen; allein wie war es doch 
fo anders, als ih nun wirflih eintrat! Die fhmwarzbraunen 
Gefichter, das wollige Haar, der Mantel von Schafpel; (Caroß 
genannt), halbnadte Kinder, runde Lehm- oder Rohrhütten, das 
zu der fremde Gruß des „Goeden Avond“ von Alt und 
Yung, die fohnalzenden Töne der Hottentottenfprade — Alles, 
jelbft die Thiere, die dickſchwänzigen Schafe mit Haaren ftatt 
der Wolle und breitgehörnte hochbeinige Rinder erinnerten auf 
einmal einzig und allein nur an das Land der Hottentotten, 
mit denen fih der Niederländer bier vereinigt hat, um unter 
einer ſtrohgedeckten Kirche auch hier den Gott der Ehriften zu ver: 
ehren. Der Milftonär, der mich empfing, wohnte in einem ans 
ſtändigen Haufe von Backſteinen, wurde aber eben in Anſpruch 
genommen auf Befehl des Droften von Uitenhage ein Kaffern- 
weib einige Meilen weiter weftwärts zu einem Goloniften zu 
Schaffen, weil es die Grenze überfohritten hatte. Das Weib 
trug ein Kindlein auf dem Rüden, welches fie in einen Mantel 
von gegerbtem Rindsleder gebunden hatte, und hatte ein Mägd— 
fein von 10 Jahren zur Seite. Es kannte fein Schidfal, ver- 
fuchte aber dennod durch eine Anrede an den Milfionär daſſelbe 
abzumenden, und ich muß gefteben, obwohl ich fein Wort des 
Amafofadialects verftehe, der volle Fräftige Klang der 
mufifalifhen Sprache feste mich eben fo in Erftaunen als bie 
ausdrudsvollen Gebehrden, bald drohend bald bittend, welche 
das beredte Feuer des dunflen Auges im ſchönen bronzefarbenen 
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Angeficht begleiteten. Es war wie eine Anklage vor dem Gott 
der Nahe ihres Stammes, und mich ergriff ein tiefes Mitleid 
mit dem armen Weibe, deren Rede von einigen Dörflern, welde 
halb Kaffern waren, dem Mifftonär vergeblich gedeutet murbe. 
Sie blieb getrennt vielleicht auf ewig von den Ihren. — No 
biefen Abend wohnte ih darnach dem Abendgotteödienfte bei, 
der namentlih von Weibern zahlreich befucht war. Mochte der 
Gedanfe mitwirfen, mich bier unter den Veberreften des Ur— 
gefchlechts zu finden, welchem diefe ferne Gegend einft allein 
gehört hatte, genug ich fühlte von den fanften weichen Stim- 
men der Weiber und von den ernften ſchwarzbraunen Gefichtern 
der älteren umftehenden Männer mich wunderbar ergriffen bier 
in dem niedrigen Rirchlein des alten Dr. Banderfemp und freute 
mich des heiligen Ernftes, der das Leben diefer Wilden ſchon 
fo tief durchdrungen hatte. 

Bei meiner Rüdfehr zur Algoabai fand ich bafelbft den 
Gouverneur der Colonie, welcher foeben aus Albany zurüdfehrte. 
Er eröffnete mir, daß es im Plane der Regierung Tiege, die 
ſchottiſchen Anſiedler jenfeitd des Großen Fifchfluffes an die 
Grenze des Kaffernlandes zu verpflanzen, und dorthin warb 
denn auch unfre Gefellfhaft angemwiefen. Bevor wir jedoch 
dahin aufbrachen, wohnten wir noch am bſten Juni der Grün— 
dung des erften Haufes der neuen Stadt Elifabetbhafen bei, 
som Gouverneur fo genannt zum Andenken an feine verftorbene 
Gattin, der er fpäter noch einen Obelisk auf einer der umlie- 
genden Höhen errichtete. Diefe Stadt ward im Laufe von 14 
Sjahren bereits die zweite der Kolonie in Bezug auf Handel 
und Bevölferung, und noch immer ift fie im Wachſen begriffen. 
— Unfer Beftimmungsort am Baviansfluß Tag etwa 34 deutſche 
Meilen Iandeinwärts und dorthin braden wir am 13ten Juni 
d. b. um die Mitte des Winters auf mit unfern Wagen und 
Geräthen. Die Nächte waren falt, die Tage wie unfere fchönen 
Septembertage. Ye 10 bis 12 Dchfen, begleitet von dem hollän- 
diſchen Coloniften, dem fie zugehörten, und von Sclaven geführt, 
zogen einen Wagen, deren wir fieben hatten. Die Wagen, 
felbft find der Natur der bergigen, unebenen Gegend angemeffen - 
und ſtets durch eine Leinewanddecke gefhüst. Vorn ſitzt ber 


398 Pringle's Reife zur Grenze des Kaffernlandes zc. 


Treiber mit einer Peitſche von ungeheurer Länge; die Ochſen 
aber find paarweis vermittelft höfzerner Joche an ein ſtarkes 
Tau befeftigt, Tredtomw genannt, weldes aus Ninde- ober 
. Büffelriemen geflochten iſt; ein junger Hottentott läuft dem Ge— 
fpann voraus, indem er das erſte Ochfenpaar an einem Riemen 
führt, der an den Hörnern beffelben befeftigt if. Noch am 
Abend des erftien Tages erreichten wir den merfwürdigen Salz— 
fee, den ih aus Barrows Erzählung fannte, in beträchtlicer 
Höhe über dem Meeresfpiegel gelegen vom Umfang einer guten 
Stunde. Nur von einer Seite neigt fi ein fanfter Rafenrand, 
fonft find die Ufer fleiler und rings von baumartigem Didicht 
und faftreihen Pflanzen umgeben. Ein großer Theil der Obers 
fläche und rings berum der Rand des oval geformten Sees war 
von einer diden Salzrinde bedeckt und mit Heinen fchneeweißen 
Kryftallen überftreut, fo dag das Ganze einem theilweis zugefrornen 
Becken glich, welches mit Reif oder Schneefloden bededt ift. Die 
Salzfrufte fol über den ganzen Grund des Sees ausgedehnt fein, 
und fohreibt man die Entftehung diefer fogenannten Salzpfannen 
unterirdifchen Salzquellen zu. Nachdem wir Borrath auf ein 
Jahr voraus entnommen hatten, festen wir unfere Reife durch 
die Wildnig des Gebüfches wieder fort, welches die Ufer diejes 
Sees überall umgiebt und aus Wäldern von Jmmergrün und 
herrlichen Afazien, verfhiedenen Aloearten, riefenhaften Euphor— 
bien, welche bie blattlofen Zweige weithin über das Didicht er- 
fireden, und andern frembdartigen blühenden Gefträuden und 
Pflanzen zufamengefest ift, von denen ich nur die Portulacaria 
afra, (des Elephanten Lieblingsfpeife) den ſcharlachrothen Coty— 
ledon und den Graffulabaum bemerfen will. Sn der Dämme— 
rung erft machten wir Halt auf einem offenen Plage in dem 
Gebüfh. Unfre Boers (Bauern) trafen Borfehrungen gegen 
einen etwaigen Ueberfall von Löwen oder Elephanten, welde 
freilich nur feltner noch bier angetroffen werden, während fie 
früher fehr zahlreih in diefem Theil des Landes waren; bie 
Feuer wurden angezündet, die ungeheuren Slinten (Rohre roers) 
von den Wagen gebunden und an einen Immergrün-Buſch ges 
ftellt, in deffen Schug fie Tagerten, die Ochſen aber zu größrer 
Sicherheit mit den Hörnern an die Wagenräder befeftigt. Dar— 
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nach genoffen fie ihr Abendeſſen, welches vorzüglih aus getrock— 
netem Rindfleifh beftand, indem fie einen mäßigen Schluck 
Branntwein bazu franfen aus einem ungebeuren Horn, das je- 
der in feinem Wagen neben dem Pulverbeutel Tiegen hatte, und 
rauchten dann in vornehmer Zurüdgezogenheit felbftzufrieden 
ihre ungeheuren Pfeifen, In einiger Entfernung fammelten fich 
um eins der großen Wachtfeuer die Selaven und die Hottentotten, 
um fröhlich, obwohl ohne Branntwein, das mäßige Mahl zu 
bereiten, während Einige von ung Zelte aufgefchlagen oder Mas 
tragen ausgebreitet hatten, aus Furcht vor Schlangen, Scor— 
pionen und dergleichen, und Andre die Bratpfannen und Thee— 
feffel in Thätigkeit festen. Wunderbar Fangen die fremden 
Sprachen in diefer Umgebung zuſammen; und wunderbar ver- 
band das freigebig von uns vertheilte Theewaſſer den riefigen 
Boer und den winzigen Bufhmann, den flarfen Schotten und 
den Shmädtigen Hottentotten zu einer heiter angeregten Ges 
meinichaft, welche unter manchem Gelächter fih auch in Worten 
zu verftändigen ftrebte, während ein pfiffiger Buſchmann (denn 
3 von folchen waren unter den Führern der Wagen) fich felbft 
vergnügte, jedes Glied der Gefellichaft der Reihe nah aufs 
fprehendfte nachzuäffen. Endlich zogen die Anfiedler fih zurüd 
in ihre Zelte, die Boers ftedten ihre Pfeifen in die Bänder ih— 
rer breitgefrempten Hüte und hüllten fih in ihre weiten Mäns 
tel; das rohe fchnalzende Geſchwätz der Hottentotten und Buſch— 
männer verftummte, und unter dem fchafledernen Caroß zuſam— 
mengefrümmt, die Füße gegen das Feuer, das Geſicht zur Erde 
gewandt, lagen fie da wie eben fo viel wilde Thiere. Alles war 
ftill, der mitternächtlihe Mond ruhte über dem Ganzen; nur 
das fchwere Aufathinen der Ochſen und das ferne melancholiſche 
Geheul der Hyäne Tief noch von Zeit zu Zeit ſich vernehmen, 
Ich aber fühlte es jest erft, daß wir ald Pilgrimme in ben 
Wildniffen Afrifas uns befanden, 

Bon dem was in den nädhften 8 Tagen unfrer Reife ung 
begegnete, will ich nur bemerfen, daß wir fehr bald mit der nächt— 
lihen Mufif des Schafald und der Hyänen näher vertraut 
wurden und täglich Gelegenheit fanden, und von den Mühſelig— 
feiten einer afrifanifchen Neife näher zu überzeugen, Wir paf- 
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firten nah und nad den Kuga, Sonntags, Bufhmann-, Neu— 
jahrs- und den Fleinen Fifhfluß, deren Betten ſämmtlich nur 
geringes Waffer hatten oder fumpfigt und faft troden waren. 
Allein die Steilheit der Ufer machte für unfre fchwerbeladenen 
Wagen oft die größte Schwierigfeit, und ein Gebirgsftrih vom 
Zuureberg erforderte oft 20 bie 24 Ochſen vor einem Wagen, wo= 
bei denn noch unter furdtbarem Schreien barbarifh auf bie 
armen Thiere Tosgefchlagen werden mußte. Wohnungen fahen 
wir auf dem ganzen Wege von 24 deutfhen Meilen und dar— 
über zum großen Fifchfluffe nur fehr wenige und von den Thier- 
gefchlechten meift nur Antilopen oder Duaggas in der Ferne. 
Des Landes Anblick felbft bot dem Auge abmechfelnd bald dunk— 
led Geftrüpp, bald reiche parfähnliche Randfchaften, verfhönt 
durch anmuthige Maffen Immergrün; dann wieder troftlofe 
Dürre wilder Gebirge oder ausgedörrte wüfte Flächen mit gro- 
fen Ameifenhaufen und Heerden wilder Ziegen darauf. War 
auch hie und da ein einfames Landhaus an einer Duelle oder 
an einem mit Weiden befegten Fluffe, fo folgte doch bald mies 
der eine Wildniß, nur bie und da mit Weideplägen bededt, 
welche auf mehr als vier Meilen feinen Tropfen Waffer hatte. 

Mit großer Freude begrüßten wir daher am 2iften Juni 
den Militairpoften Roodewal am großen Fifchfluffe, wo wir 
mit berzlichfter Gaftfreundfchaft von unfern Landsleuten empfangen 
wurden, nachdem wir feit unferm Aufbruche von der Algoabai 
fein Haus betreten und kaum zwölf Landhäufer gefehen hatten, 
da unfer Weg durch eine ber wildeften und unbewohnteften 
Streden des Grenzdiftrictd geführt hatte, Wir blieben einige 
Tage, da wir mit neuen Wagen verfehen werben follten für 
die Testen acht Meilen unferer Reife jenfeits des Fluffes, und er— 
bielten am folgenden Tage aus der Nachbarfchaft einen Beſuch 
von einem feit 25 Jahren bier angefiedelten Schotten, welcher 
ein wirthſchaftliches Etabliffement am Fuße des Bofchberges 
Namens Sommerfethof für die Regierung beauffihtigte. Er 
war ein Mann von Faltem Blick und ſtarkem Bau; allein als 
er nah langen Jahren jest zum erftenmale wieder den breiten 
Accent feiner Mutterfprahe vernahm, von den fanften Stim- 
men der Frauen geredet, ward er, vom Heimweh angemwandelt, 


Der Baviandriverd oder Lynden. Ziel der Reife. 401 


überrafcht und tief ergriffen. Wir verdanften ihm manden treff- 
lihen Winf in Betreff unferer Anfiedelung und brachen dorthin 
auf unter der Führung anderer Boers aus dem Unterdiftriet 
von Cradod am 23ften Juni. Noh am Abend diefes Tages 
famen wir zum Wohnort des Feldeornets Oppermann, nachdem 
wir den großen Fiſchfluß überfchritten Hatten und erhielten nun 
ein Geleit bewaffneter Boers zum Schuß gegen etwaige Ueber- 
fälle feiteng der Kaffern, deren neue Grenze bis an den Chumi— 
und Keififluß zurüdgefchoben war, etwa 10 big 15 Meilen oft- 
mwärts von bier, nachdem ein Jahr zuvor bie Eingebornen (Kaf— 
fern und Ghonaquas) gewaltſam von hier verdrängt waren, fo 
daß dies ganze Land jest nur von wilden Beftien und zumeilen 
von herumziehenden Bufchmännern durchzogen wurde, welche ung 
graufamer als die Raubthiere felbft gefchildert wurden. — Das 
obere Thal des Baviansrivers oder Baboonfluffes, eines Fleinen 
Altes des Großen Fiihfluffes, welches früher von einigen ber 
fhlechteften und roheften Boerd bewohnt war, bie vor etwa 
fünf Jahren von hier vertrieben waren, follte uns ald Wohnſitz 
angewiefen werden. In dem unteren Thale wohnten noch bie 
Berwandten diefer alten Rebellen und an der fogenannten Poort 
oder Gebirgspforte, aus welcher das Flüßchen in die Niederung 
heraustritt, famen wir an der Wohnung des allbefannten Groot 
Willem vorbei, eines riefenmäßigen Burſchen von 6 Fuß und 
4 Zoll, der ung als feine neuen Bekannten begrüßte, indem er 
aus feiner Flaſche felbftgefertigten Branntweindg und zutranf. 
Neben feiner Wohnung erhoben fih rings herum furdtbare 
Abgründe nackter Felfen, und kaum blieb noch am Ufer bes 
Fluffes Plag für die Häufer und Viehheerden nebſt dem wohl— 
umzäunten Garten, der mit Duitten und Granatäpfelheden um: 
fohloffen war, Ein Stündchen weiter hinauf ſchaute der Blick 
in ein fruchtbares oflwärts gewandtes Thal, in deffen Hinter: 
grunde Umriffe Herrliher Wälder fihtbar wurden, welde dem— 
felben fortvauernd reines Waffer zuführen. Wir aber mußten 
noch nahe an vier Meilen weiter aufwärts im Thale des Baviang- 
rivers oder Lynden, wie jest fein Name ift, und hatten fortan 
einen Weg, der über alle Befchreibung fhleht war. Nur afri- 
Fanifche Boers fonnten dergleichen Hinderniffe überwinden, doch 
Harniſch, Reifen, X. 26 
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brachen auch diefen zwei Wagen zufammen, bevor wir ans Ziel 
famen. Das Thal felbft erweiterte fi zuweilen in der Art, 
dag es Wieſen zur Seite liegen ließ, welche freundlih mit Mi- 
mofen und Büſchen von Jmmergrün gefhmüdt waren, und öf— 
ters gingen die Ochſen bis an den Leib im Graſe; dann aber 
traten die fihroffen Felfen wieder wie hohe Mauern dicht zus 
fammen und ließen für die Wagen nur das Bett des Stromes 
felbft als einzigen Weg übrig. Der Strom felbft war jegt 
nur ein fanft murmelnder Bad, der feine Waffer hie und ta 
in größeren Beden, fegenannten Zeefoegats (Seefuhladen) 
fammelte; oben hoch an den Felfen aber in den Gipfeln der 
MWeidenbäume, welche an manden Stellen die Ufer begränzen, 
zeigten fih die Merkzeihen der Gewalt, zu der er ſich erheben 
fönne. Die fteilen Anhöhen an beiden Seiten nehmen oft merk 
würdige Formen an; fie fcheinen befeftigt mit natürlichen Wäl- 
fen und find befegt von einer Menge großer Paviane, daher 
der holländifche Name diefes Fluffes. Die Blüthen verfchiedener 
Schlingpflanzen und der Aloe hingen an den fteilen herein— 
hangenden Felsftirnen; Jmmergrün und Afazien waren über 
die geringeren Abhänge zerftreut, welche gute Weidepläge dar— 
boten. 

Erft nah fünf Tagen hatten wir den legten Poort des 
Thales überwunden und fanden uns nun auf dem Gipfel einer 
hohen Gebirgsfette, von der aus wir das ganze Thal überfehen 
fonnten. Nordwärts zu unfern Füßen lag das Land, welches 
der bolländiiche Feldeornet mit den Worten ung anwies: „End 
nu, Diynheer, daar leg ume veld.“ (Und nun, mein Herr, da 
liegt ihr Land!) Steile dürre Gebirge, die fih im Hintergrund 
in Scharfe fegelförmige Spigen zu beträdhtliher Höhe erhoben, 
und deren 4 bis 5000 Fuß hohe Gipfel jest mit Schnee bededt 
waren, umgaben von allen Seiten ein freundliches grünes Beden, 
welches von einem Fleinen Fluß durdfclängelt wird. Etwa 
eine gute Meile lang, wechfelte es in der Breite von einer 
Biertel Meile bis zum doppelten und ließ auf feinen dur Mi- 
mofenhainen gefhüsten grünenden Wiefen in einiger Ferne 
Heerden von Antilopen und Quaggas fehen, die hier in unge— 
förter Ruhe weideten. — Das war nun unfer Land, in weldem 
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wir unfre Zelte am 29ften Juni des Jahres 1820 zum erften- 
mal errichteten. 

Unfre Wagen gingen von hier zurüd, und ohne allen Bei- 
ftand als den unfrer Hände, begannen wir nun unfere Hütten 
zu bauen, um zunächſt nur vor dem Wetter geſchützt zu fein, 
welches, bisher immer heiter, ſchon am 3ten Juli einen falten 
feuchten Abend brachte, dem eine außerordentlich finftere Nacht 
und flarfer Negen folgte. Gleih am Tage nad unferer Ans 
funft waren wir durch den Vice-Landdroſt von Gradod, welcher 
in Begleitung eines Feldmeffers zu ung Fam, in unfer Gebiet 
eingewiefen, zugleich aber auf die Gefahren unferer bloßgeftell- 
ten Lage ernftlih aufmerffam gemaht worden, Erft fpäter 
konnten die zu unfrem Schuß beftimmten Hottentotten, welche 
die Regierung aus den Sclaven der ummohnenden Boers auds 
hob und welche von Monat zu Monat durch andere erfegt wur⸗ 
den, bei ung eintreffen, und fo mußten wir für jest noch feldft 
die nächtliche Bewahung übernehmen, ein harter Dienft, der 
faft zur Auflehnung unfrer drei Knechte geführt hätte, obwohl 
wir felbft doch alle Mühen redlich mit ihnen theilten. Mit der 
uns umgebenden Thierwelt wurden wir bald vertraut; ein paar 
Heerden von Duaggas eilten über die dürftig mit Gras und 
Gebüſch bemachfenen niedrigen Abhänge der Gebirge mit dem 
Gange des wilden Efeld dahin; Fleinere Antilopen fprangen ans 
muthig in den Hainen und Didichten herum; der Rietbod (An- 
tilope eleotragus) brach aus dem Rohrverſteck, was hie und da 
ben Strom begrenzte, plöglich hervor, wenn wir das Rohr für 
unfre Hütten fuchten; eine fchöne Hirfchantilope von der Größe 
eines mäßigen Pferdes und flinf wie ein Hirfch warb vor mei- 
nen Augen von dem Rietfchweine Criet-vark) getödtet, welches 
aus dem Rohre brechend pfeilfchnell darauf zuſchoß, und auch 
der Löwe Tieß nicht Tange darauf warten fich bei ung anzukün— 
digen. Denn eben ſchon in jener erften dunklen Regennacht 
ſchreckte um Mitternacht das Brüllen feiner Donnerftimme ung 
Alle aus dem Schlafe. Ich glaubte für den erften Augenblid 
‚ ber Donner rolle wirklich über ung; allein der eigenthümliche 
Ton darin, die Stimme der Wuth und Macht, enttäufchte mich 
fogleih. Gtüdlichermeife hatten wir ung mit Borrath trodnen 
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Holzes verfehen, um ein Tebhaftes Wachtfeuer auch bei diefem 
Negen unterhalten zu fünnen, und warfen nun in der Angft 
unfres Herzens noch Feuerbrände unter die nädften Bäume 
und Büſche, nachdem wir unfere Flinten blindlings abgefeuert 
hatten. Einige Tage fpäter trat er plöglih am hellen lichten 
Tage aus dem Rohre, blidte die armen‘ Sichelmänner einige 
Minuten feft und ruhig an und ging dann langſam und darnach 
Schneller feinen Weg; fein Brüllen aber, welches wie der Ton 
der Brandung über die Erde dahinläuft, weil das Thier dabei 
das Maul dicht an die Erde hält, erfchredte und noch öfter, 
doch dauerte es viele Monate lang, ehe wir wirklich mit ihm 
ung mefjen Fonnten. — Mir war vor allem darum zu thun, 
in diefer Abgefchiedenheit den Tag des Herrn nicht zu verſäu— 
men, der von unfern benachbarten Boers gewöhnlich mit Jagen 
zugebradht ward, wie wir das an den fernen Schießen am Tarfa 
vernahmen. Einen Prediger hatten wir nicht, aber einen Band 
Predigten führte ich bei mir als Gefchenf eined meiner Ver⸗ 
wandten, und fo vertrat ich denn getroft den Dienft am Worte 
Gottes. Wir fangen unfere Pfalmen, Tafen die paffendften Ge- 
bete der englifhen Liturgie und Abfchnitte aus der Schrift, und 
fühlten jest erft was die herrlichen Bilder derfelben fagen woll— 
ten, wenn fie redet von der „unfruchtbaren dornigen Wüfte — 
dem rauhen fteinigten Gebirge — den trodnen Betten der Ge— 
birgsftiröme — den grünen Weiden am ftillen Waffer — den 
Löwengruben — Bergen der Leoparden — von Schatten des 
großen Felfen in dem befhwerlichen Lande — oder wieder von 
Reben und jungen Hirfchen, die unter Lilien weilen — dem 
Kaninhen der Felfen, oder dem Strauß der Wildniß.“ Durd 
ſolche Gottesverehrung erboben wir einmal ung felbft, zugleich 
aber flößten wir den bald durch ihre Befuche ung läftig wer— 
denden Nachbarn eine gewiſſe Achtung ein; unfere Hottentotten, 
welche daran Theil nehmen mußten, indem ih für fie eigende 
der holländiſchen Sprache mich bediente, welche alle Hottentotten 
wohl verftehen, fchienen dafür dankbar zu fein, da fie treu und 
redlih ung bewachten und jederzeit zu unferm Dienfte gern be» 
reit waren, Sch will mir aber damit fein Urtheif erlauben 
über diefe Selaven im Allgemeinen, weldhe unter dem Namen 
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von Mulatten oder Baftarbhottentotten neben gezähmten Buſch— 
mannsfindern bei den holländifchen weißen Boers überall in 
Dienft ftehen, bin aber der Meinung, daß diefe fonft fehr ums» 
gänglihen und gegen und freundlih und gefällig gefinnten 
Bauern an dieſen Sclaven oft weit beffere Diener haben wür— 
ben, wenn fie in wahrer aufrichtiger Gottesverehrung felbft 
mehr den Tag des Herrn als feinen Tag allein bewahren und 
niht an folhem Tage ihre Jagden treiben möchten. Davon, 
wie wir und durch die erfte Noth der Eolonie „hindurchgedrängt“ 
haben, und jeden Schatz des Lebens, den wir fonft befaßen erft 
burh Entbehrung Fennen lernen mußten, um deſto ſchöner die 
Freude auch der geringften Befriedigung wieder zu fühlen — 
davon mag bier jegt weiter nicht die Rede fein. Ich bemerfe 
nur, daß das Wetter fo bös ward, dag wir am Tten Juli faft 
drei Zoll hoch Schnee im Thale liegend hatten, während er jonft 
nur auf den Gebirgen liegen blieb; doch mochten wir vielleicht 
in diefem Thale felbft gegen A000 Fuß über dem Meere ung 
befinden. Alles Uebrige ging feinen Gang; wir fhafften Was 
gen, Proviant und Bieh heran, begannen mit Anfang Septem- 
ber zu pflügen und zu fäen, gruben und pflanzten an, und 
ſteckten allerlei Gefäm und Wurzeln in die Erde, um bald und 
no in fpäten Tagen von folhen Früchten allen zu genießen. 
Da durfte Fein Gewächs der Heimath fehlen im Gemüfegarten, 
da wurden Aepfel, Birnen, Pfirfih, Aprifofe, Orange, Mandel, 
Wallnugbaum und Feige eingefegt, und Pflaumenbaum und Rebe 
fehlten vollends niht. Und fo entftand das Thal, was wir 
„Glen-Lynden“ nannten und welches darnad über das ganze 
Flußthal und den ganzen Diftriet feinen Namen ermeitert hat. 
Diefes Thal felbft aber war ürfprünglih das Erbe ähnlicher 
Boers gewefen, wie fie noch jet in unferer Nachbarſchaft wohne 
ten, und hat es damit folgende Bewandtniß. Unter der holländi— 
Shen Regierung war es Brauch und Sitte geworden, daß bie 
Boers ihre Hottentotten meift wie Leibeigene behandelten, indem 
fie deren Kinder bis zum 2öften Jahre unter dem Namen ber 
Lehrzeit bei fich behielten und dann durch andere Eontracte fie 
bis ang Ende ihrer Tage feft an fich zu binden mußten. Dar» 
auf Hatte die englifche Regierung ſchon im Jahre 1809 den 
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Grundfag der Gleichſtellung auch diefer Menfchenklaffe vor dem 
Gefege ausgefprochen, ohne daß berfelbe jedoch zur Ausführung 
gefommen wäre, da die Beamten zugleich ven Auftrag erhielten, 
die Berhältniffe fchonend zu berüdfichtigen, und im Jahre 1812 
wurde auch darin mieder nachgegeben, daß die Lehrzeit der 
bottentottifhen Kinder wieder als zu Recht beftehend angefehen 
werben ſolle. Dazu kam daß vollends die Grengviehmäfter, bie 
Vee-Boers, felten die Gewalt irgend eines Geſetzes über ſich 
durch Erfahrung hatten fennen gelernt und fih als vollfommen 
freie „Burghers” betrachteten. Nun gefhah es im Jahre 1815, 
daß ein Hottentott, nachdem fein Contract abgelaufen war bei 
einem Fredrick Beduizenhout in der Bavianskloof, von biefem 
freien Abzug verlangte, und als diefer verweigert wurbe, bei 
dem Beamten von Cradock Klage führte. Die Sache ward 
unterfuht und dem Feldeornet am Baviansflug aufgetragen 
das Verhältniß perfönlich zu ordnen. Der Boer aber beleidigte 
in feiner Gegenwart den Fagenden Hottentotten thätlih und 
fügte hinzu, dag es Jedem fo ergehen werde, der fich in feine 
Hausangelegenheiten mifhen wolle. Demnah warb er vor 
den Gerichtshof des Kreifes geladen ohne Folge zu Yeiften, und 
brobete fogar Hand an die Gerichtsboten zu Iegen. Man trug 
die Sache vor die Kreisrichter in Graaf-Reynet und verurtheilte 
den hartnädig Widerfirebenden endlih zum Gefängniß. Eine 
Militairbegleitung wurde den mit der Gefangennehmung Bes 
auftragten mitgegeben. Man fand den kühnen Burgher in ei- 
ner Felfenböhle, wohin zwei feiner Leute ihn hatten begleiten 
müffen, binlänglih mit Proviant und Sciegbebarf verforgt, 
fhießend auf eben, der in Die Schußmweite feines langen Ele— 
phantenrohres fam, So ward er denn umzingelt und ein Mus— 
fetenfeuer gegen ihn eröffnet. Als er nun aber zu meit fidh 
herauslehnte, um feine Opfer aufs Korn zu nehmen, traf ihn 
von jenfeitd des Fluffes eine Kugel, die auf der Stelle tödtete, 
Seine beiden Mitftreiter ergaben fih und wurden nad Graaf- 
Neynett abgeführt. In der Baviansfloof aber verfammelten 
fih alle Boers der Umgegend vom Tarfa und den anliegenden 
Unterbiftrieten zum Begräbnig des kühnen Burgherd und 
fhwuren Rache der Regierung. Der Kaffernhäuptling Gaika, 
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den fie mit ing Spiel ziehen wollten, indem fie ihn ben Zuure= 
wald (Albany) und andere Befigungen im Weften des großen 
Fiſchfluſſes verſprachen, woraus er erft vor kurzem durch bri- 
tifche Truppen war vertrieben worden, lehnte feine Unterftügung 
‚geradezu ab; ein Brief an die Boers der Nhinofterberge ward 
von den Boten zu dem Negierungsbeamten getragen, der Haupts 
anführer, ehe er es ahnete, zu Sommerfet feftgenommen, und 
die übrigen Verfchwornen, welche auf etwa 60 zufammen ge— 
fhmolzen waren, ergaben fih auf die Vorftellung der militäri- 
fhen Führer, Nur fünf der nädften Verwandten entfloben, 
um fi bis auf den Testen Blutstropfen zu vertheibigen; aber 
auch diefe wurden fpäter umzingelt und ergriffen, Cine befons 
dere Gerihtscommiffton zu Uitenhage verurtheilte ſechs zum 
Tode, Andere zu Geldbußen oder Gefängniß, noch Andere zum 
Berluf ihrer Güter und zur Verbannung aus den Grenz» 
diftrieten, und feste die Regierung dadurch in den Befig eben 
der Ländereien, welche uns jegt angewieſen waren. Unſere 
Nachbarn aber waren meift felbft Theilnehmer der Berfhwörung 
gewefen oder doch Verwandte derfelben und waren fcheinbar 
jest fehr ergebene Unterthanen der Regierung. 

Obwohl fie nun und Frembdlinge mit gehäffigen Blicken 
hätten anfehen fönnen, fo waren fie doch ftets fehr freundlich 
und gefällig gegen mich, und unterließ ich nicht dem Einen und 
dem Andern gelegentlich einen Gegenbeſuch abzuftatten. Ich 
batte bald begriffen, daß Aderbau auf den je hundert Morgen, 
die jedem Manne zugewiefen waren, ung hier unmöglich nähren 
fönnte, wenn nicht no weite Weidegründe ung binzugethan 
würden. Denn ohne Düngung fonnte nichts gedeihen und zum 
Dewäffern all des Landes reichte lange nicht das Waſſer aus, 
So entſchloß ih mich denn mitten durch die Berge unter ber 
Führung eines Hottentottenfnabens einen Ritt nah Gradod zu 
machen, um meine Bitte vorzutragen. Am 15. September in 
der Frühe des Morgens gelangten wir bald auf den fteilen und 
felfigen Gipfel der Gebirgsfette, welche Glen⸗Lynden vom Thale 
des Tarka trennt. Hinter und lag das unfruchtbare felfige 
Gebirg, nur hin und wieder dürftig mit Gras bededt, mitten 
darin unfer Tiebliches Thal mit feinen Afazienhainen und den 
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grünen Wiefen wie ein kleines Goſen; vor und gegen Weſten 
in dunkler Ferne öffnete fih das Tarkathal mit feinen wilder 
unbebauten Schludten, die fih durch Reihen büfterer Berge 
hindurchwanden und an dem Hauptthale in felfige Spitzen und 
feltfame Kegelgeftalten ausliefen. Dennoch war Alles eintönig, 
ba außer dem Saum von Weiden und dornigen Mimofen an 
den Rinnen der Bergwaffer nur wenig Strauchholz an den 
niederen Abhängen, aber fein Baum und faum ein wenig Gras 
fich zeigte in der troftlofen Wüfte, in welcher felbft das anges 
fhwemmte Land längs dem Flußufer nur wie ein brauner Haide— 
grund erfchien. Auf einem fteilen fleinigten Pfade, den Duaggas 
und anderes Hochwild gebildet hatten, fliegen wir abwärts und 
folgten dann dem rauhen Bette eines Gebirgswaffers, bis wir 
nad einem Ritt von drei Stunden die Wohnung eines alten 
bolländifhen Boers erreichten, welche den Namen Elande- Drift 
führte d. h. Furth der Elenthiere. Drei oder vier mit Stroh 
gededte Häufer und einige NRohrhütten Charte-beest- huisges) 
für die Sclaven bildeten den Hof, der ein treues Abbild aller 
Höfe der Umgegend war und ale folcher hier näher mag be= 
chrieben werden. Ein dreißig Hunde fprangen mit entfeglichen 
Lärmen auf und zu und möchten zur Nactzeit ung fchwer zus 
gefegt haben, während fie jegt fehnell von dem Sohne unferes 
Wirthes mit Heftigfeit aus einander getrieben wurben. „Will 
Mynheer afzadel?” (Will der Herr nicht abfatteln) war bie 
erfte Frage, und ich entfchloß mich zum Bleiben, obfchon es 
noh früh war, Der alte Herr war noch nicht von feinem 
Mittagsſchläfchen erwacht, eine Gewohnheit, die in der Colonie 
durchgängig herrſchend ift, erfchien aber bald, Tangte die Flaſche 
vom Sims und tranf mir ein zoopje (Schlückchen) daraus zu, 
mit der Berficherung es fei ein guter felbft gezogener Pfirfifche 
Schnaps, Ich zog es jedoch vor das Theewaffer der huisvrouw 
(Hausfrau) zu wählen, welches jedem Gafte, der im Laufe der 
Hitze des Tages zufällig eintreffen mag, ohne Zuder und Mil 
regelmäßig angeboten wird, indem nur zuweilen eine Feine 
Zinnbüchfe mit Zuderfand beigegeben wird, aus der man ein 
Stückchen nimmt, um ed während des Trinfens im Munde zu 
behalten und fo das Getränf mäßig zu verfüßen. Unfer Ge— 
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fpräch drehte ſich um die neueften Nachrichten aus Europa und 
ging dann in ein Ausfragen über, meldes bis ind Innerſte 
meiner Berhältniffe einzubringen fuchte, wogegen ich denn aud) 
erfuhr, dag mein alter Wirth noch acht oder zehn Brüder habe, 
alle tüchtige Grenzviehmäfter wie er, daß er fehs Sühne und 
eben fo viel Töchter habe, von denen einige in der Nachbar— 
Schaft verheirathet wären, daß feine Frau noch von den Huge— 
notten ftamme und zwei der Söhne jest mit ihren Frauen bei 
ihm wohnten in den Häufern, die neben feinem Hauſe ſtanden. 
Diefe Häufer glihen fämmtlih nur altmodifchen fchottifchen 
Scheunen; die flarfen Mauern aus fonnegetrodneten Ziegeln, 
waren "innen und außen mit einer Mifchung von Sand und 
Kuhmift abgerappt und mit Mufchelfalf geweißt und trugen in 
der Höhe von neun Fuß ein zierlich gededtes Binfendad, zu 
welhem man dur die Duerbalfen ohne weiteres aufblidte, 
nur daß von dieſen lesteren allerlei Werkzeug, Häute, Fleifche 
vorräthe und was zur Vorrathsfammer fonft gehören mag, bunt 
durch einander herabhing. Selbft ein friſch geihlachtetes Schaf, 
faft die einzige Speife der Hottentotten und ihrer Herren felbft, 
hing zur Bertheilung bereit unter Auffiht der Hausfrau, die 
man ftatt „Brodgeberin” hier beffer „Fleiſchvertheilerin“ nennen 
fönnte. Große Peitſchen von Rhinoceros- und Hippopotamos— 
leder Csjamboks genannt), Leoparden- und Röwenhäute, Strauß 
eier und Federn, Tabafrollen, Bambus für Peitſchenſtöcke, 
Flaſchenkürbiſſe, Zwiebelreihen und getrodnetes Obft, ein Stoß 
ſelbſtgemachter ſchöner Seife, ein großes Butterfaß und eine 
einfahe Kornmühle vergegenwärtigten den ganzen Kreis, in 
welchem das Leben diefer Menfchen fi bewegte. Das Voorhuis 
(Borhaus), in welchem wir faßen, führt unmittelbar ins Freie 
und hat einen Fußboden vom Lehm der Ameifenhaufen, der, feft 
und hart wie eine Scheuntenne, jeden Morgen forgfältig mit 
Waſſer gewajhen wird, worin frifher Kuhmiſt aufgelöft ift, 
damit das Ungeziefer und namentlich die läftigen Fliegen abge- 
halten werben, Zwei Fenfter zu den Seiten der Thür, die nur 
des Nachts gefchloffen zu werden fchien, ließen das Licht herein; 
zwei andere Gemächer zur Seite des Borhaufes bildeten die 
fogenannten slaapkamers (Schlaffammern) und wurden burd) je 
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ein Fenfter ebenfalls von vorn erhellt. Die Kenfter ſelbſt aber 
waren ohne Glas und wurden Nachts durch ungegerbte Quagga— 
felle verfchloffen; die Thür aus Noprftäben, die durch Weiden 
gefledht verbunden waren, wurde dureh Niemen mit den Thür— 
pfoften vereinigt. Elaſtiſche Flechten aus Nindslederriemen 
trugen auch in den Schlaffammern die guten Kederbetten, die 
darauf wie auf Rohrftühlen ausgebreitet waren. Einige böl— 
zerne Tifhe, Stühle und Schemel, ein großer eiferner Topf 
zum Geifefochen, einige hölzerne Krüge mit blanf gefcheuerten 
fupferneri Reifen, hölzerne Teller und zinnerne Schüffeln, Kohlen— 
been und Theefeffel und endlih eine bolländifhe Bibel mit 
großen kupfernen Klappen vervollftändigten das Bild biefer 
ächt bolländifhen Viehzüchterwirthſchaft. Und doch fehlte noch 
der eigentliche Nero des Ganzen, das Bieh fell. Man zeigte 
mir inzwifchen die Gärten des Haufes, welche durch Quitten— 
hecken umfchloffen waren, und ich fand neben Zwiebeln, Gurfen, 
Kürbiffen und Waffermelonen felbft unfere Tiebe Kartoffel aud 
bier, erfreute mich an dem Fleinen gut gehaltenen Weinberge, 
bewunderte ein ſchönes Citronenwäldchen neben ganzen Alleen 
von Feigen und Granatäpfeln und war erftaunt zu erfahren, 
daß für die Bebürfniffe diefer zahlreichen Familie nur etwa 
zwanzig Morgen Fünftlih bewäſſerten Getreidelandes wirklich 
bebaut werden Fonnten, obwohl fechs taufend Morgen Flächen— 
raums zu biefem Hof gehörten — da aber rief der Alte, indem 
wir eben zu den Kraals oder Viehſtällen gehen wollten, in 
frober Stimmung aus: „maar daar koomt myn vee!* (doch da 
fommt mein Vieh!) und von drei Seiten ber fliegen die Staub» 
wolfen auf, Ein feit Jahren aufgehäufter 15 bis 20 Fuß 
hoher Damm von Dung bildete eine fefte harte Maffe, auf 
welcher die Ninderheerden eingeftallt wurden, und minder hohe 
Dungwälle trugen auf ihrer Spige die Hürden für die Schafe 
und Ziegen. Heden von Zweigen der dornigen Mimofen waren 
forgfältig mit den Dornen nad außen um die Ränder gelegt 
zum Schuß gegen die nächtlichen Raubthiere, welche trotz der 
zahlreihen Wachthunde doc oft verberblich werben, indem na= 
mentlich der liſtige Schafal fih mandes Lämmlein fortzuftehlen 
weiß. Nicht lange, fo erſchienen zunächſt die Widder, welche 


Der Hof eines Viehzüchters. 411 


von ben Fleifcherfnechten oft bis zur Gapftabt, 140 Meilen 
weit getrieben werben; dann famen bie Heerden der Mutter: 
fchafe und Ziegen mit ihren Lämmern von denen die ſchwächſten 
forgfältig ausgefondert und allein geftellt wurden und endlich 
die Heerde von etwa 700 Rindern, aus welchen etwa 30 Kühe 
abgefondert wurden, deren Kälber zu Haus behalten waren, 
um gemolfen zu werden. Denn feine diefer Kühe, verficherte 
man, würde fi melfen laſſen, wenn nicht zuvor ihr Kalb ges 
fogen hätte. Die ganze Familie fah dem Einzuge der Heerbe zu; 
ed war als ob ein Feder jedes der 5000 Stück Kleinvieh Fenne, 
da man auch ohne nur zu zählen, was ja faum möglich war, 
verfiherte, daß Alles wohl in Ordnung fei. Und warum follte 
das nicht möglich werden, wenn man bebenft, daß jedem Kinde 
fhon die lebhafteſte Theilnahme für die Heerden dadurd ein— 
geflößt wird, daß ibm eine Anzahl Jungvieh ausgefegt wird, 
welches mit den Jahren des Kindes zunimmt und fpäter 
oft eine Mitgift bildet, die allein einen jungen Mann in den 
Stand fest, in der Welt als ein ehrenwerther Vee-Boer aufzus 
treten. — 

Nachdem wir nun noch die einfach zufammengefegte Mühle 
beſehen hatten, welche das Waffer des Fleinen Bewäſſerungs— 
canals ganz in der Nähe des Haufes in Bewegung feste, und 
welhe in etwa 8 Stunden einen Sceffel Weizenmehl fchaffte, 
gingen wir zum Abendeffen wieder ind Haus zurück. Eine 
alte Sclavin wufh ung der Reihe nah die Füße, indem fie 
bei dem alten Herrn und feiner Frau begann und wir fegten 
ung nieder zum fogenannten Avond-⸗ſtuck, der eigentlichen Haupt» 
mahlzeit in der ganzen Colonie, neben welcher nur noch das 
Frühſtück Morgens um 8 Uhr als die einzige regelmäßige Mahl— 
zeit befteht. ine ber jüngeren Töchter ſprach das Tifchgebet, 
dann ließen wir Hammelfleifh und trefflihes Weizenbrod, Buts 
ter, Milh und einige Schalen Gemüfe und getrodneter Früchte 
ung ganz wohl fchmeden. Wieder wurbe gebetet und Vorbe— 
reitung zur Nachtruhe getroffen, indem mein Bette für dies— 
mal bier im Voorhuis aufgefhlagen wurde, dem gewöhnlichen 
Schlafzimmer für Fremde. Doch wurde mir fpäter bei ähn— 
lihen Beſuchen mit meiner Frau die Schlaffammer felbft mit 
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eingeräumt, wie denn auch Groot Willem in unferem Thale 
und Andere für ung ſtets ein befonderes Zimmer bereit hatten. 
Der Weg nach Cradock, den wir in vier Stunden zurüd- - 
legten, führte durch eine ebenere Gegend, welche meift mit einer 
dem braunen Haidefraute ähnlichen Pflanze bedeckt und durch 
einige Strauße und Springböde (Antilope euchore) belebt war. 
Der Drt felbft bewäfferte feine Gärten durch einen Canal aus 
dem großen FBifchfluffe, hatte etwa 30 Häufer und eine anftän- 
dige Kirche, deren Geiftliher, ein Engländer, au ung fpäter 
befuchte. Eine halbe Stunde jenfeits bei den drei Brunnen 
(Drie Fonteinen) wohnte der englifhe Beamte, dem mein Be— 
fuh galt und hier fand ich denn auch die feine Gaftfreiheit und 
bäuslihe Bequemlichkeit einer englifhen Wohnung durchaus 
wieder. Einige Tage fpäter führte mi mein Didop Dray 
durch den Paß des Bangbergs über die füdlihen Gebirge am 
Schwagers-Winfel (Zwagerchoek) den Quellen des feinen 
Fihfluffes vorüber zum Feldcornet unferes Diftrictes, wo wir 
übernachteten, Bevor wir zu dem Thale hinabftiegen, in wel- 
chem fein Haus gelegen war von fteilen Bergen befhirmt, hat: 
ten wir einige Stunten hindurch eine ganz holzlofe Gegend 
paffirt, welche von drei bis vier Fuß hohen Ameifenhaufen dicht 
befäet war, eine Erfheinung, die auch weiter im Süden im 
Diftriet Albany und fonft noch öfter von mir wahrgenommen 
wurde, Er trieb die Pferdezudt bier im Großen, da in diefen 
Gegenden die Pferdefeuhe nicht vorfommt, welche in der Nähe 
der Capftabt oft fo verderblich iſt; doch Fagte er, daß die Hyäs 
nenfchaaren aus den benadhbarten Gebirgen ihm in einem eine 
zigen Jahre nicht weniger als fiebenzig Füllen geraubt hätten, 
Längs dem feinen Fifchfluß weiterreifend, fam ich an vie— 
len wohlhabenden Höfen vorüber und erfreute mid am Anblick 
der mannigfahen europäifhen Anpflanzungen, an Eichen und 
Pappeln zumal, welde die Kornfelder umgaben. In einem 
derfelben nahm ich ein Frühftüd ein; denn Gafthöfe giebt es 
hier nicht, und trifft man nur vor Effengzeit ein, fo findet auch der 
ganz Fremde ftets einen Plag bei Tiſche. Nur für die Pferde 
ift gebräudlih eine Futterrehnung zu machen; für fhändlich 
aber gilt es jonft irgend eiwas zu nehmen. Sch fand die häus— 
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lichen Einrichtungen bier freundlicher als am Tarfa; aber das 
Land ift hier auch Tänger bewohnt als dort und bag Eigenthum 
fiherer als an der Grenze. Das Ziel meiner Reife, Sommerfet, 
damals eine Wirthfchaft der Regierung, jetzt Dorf und Sig des 
Beamten vom neuen Diftriet Sommerfet, erreichte ich noch an 
bemfelben Tage. Gleich hinter dem Drte am füdlihen Fuße 
ber Bofchbergfette thürmt das Gebirge ſich bis zu 2000 Fuß 
auf, indem es auf der Borderfeite waldiges Gehölz, rauhe Felfen 
und fteile Gelände von grünem Raſen abwechſelnd fehen läßt, 
ein um fo jchönerer Anblid, wenn nad heftigen NRegengüffen 
zablreihe Wafferfälle über die Bergfronte ins Thal des Fleinen 
Fiſchfluſſes hinabſtürzen. Unfer alter fchottifher Landsmann 
hatte hier 600 Morgen meift fogenannten Sumpflandes oder 
Balei unterm Pfluge und freuete fih, mir von den Schwierig. 
feiten zu erzählen, mit denen die Urbarmadung bier war vers 
bunden gewefen. Mehl und Saatforn wurden auf meine Bitte 
dur ihn ung zugeführt und anderer Same fpäter ergänzt als 
ung ein fcharfer Nachtfroft am Aten Detober unfere frühen Kars 
toffeln, Kürbiffe, Bohnen und Melonen vernichtet hatte. Auch 
würbe ohne feinen Beiftand unfere junge Colonie ſchwerlich 
haben gedeihen können, da in diefem Jahre und auch fpäter der- 
Brand unfere Weizenernten zerftörte und mancherlei andere 
Noth wie eine breimonatliche Dürre vom December ab, melde 
felbft die Weiden am Bach verfengte, das Ausbleiben der 500 
Schotten, die nad der Grenze zu neben und angefiedelt werden 
follten, und Anderes uns leicht entmuthigt haben würde, wenn 
nicht die Regierung durch ihn uns väterlich ftets Hätte verforgen 
laffen. In 10 Stunden war der Weg von Glen-Lynden bier- 
ber zu Pferde zurüdzulegen, da die Entfernung nur etwa eben 
jo viel gute Meilen betrug und fo trat ich denn immer enger 
mit meinem Freunde, Herren Hart, in Verbindung und bereifete 
mit ihm im folgenden Jahre (1821) den ſüdlichen Diftriet von 
Albany, wovon ich Fürzlich folgendes berichten will. 
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Zweited Kapitel. 


Am 2öften März traten wir in Begleitung eined Hottens 
totten= Dieners die Neife an, An den Ufern des feinen Fifch- 
fluffes waren die Heerden der Springböde auf den noch immer 
von firenger Dürre beimgefuchten Flächen und wellenförmigen 
Höhen, welde mit braunem dürftigen Graſe befleidet waren, 
fo zahlreih, daß wir oft nicht weniger als zwanzig Taufend 
berfelben vor Augen hatten. Sobald wir näher famen fprangen 
fie fortdauernd zu beiden Seiten des Weges fort mit fpielender 
Behendigfeit. Sie fhienen bei der anhaltenden Dürre aus den 
nörbliden Wüften in die Colonie herabgefommen zu fein. Am 
Nahmittage ward die Gegend öder und büfterer; der weiße 
Geier freiste über der weithin vor ung fih ausdehnenden ein- 
tönigen Landſchaft, der Seeretär fehritt Linfifh mit feinen lang» 
befiederten fchwarzen Füßen nad Schlangen umher, eine Art 
Trappe faft zwei Mal fo groß als der Truthahn, der fhmadhaf- 
tefte Bogel des Landes, und einige Strauße in der Ferne waren 
bald die einzigen lebenden Gefhöpfe, die wir ſahen, nur daß 
auf jedem Stein und Ameifenhaufen, welche die traurige Wüfte 
bedeckten noch das Gefchlecht grüner, brauner oder gefprenfelter 
Eidechſen fih fonnte, Kleinere Vögel als Turteltauben, Kafa- 
du's, Droffeln, Finfen u. dal. m., welche in unferm Thale jeit 
mehreren Monaten zahlreihe Beſuche abgeftattet hatten, und 
jelbft das Summen der wilden Biene oder das Zirpen ber 
Grashüpfer fehlte hier gänzlich; Feine Duelle, fein Teich, fein 
Bach fünf lange Meilen weit! Da endlich erreichten wir nad 
einem Ritte von 10 Meilen Weges mit Sonnenuntergang die 
Hütte eines holländiſchen Boers neben einem Bade, der fühl 
und far aus einer wilden Kluft des Zuureberges hervor: 
fprudelte. Mit aller Gaftfreiheit, die von Bewohnern einer 
Hütte zu erwarten war, welche allein aus Pfählen und Rohr 
beitand, wurden wir aufgenommen, nachdem das laute Bellen 
der zwanzig oder dreißig Hunde ung gemeldet hatte, Hammel: 
fleifch und Kartoffeln mit wilden Honig war unfer Abendeſſen, 
Binfenmatten auf dem Boden ausgebreitet, und zur Dede ein 
Schaffell unfer Nachtlager. Auf einem rauhen fteilen Pfade, 
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den das Nindvieh des Boers gebahnt hatte, beftiegen wir früh 
am Morgen die erfte Kette des Zuureberges, welche etwa 1500 
Fuß über die von und Tags zuvor durchichnittene Ebene fich 
erheben mag. Bon dem Gipfel dahin zurüdblidend ſahen wir 
die fleile Fronte der Boichbergfette als ungeheuren unregel- 
mäßigen Wall am Horizonte fih ausdehnen und weiter nord— 
Öftlih die höheren Gebirge der Kafferngrenze, den Kahaberg, 
Didima, Luheri und den riefigen Winterberg, in einer Entfers 
nung von 15 bie 20 Meilen deutlich und heil abgezeichnet, am 
Haren Himmel fih aufthürmen — fo frei von allen Dünften 
war die Atmosphäre, Südwärts gemwentet führte der Weg 
dann weiter über verfchiedene hinter einanter fich erbebende 
Gebirgsrüden von ziemlich gleicher Höhe, bie nur durch tiefe 
Schludten von einander getrennt waren, deren zerriffene ſtei— 
nige Abhänge ung großen Aufenthalt bereiteten. Die Gipfel 
diefer Bergrüden waren oft ziemlich flach und mit langem groben 
brahtförmigem Graſe bewachien, welches fo fauer ift, daß Rind— 
vieb und Schafe es nur mit Widerwillen freffen, daher denn 
auch die fonft hinlänglich bewäflerten Thäler diefer Bergkette 
faft gänzlich unbewohnt find. Allein das Waffer diefer „fauren 
(Zuure-) Berge” fpeist die anliegenden Thäler, und für den 
Jäger bleibt hier lange no ein gutes Wildgehege von Duag- 
gas, Zebrag, Hirfchantilopen, Steinböden, Rehböcken, Klipps 
jpringern u. ſ. w. Die felfigen Schlünde bewohnt eine Menge 
von Pavianen und Kaninhen oder Das, die wenigen bufch- 
artigen Bäume am Rande der Bäche benutzt der Webervogel 
zu feinen fchwebenden Neftern, und auf den Klippen niften 
mehrere Arten von Adlern und Falfen, die vor ung oft von 
Klippe zu Klippe flogen, In einer der unfruchtbarften Schluch— 
ten fanden wir als Seltenheit den hottentottifhen Brodbaum, 
eine Art Palme von 8 bis 10 Fuß Höhe, deren Frucht zu 
einem Teige geftampft und geröftet gegeffen wird; die flachen 
Gipfel aber find im Frühlinge mit einer Fülle von Tilienartigen 
Blumen bededt, welche mit ihrer reihen Farbenpracht in Blau 
und Scharlachroth die Herrlichkeit des Herrn verfündigen. 

Wir hatten bisher innerhalb 20 Meilen nur einen einzigen 
Hof getroffen; jest aber wurden die Gebirge noch höher und 
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unwirthbarer; wir waren genötbigt oftmals abzufteigen und uns 
fere Pferde durch die engen Schluchten zu führen. Eine Strede 
weit verfuchten wir es den Windungen eines raufchenden Bachs 
zu folgen, fahen ung aber bald gezwungen das Gebirge wieder 
zu befteigen und hatten nun eine Augficht, die alle Befchreibung 
hinter fih läßt. Im Vordergrund zur Linfen ein mogendes 
Durcheinander nadter Gebirge in taufend Felſen und Abgründe 
zeripalten und zerriffen, und in den Abgründen und an den Ab- 
hängen ein dunkler undurddringliher Wald. Bor und und zu 
beiden Seiten, fo weit das Auge reichte, ein ungeheurer Rohr: 
wald (forest jungle) bis zur Seefüfte am Ausfluffe des Buſch— 
mannefluffes; im Binfengrunde zur Nechten, an den hellgrünen 
babylonifhen Weiden erfennbar, der gewundene Lauf des Sons 
tagsfluffes und weiter füdlih der Deean und bie Küfte ber 
Algvabai. Gegen Weften und rechter Hand erhoben fi bie 
Kietberge und wunderlichen Spigen des Winterhoef; näher herzu, 
aber tief unter uns in ben niedrigeren Bergen verborgen und 
von dichter Waldung umgeben, Tag die Niederlaffung der mäh— 
rifhen Brüder, Enon, die wir fuchten. Der Abfall war hier 
zum Meere hin weit tiefer ald gegen die nörblihe Ebene, ber 
Wald mit feinen Schlingfräutern und faftreihen Pflanzen nod 
beute der Aufenthalt von Büffeln und Elephanten. Diefe hat- 
ten für uns den Weg gebahnt, ſechs Fuß weit und oben wie 
eine Sommerlaube, und ehe noch die Nacht einbrach, befanden 
wir uns an den grasreichen Ufern des weißen Fluffes an un- 
ferem Ziele. Dies Thal Tiegt ganz im Schoofe der Zuure— 
berge, welche fi) bis zu 2500 Fuß darüber erheben, und an 
ihren Abdahungen überall mit Schlingpflanzenwaldung über: 
zogen find. Am Fluſſe felbft finden fih üppige Weidepfäge 
und das eigentlich bewohnbare Thal bis zur Mündung in den 
Sonntagsflug mag etwa zwei gute deutfche Meilen betragen. 
Kleine Gruppen von Jmmergrün, Weiden und Afazien ftehen 
auf den Wiefen oder am Ufer, und bie und da Haine höherer 
Waldbäume Cmeift Capcedern oder Gelbholz); zur Rechten be- 
fleidet Jmmergrün die hohe Bergwand, in welche Seitenflüfte 
(Kloofs) voll großer Waldbäume eindringen; zur Linfen feben 
lebhaft gefärbte Felsflippen aus den mit Strauchholz bededten 
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niedrigeren Bergen bervor und das Ganze, bald enger bald 
weiter, erfheint in feinen Windungen immer wieder neu und 
überrafhend, ächt afrifanifh aber durch die bis A5 Fuß hoben 
nadten Euphorbien, weldhe das Bufchholz ded Immergrüns 
überragen, durch die Iilafarbenen Blüthen des Speckbooms mit 
feinen hellgrünen Blättern, die gelben Blüthenbüfchel der Mi- 
mofen und all die Schlingpflanzen, weldhe dur Blüthen von 
Jasmin und Geranium guirlandenförmig zur Pracht der Aloe 
hinaufziehen oder wie die heimifche wilde Nebe und das Paris 
anstau die Gipfel der höchſten Bäume erfteigen und ranfend 
verbinden. In diefer Umgebung lag mitten im Thale das Dorf 
in Form einer langen Straße; doh waren die Brüder erft 
vor wenig Monaten hierher zurüdgefehrt, nachdem fie im Jahre 
1819 von den Kaffern bedroht nach Litenhage geflüchtet waren. 
Diefe hatten nämlich nad längerem Drohen endlicd die Wade 
ber beften Hottentotten am helfen lichten Tage befchlihen und 
übermannt, ein Taufend Rinder fortgetrieben und nun der Nies 
derlaſſung felbft verderbendrohend wieder fich genähert. 

Unter der Führung eines Hottentotten, deren jest etwa 
200 in der Miffton fich befanden, befuchte ich alsbald die Um— 
gegend. Thautropfen funfelten an jeder Blume, der Wohlges 
ruch des weißen Jasmins erfüllte die Luft, der Schwache Triller 
eines Vögleins und das freundliche, obwohl eintönige Gurren 
der Turteltaube ließ aus den Wäldern fi vernehmen, als wir 
in der Morgenfrühe ein Stündhen Weges thalabwärts zu dem 
Binfenwalde, dem fogenannten Bofche ritten, der zur Linfen 
jener waldigen Höhen beginnt, welche nah Süden hin ben 
weißen Fluß begrenzen. Eine fortgefegte Reihe grasbewachfener 
Savannen (Miefengründe) führte zwiihen Immergrün und 
Bufhholz ins Innere diefer trefflihen Weidegründe, melde oft 
in bedeutender Ausdehnung in diefem unabjehbaren Didicht fi 
öffnen, aber an Waffermangel leiden. Wir fahen den Drt, wo 
einft die Hirten imaren gemorbet worden. Den frifhen Spuren 
der Elephanten folgend wurden wir nach einigen Stunden zum 
oberen Thale des Fluffes zurüdgeführt, in welches von diefer 
Seite her nur ein einziger enger Pag einmündet, der Slag-boom 
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ren bier viele Boers dadurch den Tod fanden, daß man durch 
Borlegung eines Schlagbaumes den zu weit Borgedrungenen 
den Rüdweg abgefchnitten hatte. 


Als ih am andern Tage wieder eine Ausfluht madte um 
den eigentlihen Wald zu befuchen, der die Eolonie mit Bauholz 
verfab, und welcher in einer abgefonderten Kluft des Zuure- 
berges fich findet, auf einem einzigen engen Wege nur zugäng- 
ich, nahm ich Gelegenheit eine der flärfften fogenannten Cedern 
(taxus elongata) zu meffen und fand fie zwei und zwanzig Fuß 
im Umfange. Die Coloniften nennen diefe Bäume, die nur in 
der äußern Geftalt der Leder gleichen, Gelbholzbäume; neben 
diefen aber finden ſich noch viele andere nügliche Hölzer, von 
denen ich nur erwähnen will ein faffrangelbes Bauholz, Nießholz 
genannt, wegen des ſcharfen Geruchs fobald es frifch gefchnit- 
ten wird, Stinfholz (laurus bullata), Eiſenholz Colea undulata), 
den wilden Delbaum und die rothe Efche Coliva und cunonia 
capensis), indem ich bemerfe, daß die meiften diefer Bäume im- 
mer grün find, von herrlicher Größe und fchöner Geftalt. 
Gruppenweis finden diefe Waldbäume fi überall in den tiefen 
ſüdlichen Schluchten des Zuureberges, wo die Wurzeln eben 
Feuchtigfeit genug behalten können; eine Eigenthümlichfeit jeder 
afrifanifhen Waldung aber ift es, daß üppig aufgefchoffenes 
Unterholz und allerlei Kriehpflanzen diefelben ohne Art faft uns 
zugänglich madhen. Das Pavianstau und der wilde Weinftod, 
auch eine Art des Affenfeils, der Feine Trauben von je zwei 
ober drei firfhgroßen ſchwarzen Beeren trägt, von zartem halb» 
fauren Geſchmack, die unter den immergrünen epbeuartigen 
Blättern verführerifch hervorfehen, verbinden überall die Gipfel 
diefer Bäume und machen fie gefchict zu Wohnungen der Affen, 
welche bier überall zu Haufe find. Auch in diefen waldigen Schluch— 
ten zeigt man einen Ort, wo im Jahre 1811, ald man die Kaf- 
fern über den großen Fifhfluß zurüdtreiben wollte, ein biederer 
Landdroft von Graaf Reynett, Stodenftröm, nebft vierzehn Ans 
bern verrätheriih erfchlagen ward, indem er eben vertrauend» 
vol zu einer Unterredung unter fie getreten war; doch bleibt 
es zweifelhaft, ob nicht ein Mifverftändniß diefen Mord veran- 
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laßt hat, da in demfelben Augenbli ein Offizier der Colonie 
die Kaffern angegriffen haben fol. 

Einige Monate fpäter begleitete ich meinen Freund auf 
einem Ausflug nad Albany, wobei wir Grahamstown, Bathurft, 
Port Frances, Salem, Theopolis und alle Hauptorte der enge 
liſchen Niederlaffung in diefem Landestheile befuchten. Bon 
dem Gipfel der fteilen Gebirge, welche das Thal von Grahams- 
town im Süden begrenzen überfchaut man den ganzen ausges 
dehnten Diftrict zwifchen den Mündungen des Bufcdhmann- und 
großen Fifchfluffes bis zum Meere, Das Ganze fonft Zuures 
veld genannt, fann als eine einzige große Ebene betrachtet wers 
ben, welche größtentheild ein wellenförmiges Anfehen hat, an 
der Küfte aber einen mannigfaltigeren Wechſel von Fleinen 
Bergen und fanften Anhöhen darbietet. Die Flüffe, melde von 
der Gebirgsfette abfliegen, auf welder wir ftanden, haben fie 
an vielen Stellen in tiefen und breiten Schludten durchſchnit— 
ten, deren Seiten faft überall mit undurchdringlichen Wäldern 
und Schlingfraut befleidet find, daher es fchwer wird das Land 
von Weft nah Oft mit Wagen zu befahren. Längs der Fluß- 
ufer zu reifen ift aber noch weit weniger möglid) wegen ber 
unzähligen Kloofs, welche mit Unterholz erfüllt zu beiden Sei- 
ten tief herabgehen. Es bleibt daher nur übrig auf dem Rüden 
des Tafellandes entfernt von den Flüffen zu reifen, und diefe 
jelbft an den bequemeren Stellen zu überfchreiten und dann hat 
man befonders zu Pferde eine leichte und angenehme Reife, Die 
Flüffe felbft haben oft Faum fo viel Waffer, daß der Huf des 
Pferdes beim Durchgange benegt wird; es find meift nur perio- 
diſch fließende Bergfiröme, melde vom plöglichen übermäßigen 
Negen zu reißenden Strömen anfhmwellen. Allein trogdem er- 
fordert es oft eine Stunde Zeit und mehr, um nur von einem 
. Ufer zum andern herab und wieder aufzufteigen. — Während 
wir nun über die offenen Ebenen und Savannen unfere Reife 
fortfegten, welche früher durch zahllofe Heerden afrifanifchen 
Hochwilds fo herrlich belebt waren, trafen wir jegt nur noch 
einige Heerden von Springböden, alles Andere war verfchwuns 
den. Selbft der Büffel und der Elephant hatte feit der An- 
funft der Anftebler fi mehr den undurchdringlichen Wäldern 
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am Bufhmann- und großen Fifhfluffe zugewandt. Wohl fah 
das Land im Allgemeinen frifh und anmuthig aus, ein dichterer 
grüner Rafen, als ich ihn irgend fonft wo in ber Colonie ge- 
fehen hatte, beffeidete viele Stellen und wechſelte mit dem drath⸗ 
förmigen fauren Grafe, welches in Maffen dahin wogte; allein 
der Boden von grauer, gelber oder fchmärzlicher Barbe-auf tho— 
nigem Grunde war doch nur leicht und fandig, die Gräfer war 
ren fämmtlih von der fauren Art, und unzählige Maulmwürfe 
und Feldmäufe hatten die Wurzeln des hohen Grafes überall 
gelodert, jo daß für ausgedehnteren Aderbau und felbft für 
Schafzucht wenig bier zu boffen war, und diefer vielgerühmte 
Landfirih nur für Rindvieb und für Pferde brauchbar fchien. 
Zerfireute Gruppen oder Didichte von Immergrün, die mit 
Hainen hoher Bäume mwechfelten, unter denen der oft einzeln 
ſtehende Kaffernboom der Eoloniften (Erythrina cafra oder Co- 
rallodendrum) durdy eine blendende Fülle fcharlachrotber Blüthen 
fih auszeichnet, geben der wellenförmigen Oberflähe des Ader- 
fandes oft ein parfähnliches Ausſehen, doch ftanden die Hütten 
der Anſiedler überall in den tieferen Gründen, wo irgend nur 
ein Bach oder eine Duelle zu entdeden war, Alles noch mit 
den erften Anlagen der Gärten, Zäune und Hütten eifrig be— 
fhäftigt, ohne Ahnung des Unglücks, was fpäter noch über fie 
bereinbrechen follte. Es verdarben nämlich 6 Jahre hinter eins 
ander die Weizenernten durch den Brand oder Ruſt, furdtbare 
Ueberfchwemmungen im Detober 1823 zerftörten die Hälfte der 
Hütten und Gärten, und was das fehlimmfte war, die Negie- 
rung vernadläffigte die neue Colonie dermaßen, daß nur redht- 
zeitig gefammelte Liebesgaben aus der Gapftabt fie in ber 
fhlimmften Zeit erhalten Fonnte, bis fie durch eigene Kraft fich 
wieder bob und unter einer befferen Leitung mehr und mehr 
erblühete. — Für die damalige Regierung war damals nämlich 
nichts fo fehr verhaßt als ein freier, zugleih für das Wohl 
feiner Mitbürger begeifterter Mann. Daher ftanden nicht nur 
die englifhen Miſſionen, welche hriftliche Bildung zu den Kaffern 
tragen wollten, fondern auch Alfe, welche gegen das harte Scla- 
venjoch der Hottentotten ſprachen und Gfeichftellung vor dem 
Gefege verlangten auf der Lifte der „gefährlihen Menſchen“ 
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und unter dieſen eben jehr viele der Einwanderer aus den höhe 
ren Ständen, Später erſt wurden ihre Klagen in England ge- 
hört und föniglihe Kommiſſare gefandt, welche das Treiben des 
zeitigen Gouverneurs unterfuchen follten. Dadurch geſchah es, 
daß der legtere fein Amt im Jahre 1826 niederlegte und einer 
feiner Nachfolger im Jahre 1828 die Freiheit der Hottentotten 
ausſprach, welhe am 158ten Januar 1829 durch Föniglichen Be— 
fehl beftätigt wurde. Man bielt dadurch die Kolonie vernichtet; 
allein die befferen Herren wurden von ihren Dienern nicht ver- 
laffen und jelbft die fchledhteren fanden dod bald wieder neue 
Diener, Bon den Hottentotten wandten viele fi den Mifftong- 
dörfern zu, in die fie früher nur mit Erlaubniß der Regierung 
hatten eintreten dürfen. Andere wurden angefiedelt am Kat- 
flug nördlih von Grahamstown bei Fort Beaufort. Hier ift 
ein unregelmäßiges Becken zwifchen hohen majeftätifchen : Ge— 
birgen, in welches ſich ſechs bis ſieben fhöne Ströme ergießen. 
Sie tragen noch die wohllautenden Kaffernnamen Camalu, Ze: 
benzi, Umtofa, Manfazana, Umtuarra und Duonei und erinnern 
dadurch an ihre eigentlichen Herren, bie noch nicht lange von 
da vertrieben waren. DBereinigt bilden fie den Kat-Niver, der 
wenig oberhalb Beaufort durch einen furdtbaren Poort fi 
Bahn gebrochen hat. In diefem Gebirgsbeden, weldes durch 
feine großen Hülfsmittel zur Bewäflerung fi vorzugsweife für 
eine ftarfe Bevölferung eignet, vertheilte man Aderloofe zu je 
vier bis fehs Morgen an je eine Familie, indem größere Theile 
Landes einftiweilen zur Belohnung für diejenigen aufbewahrt 
wurden, weldhe vor andern fih auszeichnen würden, Bon allen 
Seiten ftrömten bie Hottentotten herbei; felbft fchlechteren Män- 
nern vertraute man Land und bas Bertrauen ward in einem 
hoben. Maaße gerechtfertigt. Trog aller böfen Prophezeihungen 
erblühete die neue Golonie; man durfte fie bewaffnen gegen bie 
Kaffern und fchuf fih fo ein fefteres Bollwerk an der Grenze, 
als dies durh alle fogenannten Commandos hatte gefchehen 
fünnen. Gegen 4000 Seelen waren laut Nachrichten vom 
Sabre 1833 in diefem Thale angefiedelt und Miſſionäre be— 
forgten in dem Kircfpiele, welches ald 12 Meilen lang und 
5 bis 6 Meilen breit bezeichnet wird, die Ueberwachung ber 
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religiöfen Sitten und die Erziehung der Kinder, während zu- 
gleih das Verhältniß zu den Kaffern aufs freundlichfte ſich ge— 
ftaltet hatte. So ward erft jest die alte Schuld gegen dies 
unglüdlihe Volk gefühnt, die unter englifcher Herrfchaft gegen 
ben einzigen und Testen Hottentottenfraal im Kreife Litenhage 
war begangen worden, wo feit dem Jahre 1803 der Teste 
Häuptling derfelben Klaas Stuurmann mit rlaubniß der 
Regierung angefiedelt war, nachdem er durch Beruhigung fei- 
nes Volfes in fchmwerer Zeit fih hatte verdient gemadt. Sein 
Bruder David war ihm nad feinem Tode auf den einftimmigen 
Willen der Fleinen Gemeinde gefolgt. Zwei feiner Unterthanen 
hatten ſich bei benachbarten Boers vermiethet und waren nad 
Ablauf des Contracts zu ihrem Kraal zurüdgefehrt. Da bean- 
ſpruchen die Boers die Herausgabe derfelben. David Stuur- 
mann verweigert dies. Man will Gewalt gebrauchen und er 
drohet fih zu wehren. Das war genug, um feiner auf die 
binterliftigfte Weife ſich zu bemächtigen, ihn felbft zu ſchwerer 
Arbeit und Gefängniß zu verdammen und Land und Leute an 
die Boers zu vertheilen, wie das im Jahre 1810 gefhah mit 
vollem Wiffen und Wollen der englifchen Regierung. 

Bon unferer eigenen Colonie, zu der ich noch auf einige 
Wochen jest zurüdfehrte, will ih nur kürzlich noch bemerfen, 
daß bier von Zeit zu Zeit fi räuberifhe Bufchmänner durch 
Biehdiebftahl bemerflih gemacht hatten, ohne daß wir ihrer 
babhaft wurden. Auch Fehrten Kaffern frieblih bei ung ein, 
um unfere Gaſtfreundſchaft in Anſpruch zu nehmen; aber auch 
Heufchredenfhmwärme fehrten mehrere Jahre nad) einander wies 
der. Durch Zuzug mehrerer Baftards oder Mulatten, welche 
nad) dem Tode eines braven holländiſchen Boers bei und Dienfte 
nahmen, um nicht in die Hände der böfen Erben zu fallen, 
wurden wir um zwölf gute Schügen und treue Diener verſtärkt 
und fonnten mit Einfluß der ſechs Hottentottenfoldaten, die 
man aus der Capſtadt zu unferm Schuge gefandt hatte, jest 
dreißig Mann ind Feld ftellen. So ward ed möglich ohne 
Gefahr auch in das Gebiet weiter vorzubringen, weldes als 
das fogenannte „abgetretene Gebiet“ unbewohnt zwifchen 
dem großen Fifchfluffe und unferm Thale einerfeitsS und dem 
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Keifi- und Chumifluffe andrerfeits bis zum Meere fi ausdehnt. 
Der ganze obere Theil diefes Landes ift eine von tiefen Thäs 
lern durchſchnittene Gebirgsgegend, reih an Waſſer, Holz und 
Weideplätzen. Befleigt man ben Winterberg, (zwifchen den 
Duellen des Tarka und Tſchumi) deſſen abgeplatteter Gipfel 
nur von der weftlihen Seite her erflettert werden fann, weil 
er nach allen übrigen Seiten hin von einem Wall fenfrecter 
Bafaltmauern umgeben ift, fo befindet man fi etwa 6000 Fuß 
über dem Meere und 1800 Fuß über der nächſten Umgebung 
und überfhaut von hier ein weites Gebiet des Amakfofagebietes 
mit dem Drean im Hintergrunde, Nach allen Seiten reicht der 
Blick weit in die Ferne, daher der Bufchmann mit feinem außer: 
ordentlih fcharfen Auge von hier aus die Gelegenheit auf Raub 
erſpähet. Drei Monate hindurd bededt der Schnee den Gipfel, 
den Fuß umgiebt ein Gürtel von Zwergbambug, der in der 
untern Gegend nicht gefunden wird. Weiter ſüdlich führten mich 
unfere Jagdausflüge in jene offnen hochliegenden Weidepläge 
zwifchen reich bewaldeten Thälern, wo neben dem Reichthum 
an großen Antilopen, Büffeln, Elephanten und Rhinoceros zahl« 
reiche Ueberrefte von Kafferndörfern in jedem grasreihen Wins 
fel zerftreut Sagen. Die fröhliche Gefhwägigfeit der Affen und 
der Papageien belebte diefe Wälder und nächtlich Tieß das felt- 
fam wilde Gefhrei der Elephanten fih vernehmen, das wie 
Trompeten Hang; doch Menfchen trafen wir nicht an. Mich 
aber 308 es wieder mächtiger zu Menfchen hin, ich war für 
Jagd und Aderbau für immer nicht gefhaffen und folgte gern 
dem Rufe nad der Capftabt, wo eine anderweitige Befchäfti- 
‚gung mir zu Theil werden follte, 
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Nachdem ich einen meiner Brüder in Sommerfet noch Le— 
bewohl gefagt hatte, brach ih am 17ten Auguft nah Graaf- 
Reynet auf, welches etwa fechszehn Meilen entfernt ift und in 
drittehalb Tagen von ung erreicht ward, da die Wege gut und 
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unfre Ochſen noch frifh waren, Die Stadt fieht aus wie eine 
Dafe in der Wüfte, da fie durch einen Kanal aus dem Sonn— 
tagsfluffe wohl bewäflert ift und ihre Straßen mit Citronen= 
bäumen befegt find, Am füblihen Fuße der Sueeumberge 
gelegen, inmitten der dürren braunen Wüfte, ift fie durch die Be— 
mühungen der beiden Stodenftröms, Bater und Sohn, zu ih— 
rem Wohlftande und ihrer Schönheit gelangt und zählt gegen 
2000 Einwohner. Mangel an Waffer und Weide in der Karroo 
zwang ung den nördblihen Weg an der Höhe der Gebirge zu 
nehmen, deren höhere Punkte überall mit Schnee bededt waren; 
wir fliegen daher den fteilen Sneeumwberg mühfam heran, beffen 
böchfte Spige (der Compaßberg) auf 6500 Fuß gefhägt wird, 
und befanden ung endlich auf dem hohen Tafellande, welches in 
ungeheuren Pfeilern nadter Felfen jäh aus den Ebenen des 
Camdeboo (die öftlihe Fortſetzung der Karrovebene, welche Feis 
nen eigentlihen Gebirgsrand nah Dften zu ald Grenze bat) 
und ber Karroo fi erhebt. Der Grund diefer in regelmäßigen 
Duadern aufgefhichteten Pfeiler ift Schiefer, die oberfte Lage 
Sandftein mit Duarz vermifcht. Der Boden auf dem Gipfel 
ift harter Lehm, dick mit loſem Geftein befireut, für Weizen und 
Gerfte geeignet, wenn er bewäflert werben kann; aber fein 
Bauholz, faum ein Dikiht von Buſchholz ift über den ganzen 
Sneeumwberg hin; daher man fi gezwungen fieht, den wie Torf 
getrockneten Mift des Viehes und ganz Feine Sträucher (Stoebe 
rhinocerotis) zur Feuerung zu gebrauden, während das Baus 
holz von der Küfte oder aus Glen-Lynden herbeigefchafft wer— 
den muß. In der Wohnung eines wohlhabenden Viehzüchters 
fanden wir am folgenden Abend nicht weniger als achtundzwan— 
zig afrifanifhe Reifende oder Nachbarn mit Frau und Kindern, 
und doch wurden auch wir noch in Betten untergebradt. Denn 
die große fefte Wohnung war fehr gut eingerichtet und gleichfam 
auf gaftliche Aufnahme berechnet, wodurch die Landleute des 
Sneeumwberges vor allen einen guten Namen haben. Am Mor= - 
gen zum Frühſtück fanden mehr Gäfte noch fi ein, um an dem 
gemeinfamen Gottesdienfte Theil zu nehmen, da eben Sonntag 
war, Wir fangen einige Lieder, einige Abfchnitte aus der Schrift 
wurden vorgelefen, Alle, auch Srlaven und Hottentotten faßen 
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fehweigend rund herum, während der Wirth eine paffende An— 
ſprache bielt, welche mit frommer Aufmerffanfeit vernommen 
wurde, Beim fröhlihen Mahle, welches darauf folgte, erjchies 
nen filberne Löffel, Zinnterrinen und Teller von Porzellan oder 
Steingut.. Einfacher Landwein ward von den Männern fehr 
mäßig getrunfen; aber Pafteten, Obſt, Salat und Eingemachtes 
ward zum gebämpften Fleiſche in Ueberfluß herumgegeben. In 
Alem war eine gewiffe anftändige Behaglichkeit ausgeprägt, 
fein Mangel ließ fih irgendwie verfpüren, obwohl die Weis 
zenernte diefes Jahr durch Ruſt verdorben war, man fühlte 
fih an Jacob oder Hiob erinnert, und in der That befanden 
wir und, wie ich fpäter erfuhr, bei einem Manne, der eilf 
Plaagen oder Höfe, 13000 Schafe, 3000 Rinder, Pferde und 
dergl. befaß. Sein Grundfag war: „mehr Gewinn, feinen 
Freunden belfen, als Geld durch Wucer häufen,” und diefen 
befolgte er au darin, daß er am Nadmittage den einzigen 
Sohn mit der Führung unferes Wagens beauftragte, indem er 
auf dem befhwerlihen Wege und feine eignen Ochſen bis zum 
nächſten Anhaltsorte gab. Meiner Perfon allein fonnte diefe 
Gaſtfreundſchaft nicht gelten; denn auch in den andern Höfen 
des Sneeumbergesd fand ich daſſelbe Wejen; man gab jogar 
Gefchenfe, Brod und Dbft mit auf den Weg, wo wir durchaus 
nur Fremde waren. Ein Mißverftändnig ließ uns auf einem 
entjeglihen Wege von bem Gebirge herabfteigen, und wir bes 
abfichtigten nun die Karroo längs dem Alußbette des Karriga 
zu durchſchneiden, um an den füblichen Gebirgen weiter zu reis 
fen. Allein wir fanden in dem Bette zwei Tage lang fein Waffer 
und fahen ung nun gezwungen wieder nörblih auf Beaufort 
zu den Weg zu nehmen. Es hatte, was öfter vorfommen foll, 
jegt feit zwölf Monaten in der Karroo nicht geregnet, daher 
diefelbe in der traurigften Geftalt fiih zeigte, Die dünne, thon— 
artige, ftarf eifenhaltige Erddede war faft zur Härte von Bad: 
feinen audgetrodnet, die niedrigen, haidefrautähnlichen Sträus 
her ftanden anfcheinend ſaftlos wie abgenugte Befen da und 
waren das Einzige, was unfre Ochſen benagen konnten; Fein 
Wild, nicht einmal ein Strauß oder Raubvogel belebte jest 
das weite wülte Tafelland; felbft die wenigen falzigen Beden, 


426 Pringle's Reife zur Grenze bed Kaffernlandes x. 


welche dem Wilde noch zur Testen Tränfe dienen, waren ver- 
fhwunden. Unfere armen Thiere hatten 8 Meilen in 14 Stun> 
den auf feftem Wege zurüdgelegt, ald wir endlich die erfte 
falzige Duelle fanden und einige Strauße in der Nähe. Am 
folgenden Abend blieben wir in der Wohnung eines Boers am 
Zout-River (Salzfluß,) deffen Waffer faum trinfbar und deflen 
Ufer weiß waren von Salpeter, als wären fie vom Rauhreif 
überzogen, Der Boer felbft, ein offener gefprächiger Mann, 
erzählte ung von feinen Kriegen mit den wilden Thieren, feinen 
einzigen Nachbarn, und die Häute von fünf bis ſechs erft vor 
furzem gefchoffenen Sträußen Tagen bereit zum Berfauf nad 
der Capſtadt, wo fie mit je 5 bis 8 Thalern bezahlt werben, 
während die einzelnen fchönen Federn noch je zu etwa zehn 
Silbergrofhen das Stüd zu flehen fommen, Er meinte, daß 
ed nicht Teicht fei einen Strauß auf Schußmweite zu befommen, 
da felbft das fchnelffte Pferd ihn nicht einholen könne; doch wenn 
er von verfchiedenen Seiten zu gleicher Zeit angegriffen würde, 
fo fünne durch NRüd- und Vorwärts-Jagen feine Kraft erfchöpft 
und überwältigt werden, Schon mander Jäger aber habe durch 
einen einzigen Flügelfchlag des Vogels einen Schenfelbrud er- 
litten, wenn er zu eifrig ihn verfolgte, Uebrigens beftätigte 
derfelbe, daß in der Brütezeit ein Männchen fich meiftentheils 
zwei bis fehs Weibchen zugefelle, wovon jedes 12 bis 16 Eier 
lege in daſſelbe Neſt. Zur Zeit der Fälteren Nacht brüte das 
Männden, am Tage wechfelnd die Weibchen, am hohen Mittage 
nur die Sonne; doch würden höchfteng dreißig diefer Eier wirk- 
lich ausgebrütet und zwar in Zeit von fünf bie ſechs Wochen. 
In einiger Entfernung foll das Gefchrei ded Vogels mit dem 
eines Löwen leicht zu verwechleln fein; des Waffers fcheint er 
faum zu bedürfen; die Spigen verfchiedener ſtrauchartiger Pflan- 
zen, die in der Wüfte wuchern, find feine Nahrung. Wir fahen 
felbft am Tage darauf mehrere Heerden Sträuße und ftießen 
auf ein Neft mit vier und zwanzig fehönen frifhen Eiern. In 
einem andren Nefte waren fie zerbrocdhen, wahrſcheinlich von 
den Vögeln felbft, wie es ihre Gewohnheit fein foll, wenn fie 
ihr Neft entdedt finden. 

In Beaufort felbft, welches wir am vierten Tage unferes 
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Zuges durch vie Wüfte erreichten, gönnten wir unfern armen 
Thieren drei Tage Ruhe; denn zwei Quellen immerwährenden 
Waſſers find die eigentlihen Schäge diefes Fleinen Dorfes von 
etwa zwanzig Häufern. Das traurige Gefängniß diefer Rand» 
drofty war mit Gefangenen aller Art angefüllt, welche ihre Be- 
freiung vom Urtheile des Sendgerihts erwarteten, das jährlich 
einmal hierher kam. Die meiften Verbrecher hatten eine eigene 
Zelle; fonft waren Bufchmänner, Hottentotten und Kaffern, 
Männer, Weiber und Kinder, gleichviel ob ſchwere oder leichte 
Verbrecher, bier allzumal in einen engen Raum zufammenges 
drängt. Die beiden Duellen geben dem Ghamka oder Löwen 
fluffe feinen Ursprung; doch ift auch diefer Fluß wie alle in ber 
Karroo nur ein periodifch fließender, und wenn der Regen aud- 
bleibt, was in diefer Gegend oft zwei Jahre hinter einander ge— 
fhieht, fo trodnet fein Bette bis auf einzelne ſtehende Waller 
ganz aus, welche dann und wann durch Gemitterregen im Som⸗ 
mer wieder gefüllt werden. Längs dieſes Fluffes ging jest 
unfere Reife weiter. Am erflen Tage noch immer der traurige 
Anblick der Wüfte, nur daß ein ſchmaler Strid Mimofen längs 
dem Flußbette Hinlief und einige Streden angefhwemmten 
Landes dicht bededt wurden von einer Art Salfola, Ghonna 
genannt, deren Aſche ein reines weißes Salz zum Seife kochen 
abgiebt. Ich zählte auf einer Strede von etwa 4 beutichen 
Meilen die Knochenrefte von zwei und dreißig Ochſen, welche 
erft vor Furzem auf diefem Wege umgelommen waren. Unſere 
eigenen Ochfen hatten fchon auf dem Wege nach Beaufort bes 
deutend gelitten und wurden hier vollends fo ſchwach, daß wir 
faum noch drei Meilen täglich machen fonnten, und ich am vier- 
ten Tage fchon befürchtete, wir würden gänzlich Tiegen bleiben. 
Der fcharfe, fleinigte Weg hatte ihre Hufe abgenugt bis tief 
ins Fleifh, das faure Geftrüpp gab Feine Kraft, das aufge- 
grabene Waffer war voll diden Salzes, Wir hieben die Mi- 
mofenbäume nieder, damit die Thiere durch das Abfreffen diefer 
mageren Blätter doch wieder einige Erfriihung hätten, und 
reiften nur vom Mittag bis zur Mitternadht, um ihnen gute 
Weideruhe zu geben, Sch hatte zehn junge, frifche, fette Thiere 
mitgeführt aus Sommerfet, die jest gänzlich ruinirt waren, 
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Ein feiner Anfang größeren Pflanzenlebens begann endlich bei 
ber Wohnung eines Viehzüchters, die wir am Tten September 
erreichten. Aber obwohl ein laufender Duell den Heerden Waſſer 
gab, der Ort war doch höchſt elend und traurig. Etwa ſechs 
Meilen entfernt vom Fuße der fchwarzen Berge tauchten jegt 
bie Gipfel derfelben in dunflen Maflen vor ung aufs; allein 
noch weitere vier Tage hatten wir diejelbe Wüfte, zuweilen eben 
wie ein See, dann wieber wellenförmige Höhen von dunfelro= 
them Schiefer. Am Fuße der fhwarzen unfrudhtbaren Gebirgs- 
fette weftwärts ablenfend, kamen wir durch viele Betten trodner 
Gebirgsftröme und hielten am Morgen des 10ten im Bette 
des Dwyka oder Rhinocerosfluſſes. Mehr als hundert Ellen 
breit von blauem Sand bebedt hatte es feinen Tropfen- Waſſers, 
doch fanden wir's durch Nachgraben. Noch galt es die legte 
Anftrengung von 8 Meilen, wo jeder Tropfen Waſſers fehlte, 
und wir erreichten endlih am 11ten gegen Mitternacht die Ufer 
des Büffelfluffes, faum im Stande die Ochſen abzuhalten fopfüber 
mit den Wagen in den raufhenden Strom zu flürzen. Wir waren 
noch immer in derfelben Gegend, in derfelben Umgebung einför- 
miger Flächen und Hügelfetten mit Haidefraut bededt, dazwiſchen 
ein Kranz Mimofen längs der Flüffe; Doch wie erftaunte ich, ale 
am Morgen bes folgenden Tages diefe Mimofen im frifcheften 
Grün erglänzten, die Haidefräuter reihen blühenden Kleefel- 
dern glichen, und taufend Iilienartige Blüthen nebft der Strah— 
lenfrone des afrifanifhen Feigenbaumes (Zäſarblume Mesem 
bryanthemum) Alles mit wunderbarer Pracht befleideten. Das 
war die Wirfung eines zwölftägigen Regens, der etwa feche 
Wochen zuvor den fübmeftlihen Winfel der Colonie erreicht 
und bis zu dieſem Theil der Karroo fih ausgedehnt hatte, 
Daher war denn diefelbe Krühlingsfülle mit all dem zugehörigen 
Leben auf dem ganzen Wege von bier bis zur Gapftabt ver— 
breitet; nur tiefe Löcher und gefährlihe Sturzbäde bildeten 
noch unjere Hauptfchwierigfeiten. Indeß wurde es nicht ſchwer 
außerhalb der Wüfte frifhe Ochſen zu miethen, und mit biefen 
erreichten wir am 17ten September in einer fehneidend Falten 
Nacht, die wir auf dem Gipfel des Gebirges zubrachten, welches 
die Karroo von den warmen fübweftlihen Thälern trennt, auf 
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Yangem fteilen Pfade das herrliche Thal des Herenfluffes. Statt 
der fhmugigen Hütten an der Wüfte trafen wir hier geräumige 
fhöne Wohnungen mit Drangehainen, Weingärten, Kornfeldern 
und ausgedehnten Obftgärten, in denen Pfirfih- und Mandels 
baum in voller Blüthe flanden. Gaftfreiheit bei höherer Bil— 
dung war auch hier überall zu Haufe; wir zahlten nichts und 
nahmen Obſt noch obenein mit auf den Weg. Ausgenommen 
dag wir einige Tage durch das Austreten des Heren- und 
DBreedefluffes aufgehalten wurden, hatten wir fein Abenteuer 
weiter zu beftehen und gelangten durch die fruchtbaren Thäler 
von Wavern und Wagenmafers am 25ften September des Jah— 
res 1822 ganz mwohlbehalten an am Ziele unferer Reife in 
ber Capſtadt. — 


2. 


W. v. Meyer's Neife durch das Golonialgebiet 
und zum Drangeftrom. 


Erſtes Kapitel. 


Im Herbft des Jahres 1839 begab ich mich in Gefellfchaft 
eines lieben Freundes, der gegen Harthörigfeit das milde Klima 
Südafrifas verfuhen wollte, von Hamburg aus an Bord einer 
englifhen Brigg, um einer Lieblingsneigung nachzugeben, melde 
durh das Studium geographifcher und naturhiftorifcher Werke 
gerade für diefen Theil der Erde lange in mir genährt worden 
war. Das ganze eivilifirte Europa, wo von Moskau big Paris 
und Neapel fo ziemlich Alles fich gleich bleibt, war mir befannt, 
und das Bedürfniß nach etwas Neuem hatte mich mächtig er 
griffen, nachdem ih lange Jahre hindur in Rußland als Leh- 
ver und Erzieher unter äußerlich günftigen Verhältniffen gelebt 
hatte, Mein ganzes Vermögen beftand in ſechs big fieben taus 
jend Thalern; mochte es damit gelingen eine neue Heimath zu 
gründen unter Menfchen deren Sprachen mir längft nit mehr 
fremd waren, mochte ich dafür auch nur Erholung und Befrie- 
digung meiner Jagdluſt finden, genug ich wagte ed und trat 
mit gutem Muth getroft die weite Reife an zum Cap der gu» 
ten Hoffnung. 

Fahrt und Greigniffe ı von England aus bis Hin zur Linie 
war das Gemwöhnliche; wir befuchten Porto Santo, Madeira 
und Palma, ließen die Capverden rechts und fehnitten den Ae— 
quator wenig weftlih von der Meereögegend, wo länger fchon 
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Anzeichen unterfeeifher Erhebungen bemerft fein ſollen, unter 
25° weftwärts Paris oder 5° weſtwärts Ferro. Afcenfion, die 
Himmelfahrtsinfel, fo genannt, weil fie am Himmelfahrts- 
tage 1508 wieder aufgefunden wurde, nachdem ſchon fieben 
Jahre früher die Entdeckung durch Portugiefen gefchehen mar, 
lag jest zunächſt auf unferem Wege; allein die Fahrt ging 
ſüdwärts auf Brafilien zu, ein hartnädiger Südoftwind zwang 
uns weſtwärts bis zur Felfeninfel Trinidad hinab, fo daß wir 
jene wafferlofe, pflanzenarme Kraterinfel nicht zu Geſichte be— 
famen, die während der Gefangenfhaft Napoleons auf St. He- 
lena dadurch einige Wichtigfeit erlangt hat, daß mehrere Fa- 
milien von bort fi hierher überfiedelten, um mit dem großen 
Kaifer nicht länger das Loos der Abfperrung gegen fremde 
Schiffe zu theilen. Die Engländer Tiefen darauf im Jahre 
1821 durch zweihundert Soldaten an dem trefflihen Hafen der 
Inſel eine Schanze aufwerfen und feit der Zeit ift diefer An- 
landeplag, wo früher vielfach Briefe und Padete in einer Felfen- 
fpalte niedergelegt wurden, um von ben betreffenden Schiffen 
nah allen Richtungen hin befördert zu werden, in Englands 
Hand verblieben. 

Da diefe Inſel fonah mit St. Helena gleihfam als eing 
zu benfen ift, fo mag gleich hier von biefem weltberühmten Ge— 
fängniffe Napoleons die Rede fein, obwohl ich dies erft ein 
Jahr fpäter ſah. Ein einziger Bafaltfelfen fteigt überall gleich 
bis zur Höhe von 8 bis 12 hundert Fuß nackt aus dem Meere 
auf, und eine einzige Schlucht öffnet fi da, wo das Städtchen 
James-Town (Jacobsſtadt) feine hundert einfach freundlichen 
Wohnungen zeigt, hinter denen in niedlihen Gärten die hohe 
Dattelpalme fchaufelt. Dies ift der Schlüffel zu der Infelfefte, 
welche die Portugiefen im Jahre 1508 entdedten, welche dar— 
nad von den Holländern erobert ward, um funfzig Jahre fpä- 
ter im Jahre 1650 für immer an England abgetreten zu wer- 
den. Ein feiner Bad, der in der engen Schludt herunter: 
plätfchert, giebt diefem Hafen als Erfrifchungsftation für die 
Dftindienfahrer erft feine rechte Bedeutung, und fleifige Gärtner 
fteigen zu ihm herab, um Früchte und Gemüfe an die Schiffer 
zu verwerthen. Die Stadt felbft ift vom Meeresufer an eine 
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englifche Meile weit in jene enge Schluht hineingebaut, bie 
Schiffe aber anfern vor derfelben auf einer Sandbanf 12 bis 18 
Faden tief, und mit ſcheuer Ehrfurcht betrachtet man bie feften 
Schlöſſer und Wachtpoſten mit Kanonen, welche von jeder Fels— 
fpige berabdroben. Denn noch immer beftebt die Befagung ber 
Inſel aus einem ganzen Bataillon Infanterie und einigen Com— 
pagnien Artillerie, wiewohl felbft die Leiche des großen Gefan- 
genen jest fchon feit einigen Monaten von ber Inſel entfernt 
war. Um wenigftendg das leere Grab zu fehen, ging ich mit 
drei Gefährten ang Land, welches bier unten dur Klima und 
Vegetation ganz an das dürre Afrifa erinnert, indem bidblätt- 
rige Ficoiden Cfeigenähnlihe Pflanzen) und eine Art von 
Mefembriantbemum, das bäuftg in der Kolonie gefunden wird, 
auch bier erfcheinen. Freundlicher ift es im engen Thale aufwärts, 
und man hat fogar das Schaufpiel eines ziemlich; bedeutenden 
Wafferfalles, indem der Bad) hier einige hundert Fuß berunter- 
. ftürzt. In diefer Gegend beginnt denn aud die Fichtenmwaldung, 
der Pflanzenwuchs wird Fräftiger, und fchöne grüne Rafenpläge, 
von dem Sübdoft beftändig feucht erhalten, bezaubern bier in 
einer Höhe von etwa taufend Fuß das Auge namentlich deſſen, 
dem in Südafrifa ein dichter Rafenplag faft fremd geworben 
if. Ein wenig weiter hin, etwa brei englifhe Meilen vom 
Landungsplag entfernt, Tenft ein fchmalerer Pfad links ab vom 
größeren Wege zu einer Heinen Schlucht hinunter, welche am 
Ende eines Gartend gelegen etwa funfzehn Schritt feitwärts 
eine ergiebige Duelle des herrlichften Bergmaffers entfprudeln 
läßt. Mit einem Buche in der Hand und feinen Becher in 
der Tafche pflegte Napoleon bier felbft ven Trunf zu ſchöpfen und 
in der Schlucht zu ruhen, um darnad wieder nad Longmood 
beimzufehren, welches, nur eine halbe englifhe Meile von bier 
entfernt, unweit bes taufend Fuß hohen Meeresufers in einem 
Park gelegen ift, in dem fih große grüne Matten finden. Der 
furze Weg dahin führt durch Fleine reizende Thäler, die von 
eingefunfenen Kratern gebildet zu fein fcheinen; elegante Land» 
häufer liegen ziemlich zahlreich nach allen Richtungen zerftreut 
umber, und Hügel und Berggipfel find mit Wald gefrönt. Das 
Haus felbft aber, in welhem Napoleon lebte und ftarb, ift ein 
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elendes Feines Neft, in welchem jest ein Feiner Pachter wohnt. 
Durch diefen ift des Kaiſers Schlafgemadh bereits in einen 
Pferdeftall verwandelt worden, und in dem etwa 14 Fuß im Qua⸗ 
drat haltenden Salon ftand neben dem marmornen Kamin eine 
Sihtmafdine. Haufen von Spreu und Häderling lagen an ber 
Wand des traurigen daranftoßenden Speifezimmerg gerade an dem 
Plate, wo der große Kaifer feinen Geift aufgab. Dorthin mußte 
ein chineftfcher Diener von jener Duelle aus täglich das Trink: 
waffer beforgen, und nur aus feiner Hand nahm es Napoleon; 
von dorther wurde feine Leiche dann zu jener Schludt hinausge- 
tragen, in der erauf fein eigenftes Verlangen ruhen wollte. Cy— 
preffen und Trauermweiden, Rofen und Pelargonien umftehen noch 
den Drt, wo unter einem Gewölbe von ftarfem Mauerwerf und 
hinter einem einfadhen Gitter von gefchmiedeten Eifenftäben der 
Leihenftein mit dem einfachen N ftumm und verfchwiegen Allen 
Alles fagte, Auch diefer Stein ward mit entführt nah Franf- 
reih hin, doch hat er bort zu reden aufgehört. Zu St. He- 
lena aber bewahrt der Befiger des Gartens das leere Grab noch 
eben fo wie man den Sarg daraus hervorgezogen hat und ers 
laubt gegen Bezahlung von viertehalb Schillingen Jebem den 
Zugang zu der Gruft und zu den Bohlen, worauf des Kaifers 
Leihe zwanzig Jahre Nuhe fand, Zwei hundert Schritt von 
Alt-Longwood Tiegen die ſchönen weitläufigen Gebäude von 
Neu⸗Longwood, jest der Aufenthalt eines englifhen Oberften. 
Der Kaifer hatte diefes nie bewohnen wollen. 

. Unfer Oftindienfahrer, der von Galcutta fommend in ber 
Gapftadt mich an Bord genommen und in Zeit von vierzehn 
Tagen St. Helena erreicht hatte, war eines von den großen 
fhönen Schiffen der Compagnie, welche alljährlih die Fahrt 
zwifchen Großbritannien und Indoſtan mahen. „England er- 
wartet, daß Jedermann feine Schuldigfeit thue!“ war die In— 
fohrift auf dem Gerüfte, welches die große Schaluppe trägt, 
und indem wir diefe auch auf und bezogen, mußten wir ung 
beftreben, zur feftgefegten Stunde wieder an Bord zu fein. So 
eilten wir denn auf den zu Jamestown gemietheten Pferde 
fehnell wieder herab, nachdem wir bei dem Eigner des Gartens 


auch unter diefer Zone ein echt englifches Frühftüd, gefochten 
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Schinfen, Eier und flarfes braunes Bier gefunden hatten, und 
ſechs Stunden fpäter, da wir nur eben wieder vom Lande ſtie— 
en, fpielte auch Schon die Geige auf zum Anferlihten. Aus 
diefem Grunde fand ich nicht Gelegenheit das Innere der Inſel 
ſelbſt genauer zu erforfchen, deren Umfang auf 12 Stunden an— 
gegeben wird, während der hödfte Gipfel, der Dianenpie, auf 
2700 Fuß ſich erheben fol. Die fünf Tauſend Seelen, welde 
bier Ieben, leiden höchſtens in den Thälern zuweilen von der 
Hige, athmen ſonſt aber, namentlih in den zerftreut Tiegenden 
Höfen der eigentlihen Bergplatte, überall gefunde milde Luft, 
und bauen neben den edlen Früdten und Gemüfearten Europas 
im Schatten der Eiche und Kaftanie gleicherweile auch die Bana— 
nen neben Palmen oder Bambusrohr. Die Unzahl von Ratten, 
welche dem Kaiſer und feiner Umgebung das Leben auf der Inſel 
fo unangenehm gemacht haben foll, hat freilich St. Helena bei 
uns in ſchlechten Ruf gebracht; auf meine bahinzielende Frage an 
den Pächter zu Alt-Longwood, erhielt ich indeß die Antwort: „es 
gäbe hier Ratten und Mäufe wie überall, doch nicht fo viel wie 
auf einer Pachtung in England, weil fie dort mehr zu fchmaufen 
fänden!“ — und ich laffe es dahingeftellt, um wieviel ſich die 
Unzahl diefer Ratten nun gemindert habe. 

Denfe ich jest noch einmal an die Fahrt zurüd von das 
mals auf dem Robert Small mit feinen dreißig englifhen und 
vierzig indoftanifhen Matrofen und fehs und zwanzig Pafla- 
gieren beiderlei Geſchlechts, an jenes feine Gaſthofsleben mitten 
auf dem Deean, den angenehmen Wechfel ftiller Abgefchloffenheit 
und freundliher Gefelligfeit, wo Jeder in dem eignen Zimmer 
fchlief und Kaffee tranf und las, bie ihn die Trommel und 
Duerpfeife zur Toilette aufforderte für die feinbefegte Tafel, wo 
Jeder 10 Duadratfuß ganz fein eigen nennen durfte und wieder 
rauchend und fpazierengehend auf dem Dede der Gefellfchaft an- 
gehören fonnte, und an den ftolzen immer gleichen Gang des Scif- 
fes — faft zwei Breitengrade täglich vorwärts durch die Wogen, 
man merft es kaum, daß fih das Schiff bewegt! — denfe ich 
daran, um damit jenes einförmig Iangmeilige Leben zu vergleichen 
auf unferer Brigg, die mih zur Gapftadt tragen follte, wo 
ohne Unterfchied Die Zeit dem Meere felber glich, wo jeder Vogel, 
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jeder Haifiſch und Delphin dem an der Langenweile Kranken 
wie ein lang erſehnter Glockenſchlag erſchien: dann kann ich 
wohl begreifen, wie ſolch ein Robert Small mit Allen, die 
darauf wohnen, verächtlich nur herabſieht auf das kleine Leben 
unter ihm, auf alle die theatraliſch ausgeſchmückten Dampfſchiffe 
mit ihrem ekelhaften Schmutz und den erbärmlichen Schlafkaſten, 
und wie man gern für einen Viertelkreis des Erdumfangs ein 
ſiebenzig Pfund Sterling zahlt, um dann für eben ſo viel Tage 
dieſen Bord als ſeine Heimath betrachten zu dürfen. Heim— 
kehrend zu meiner Brigg will ich jedoch nicht undankbar ſein 
gegen unſern freundlichen Capitän Mearns, der trotz des hart» 
nädigen Südoſts und all der weiten Ummwege und dennoch 
glüdlih unferm Ziele zuführte. Wir mußten aber um dieſes 
Südoſts willen bis auf 120 Meilen weit von der Küfte Brafi- 
liens hart an der Felfeninfel Trinidad vorbei, um dann erft in 
der Richtung auf d'Acunha oftwärts vorzubringen. Ich war fo 
glüklih hier einige jener ſchönen mächtigen Vögel zu erlegen, 
welche durdy die Nehnlichfeit des Kopfes und namentlich des 
Schnabels ganz auffallend an die fabelhaften Dudus oder Dron= 
ten von Mauritius erinnern, nämlich einige Albatros, deren 
größter von einer Flügelfpige zur andern volle zehn Fuß maß. 
Aber auch das erfehnte Triftan d'Acunha blieb aus, da wir 
über den vierzigften Grab füblicher Breite hinausgetrieben wurs 
den und fogar einmal ſchon Regen und Schnee gemifcht erhiel- 
ten. Ich bemerfe daher nur was ich von diefer Inſel erfahren 
habe. CErſt feit 1811 foll ein amerifanifcher Matrofe, Namens 
Lambert, diefe in Befig genommen und die größte Inſel der 
Gruppe Erfrifhungsinfel benannt haben. Denn von den 
bis 7000 Fuß auffteigenden waldbewachſenen Bergen foll das 
fhönfte Trinfwaffer herabfliegen, und feitdem nun vollends bie 
neuen Anftedler viel Gemüfe darauf erbauen, wird die Inſel 
häufig von den Seefahrern als Erfrifhungsftation auch wirklich 
angelaufen. Wir fonnten erft einige Grade füdlich derfelben 
endlich wieder nord» und oftwärts fleuern und erblidten dann 
am 15ten Februar Nachmittags zuerft die afrifanifche Küfte 
und gegen Abend noch den Tafelberg mit feiner Wolfenfrone, 
Mit einbrechender Nacht trat aber am alten Gap der Stürme 
j 28 + 
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auf einmal fo gänzlich Windftille ein, dag wir von der Strö- 
mung erfaßt die größte Gefahr Tiefen noch dicht vor dem Hafen 
auf die Klippen von Greenpoint geworfen zu werden, die man 
chem fhönen Schiff Ihon feine Rippen brachen. Glücklich ge- 
nug ließen wir um ein Uhr früh die Anker fallen, gerade am 
hundertfien Tage nad unferer Einfhiffung auf der Elbe und 
fieben und achtzig Tage nad der Abreife aus Namsgate unweit 
Dover in England. 

Mit Tagesandbruh war idy auf dem Ded das Fernrohr 
in der Hand und unruhig den Augenblid erwartend, der mir 
das Land enthüllen follte, das eine dunfle Nacht fo lange noch 
verborgen hatte. Allein fo groß und fo erhaben auch das 
Ganze war — ein ungeheures weites Wafferbeden, groß genug 
alle Flotten der Welt zu faffen, von fernen Bergen rings um: 
geben; darin ein funfzig Schiffe an den Anfern fchaufelnd und 
drüber hin vom Meeresufer ab zum Fuß des Teufelsberges 
und feiner Nachbarn halbfreisartig auffteigend die Stadt felbft, 
und gerade hinter ihr der mädtige Tafelberg mit feinen tief 
berunterziehenden Schluchten; dann redhts der Löwenberg, und 
wieder weit hinaus zur Linfen, der fogenannten capfchen Fläche 
weite weiße Dünen begrenzt vom Tigerberg und von den blauen 
Bergen Hottentott-Hollands und von der Franfhe Hoek — ſo 
groß und fo erhaben diefer Anblid war, ich fand mich dennod ab- 
geftoßen und getäufcht, ich zweifelte in diefem nadten Lande aud) 
nur einige Gemächlichfeit des Lebens zu finden, und hatte feine 
geringe Freude, als ich endlich in den Schludhten des Tafelberges 
einiges Grün entdedte, während doch wieder ein gewifler afri- 
Fanifher Duft vom Lande her durd feine eigenthümlihe Süß- 
lichkeit mir keineswegs behagen wollte, 

Einige Wagen mit zwölf bis fechszehn Ochſen befpannt, 
welche in den Strafen am Meere fihtbar wurden, brachten das 
erfte Leben in die rings herum fchlafende Landfchaft, und ebe 
noch die Sonne höher flieg, trug die Schaluppe aud und ans 
Land. Ein Haufen Farbiger von allen Schattirungen, zerlumpt 
und ſchmutzig, fih mwärmend an den jegt noch nicht zu heißen 
Sonnenftrahlen, Tag dicht am Ufer ganz gemächlich Hingeftredt, 
die erften freien Bürger diefer Stadt, die ung begrüßen follten. 
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Sonft aber erinnerte Alles fogleih an die erfien Erbauer der- 
jelben, deren Nachkommen noch heute den bei weiten größeren 
Theil der hier wohnenden weißen Bevölferung ausmachen. 
Ueberall herrſcht NRegelmäßigfeit und feldft Kanäle fehlen nicht 
in diefen geraden breiten Straßen, obwohl fie hier nicht nöthig 
wären, Vom Landungsplage aus, der gleich zur Linfen Hafens 
amt und Zollhaus hat, führt eine diefer Straßen gerade ſüdlich 
zur Stadt hinein und erweitert fih auf der Hälfte ihres Weges 
zu dem fogenannten Stadtgarten, dem eigentlihen Spaziergange 
der alten Kaufheren von Amfterdam, in welchem vier große 
Alleen von Eichen, Pappeln und Fichten dem Wanderer Schat- 
ten geben, und andere Wandelbahnen Jedermann geöffnet find. 
Hier haben fie rechts und links glei in der Nähe ihre Kirchen 
gebaut, hier fteht der Palaft des Gouverneurs, hier durfte eine 
Menagerie afrifanifher Thiere und ein botanifcher Garten nicht 
fehlen zum Vergnügen und zur Belehrung europäifcher Gäfte. 
Die Citadelle nebft zugehörigem Paradeplag und eine Börſe 
gehörten natürlich and Meer, wo aud die eigentliche alte Hans 
delsſtadt zur Nechten gleich beginnt, überall noch die alten 
Giebeldäher mit Vorhallen und niedrigen Eingängen, felbft 
noch die alten Schilder und Wetterfahnen der Heimath, an 
welche auch die Kleidung der Bewohner immer nod erinnert. 
Bom Tafelberg aber ward eine Wafferleitung in die Stadt 
geführt und dorthin ward dann das Landhaus und der Garten 
angelegt. Auch jene Steintreppen, von denen fihs fo ſchön am 
Abend oder Sonntag auf die bunten Leute fchauen läßt, die ba 
fpazieren geben in den Straßen, fonnte der Holländer nicht 
wohl entbehren, und viele Häufer haben noch dergleihen. Zwei 
fleinere P läge, der Marftplag und der Hottentottenplag, finden 
fih in der Stabthälfte zur Rechten, ein vierfach größerer Markt: 
plag aber ift jest außerhalb der Stadt zur Linken neben ber 
Gitadelle dicht am Meere, und diefer wird das ganze Jahr hin- 
durch nicht leer von Früchten, Bedenft man, daß die Stadt 
wegen ihrer gefunden Luft und ihres fchönen Trinfwaffers vom 
Tafelberge vielfah von reichen Engländern aus Indien befucht 

wird als Gurort, dag Wallfiihfänger von Amerifa bier Pro 
viant einnehmen oder Ruhe fuchen, daß hunderte von Jndien- 
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fahrern alldier vor Anfer gehen, daß hier der Weg nah China 
und Auftralien vorüberführt und noch viel andere Völker fom- 
men oder gehen, fo fann man fich vorftelfen, wie hier nun aud 
ein Jeder feine Kirche oder Kapelle hat, der beutfche Lutheraner, 
ber iriſche Katholik, der englich-biſchöflich Geſinnte, der Schotte 
und der Methodift, der Wesleyaner wie der Mufelmann und 
wie fie fonft noch heißen, wie felbft die Logenbrüder aller Völker 
bier in eignen Häufern ſich zufammen finden und aller Völker 
Zungen bier vernommen werben. Die holländifchen Patrioten 
unterhalten auf eigene Koften eine gute holländifhe Normal: 
ſchule, und feiteng ber Regierung befteht ein englifhes Gymna= 
fium. Fünf bis ſechs hundert große Schiffe gehen jährlich vor 
Anker, um Erfrifhungen einzunehmen, und dod muß beim Nord» 
‚weit, im Juni, Juli und Auguft, die Bai gemieden werben. 
Bei fo lebendigem Berfehr ifts natürlich, daß das Leben in ber 
Capſtadt nicht eben billig ift, daß die Farbigen, welche etwa die 
Hälfte der ganzen Bevölferung von 20,000 Einwohnern aus— 
machen, der Hottentott, Malaie oder Neger, feitdem fie frei 
geworden find vom Sclavenzwang, für wenig Groſchen aud 
nur wenig Dienfte leiften, daß Alles theuer ift und meift nad 
Thalern nur berechnet wird. Ein folder Gapthaler enthält 
nah unferm Gelde funfzehn Silbergrofgen, und unter ſechs 
bis fieben folder Thaler auf den Tag findet man in den erften 
Gafthäufern faum ein Unterkommen, obwohl in Privathäufern 
auch für die Hälfte geherbergt wird, Mir wenigftend gelang 
es bald zwei Zimmer nebft Beföftigung für mid und meinen 
Freund zu diefem Preife zu bedingen und unter Umftänden mag 
es noch billiger fein. | 

Mein erfter Weg war nun zum Gouverneur, einem alten 
einarmigen britifchen Officier, dem General Napier, der alle 
Feldzüge gegen Napoleon mitgemacht hatte, Er empfing mic 
aufs freundfihfte und unterhielt fi wohl eine halbe Stunde 
mit mir, doch fohien er von den holfändifchen Coloniften nicht 
die befte Meinung zu haben, ein Borurtheil, welches viele der 
engliſchen Beamten zu theilen geneigt find, was mir fih aber 
fpäter als unbegründet erwied. Dagegen lobte er vor allen 
feine wohlberittenen Hottentottenjäger, deren einige Hundert fein 
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mögen, während die ganze bewaffnete Macht der Colonie außer: 
dem nur aus 1500 Mann Infantrie befteht, Es fcheint über- 
haupt die alte Eiferfucht zwifhen Engländern und Holländern 
noch immer fort zu wuchern, indem der Engländer im Beſitz 
der Beamten» und DOfficierftellen oder ald Kaufmann und Sol- 
dat den eigentlihen Boer oder Grundbefiger nicht genugfam zu 
würdigen weiß und lieber die früheren Sclaven bevorzugt, denen 
er die Freiheit gegeben bat, ale daß er dem alten holländifchen 
Geſchlecht volle Gerechtigfeit wiederfahren liege, wodurch dann 
umgefehrt von Seiten des lesteren Unzufriedenheit mit der Re— 
gierung hervorgerufen wird, obwohl diefelbe durch Anlage von 
Landftraßen und andere nüsliche Einrichtungen fih wieder um 
den Boer auch mannigfach verdient gemacht hat. Man benft 
bei folder Abneigung dann gern an jene gute alte Zeit zurüd, 
wo noch mit Sorgfalt jeden Tag die Straßen hübfch gefäubert 
wurden, wo die Menagerie und der botanifche Garten feiteng 
der Regierung forgfältig gepflegt und erhalten wurden, was 
jest nicht mehr geſchieht; man fieht in jedem trunfnen Neger 
oder Hottentotten und Malaien nur wieder einen Herumtreiber 
mehr, den die Regierung felbft gefchaffen habe, vergißt das 
Gute, was durch diefe Freiheit auch geworden ift, und denft nur 
an die fchöne alte Zeit, wo fol ein Hottentott mit alfen feinen 
Kindern wie ein Leibgedinge feines Herrn zu betrachten war, 
und da man vollends auch die Prediger nicht mehr aus Deutfch- 
land fondert nur aus England ruft, fo fleigt auch dadurch noch 
das Maß der Unzufriedenheit. Sehr natürlich aber, daß ein 
alter englifcher General nicht eben der Mann fein wird fi 
gegen folhe Unterthanen irgend etwas zu vergeben, daß ber 
zufrieden ift nächft feiner Ehre auch die fernen Kaffergrenzen 
wohl zu wahren und das Bergeltungsrecht zu üben, wo fidh ein 
Feind zu viel heraus genommen hat. — Was nun aber vor 
allen Dingen den Fremden anzieht in diefer neuen Umgebung, das 
ift der mächtige Felfen des Tafelberges, deffen 3552 Fuß hoher 
Gipfel faft immer von Wolfen und Nebel umhüllt if. Ihn 
zu befteigen machte ich mich alsbald auf in der Frühe des Mors 
gend noch vor Sonnenaufgang. Einige rüftige junge Männer 
begleiteten mich dahin. Wir famen in der Dunkelheit über ein 
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mit Felsftüden beſäetes Feld, fliegen in einer fleilen Schlucht 
mit großer Anftvengung himmelan und waren in vier Stunden 
auf dem abgeplatteten Gipfel von ziemlich bedeutendem Flächen» 


raume. Allein wir fahen nichts als ein wenig dichten Gras- 


wuchfes auf den erbbededten Stellen, bie und ba eine Blume 
oder ein hingeworfenes Felsftüd und dann den vielbefprochenen 
Wunderfee, eine Wafferlache, von deren wunderbarem Entftehen 
man viel geredet hat, da es doch fehr einfach ift, fie von dem 
Nebel Herzuleiten, der jeden Morgen hier gelagert ift und unfere 
Kleider eben fattfam getränft hatte. Da unfere ſchwarzen Dies 
ner mit dem Mundvorrathe nicht hatten folgen fönnen, fo ftiegen 
wir für diesmal fchnell wieder hinab, Allein großartig ift die 
Ausfiht, wenn mans glüdlih trifft: dorthin die Stadt und 
drüberhin die Tafelbai mit ihren winzigen Schiffen und unbe— 
grenzt ins weite Meer hinaus, dann rings herum nad allen 
Seiten hin die weite Landfchaft mit den nadten Bergen übers 
all, der platte Löwenberg (2160 zur Linfen und rechts der 
ſpitze Teufelsberg (33159 von ſcheinbar gleicher Rieſenhöhe; 
nach Süden aber weit hinaus zeigt ſich die falſche Bai, an 
deren Weſtrand ſich das Auge dann verliert im dürren Sande, 
wo bei Simonsbai die Flotte ankert. Dem Auge verdeckt, aber 
eben dahin gelegen, bleiben die Weinberge von Conſtantia, welche 
nebſt jenen reizenden Hainen, durch welche der Weg zu ihnen 
führt, zu nahe dem Fuße des Berges liegen. — Von der 
Schlucht herab fließt ein luſtiger Bach des klarſten Bergwaſſers 
und ihm zur Seite wachſen Sträucher, Orchisarten, Iris, Calla 
ethiopica und andere Pflanzen; jest aber blüheten nur einige 
Haidearten. Hier fliegen wir wieder herab, um jene berühms 
ten Weinberge zu beſuchen. Die Gegend, durch welde man 
fährt, hat durd die europäifchen Anpflanzungen den Charakter 
einer afrifanifhen Landfchaft faft verloren; aber es ift der 
fhönfte Theil der Umgegend, den jeder Fremde beſucht. Man 
erreicht zunähft das hübſche Dorf Rondeboſch und die rei- 
zenden Gebüfche des Paradieſes, wo die angeſehenſten Kaufs 
leute der Stadt ihre Landhäufer haben, und fieht dann das neu 
entftandene ſchöne Dorf Wynberg. Big hierher reichen die eu— 
ropäifchen Gefträude, unter denen die Eiche den erfien Rang 
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behauptet. Hinter Wynberg fommt man dur dichte Fichten- 
pflanzungen, dann aber klärt fi die Landfhaft auf und wird 
ächt afrifanifh. Man gewahrt zur Rechten die drohenden Feld: 
maflen des Tafelberges mit feinen flarf mit Holz bewachfenen 
Schluchten und ringsum ftehen die afrifanifchen Proteaarten, 
. welche oft dichte Gebüſche bilden, während an feuchteren Stellen 
der wilde Mandelbaum feine giftigen Früchte an fchön geform- 
ten Zweigen verführerifch entgegenftredt. Hier Tiegen die be— 
rühmten Weinberge von Gonftantia, urfpränglid eine Meierei 
des bolländifchen Gouverneurs van der Stell, in deffen Haufe 
vor etwa 150 Jahren ein deutfcher Arzt Tebte, der hier die 
erften Neben pflanzte, Auf dem nahen Viehplage der Meierei 
von Groot-Conſtantia entftand dann bald die zweite Pflan- 
zung Klein-Conftantia und erft in neuerer Zeit ift Hoch— 
Conftantia von einem Sperulanten gegründet worden; doch 
bfeibt der Wein von Groot-Conftantia, der edelfte. Dies gehört 
gegenwärtig einem Herrn Cloete, bei dem wir die verfchiedenen 
Sorten feines Nectars fofteten. Man gewinnt vier Sorten 
füßer Weine auf den Conftantiahügeln: füßen Vontac, Fron— 
tignac, vothen und weißen Conftantia, welde fich zu dem unge— 
heuren Preife von funfzig bis fiebenzig preußifchen Thalern 
für den Anfer an Drt und Stelle verfaufen. Die zarte Süfig- 
feit erhält der Wein vor allen dadurch, dag man die Trauben 
vor der Leſe fo gut ausreifen läßt, daß faft ein Drittheil der- 
jelben fhon zu Rofinen eingetrodnet iſt. Hatten wir nun aber 
bie Süßigfeit diefes bei uns fo felten ädht getrunfenen Weines 
gefhmedt, fo follten wir an bdemfelben Tage doch aud die 
Geißel der Gapftabt fühlen, jene yplöglih hereinbrechenden 
Stürme, welche mit furdtbarer Gewalt von den Bergen herab» 
ftürzen, als wollten fie den Boden unterwühlen. Denn auf 
dem Heimmwege überrafchte uns ein folder aus Südoſt eben ba, 
wo der Weg um den Fuß des Teufelöberges hinzieht, und trieb 
und Sand und Kiefelfteine wie Hagel ins Geficht, und wenig 
fehlte, daß er Roß und Reiter umgeworfen hätte. 

Eine andere Geißel diefer Stadt, melde fonft nur bie 
Farbigen und namentlich die mohamedanifhen Nationen zu 
treffen pflegt, waren im diefem Jahre die Blattern, die mit 
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fo großer Bösartigfeit auftraten, daß felbft die Meißen, bie 
fogenannte hriftlihe Bevölferung davon betroffen wurde, 
weshalb das diesjährige Pferderennen nicht befucht war, indem 
die Boers die Stadt mieden wie die Peſt. Inzwiſchen machte 
ih meine Ausflüge tiefer ind Innere der Golonie, zunächſt nach 
der Herrnhuter-Colonie Genadendal, Die Art zu reifen ift noch 
diefelbe wie ſchon Le Vaillant fie mit lebhafter Wahrheit befchrie= 
ben hat. Man fommt mit feinem Ochſenwagen endlih auf Dem 
Ausfpannplage an, bei einer Duelle, einem Bade oder auch nur 
einer Waſſerpfütze; die Ochſen werden ausgefpannt und fuchen 
brüffend nun ihr Futter, Die Hottentotten haben Feuer anges 
zündet, um den unumgänglich nothwendigen Kaffee oder Die 
Mahlzeit zu bereiten, während die Herren des Wagens mit 
ihren Flinten berumfchweifen ein jagdbares Wild zu erlegen, 
etwa ein Rebhuhn, einen Hafen oder fonft ein feltneres Thier. 
Iſt die Mahlzeit eingenommen fo wird geraucht, geſchwatzt und 
endlich geichlafen in den Wagen oder in den eigends dazu mit- 

geführten Zelten, bis wieder die mächtige Peitfche der Colo— 

niften zum Aufbruh mahnt. Auf dieſes Zeichen treiben die 

Hottentotten die Ochſen herbei, den ftörrigen ſtarke Niemen- 

fhlingen um die Hörner mwerfend, um fie wieder ins Jod 

zu bringen, und die Karavane zieht Tangfam ihren Weg 

weiter. 
Sp zog auch unfer Miethewagen mit feinen zwölf Ochfen 
langfam am erften Tage dur den Flugfand der Capdünen da— 
hin, der überall in Hügeln zufammen geweht ift, die mit allerlei 
Sträudern und Haidearten bewachfen find, jegt, am Ende des 
afrifanifhen Sommers, ein trauriger Anblid, im Winter nicht 
unähnlih einem Blumengarten. Wir blieben in ber erften 
Naht in diefen Dünen. Die Hottentotten mußten oft bie 
Peitfhe aus Hippopotamos-Schwarte anwenden, den fogenann- 
ten Shambod, um die DOchfen dur den tiefen Sand zu treis 
ben, und der Bauer beflagte dabei fein „armes ſtummes Vieh“ 
(arme stomme vee). Endlich erreichten wir das niedliche Dörf— 
hen Hottentott- Holland am Fuße des Gebirges und an ber 
gleichnamigen Kluft oder Kloof, welche feit 1830 zu einer 
fühnen fahrbaren Straße umgewandelt ift, die unter dem Na— 
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men „Sir Lowry's-Paß“ in zwei guten Stunden zum Gipfel 
bes Berges aufführt. Hier blieben wir die zweite Nacht; doch 
wurden aus Furcht vor dem Leoparden, dem fogenannten Gaptiger, 
bie Ochfen nicht frei gelaffen. Die Naht war ziemlich kühl, 
das Fäglihe Weinen der Hyänen und das Brüllen des Leo- 
parden unterbrach zumeilen ihre Stille. Am Morgen erft graste 
das Vieh, während eine Becaffine, einige Nebhühner und ein 
kleines vothföpfiges Waſſerhuhn von mir gefchoffen wurden, 
Bor ung in weiter Ferne lag ein mächtig zugefpister Berg, der 
fogenannte „Babylonifhe Thurm“; dorthin ging es auf fchlech- 
tem Wege duch eine dürre felfige Landfhaft immer bergab, 
bis wir an dem fleinen Flüßchen Palmiet in freundlicher Um— 
gebung von Stauden und Gebüfh das Handelshaus eines 
Engländers erreichten. An einigen Bauerhöfen vorüber fteigt 
die Straße dann wieder auf zu der feinen Bergfette von 
Houmshoef und führt zum Bot-River, einem andern Fleinen 
Flüßchen, deffen Ufer in Menge von der Pharaonisblume, der 
weißen Calla ethiopica, bewachſen find, welche der Boer bier 
varke-bloomen nennt, weil dag Schwein fie gern frißt. Auf 
diefem Wege hatten wir zum erfien Male den Anblid einiger 
Heinen Rudel Reebuck-Antilopen, welche ganz unfern Reben 
gleihen aber ſehr jcheu waren, und an dem Flüßchen wurden 
wieder einige Becaffinen und ein feltenes Eremplar der Nectari- 
nen oder afrifanifchen Kolibris gefchoffen. Bon hieraus bis zum 
ZondersEnde, den wir am folgenden Tage erft erreichten, führt 
ber Weg durch ein eigenthümlich gebildetes Gelände, wie ed 
hier zu Lande unter dem Namen „Rüggens” (Rüden) öfter 
vorfommt. Abgerundete Hügel von zerfegtem Thonfchiefer mit 
Brudftüfen von Eifenftein find mit hartem fauren Grafe be— 
wachſen, welches mit befferen füßen Grasarten untermiſcht iſt; 
dazwifchen liegen Niederungen fruchtbaren Thonbodeng, der 
ganz ergiebige Weizenernten liefert; doch fehlt das Waffer, da 
die Quellen mangeln. Die Gegend ift eine der fchlechteften, 
die ich getroffen in der Colonie, Trogdem hat fih die Specus 
fation der Engländer diefer „Rüggens“ im Diſtriet von Zwellen- 
dam vorzugsweife bemächtigt, um hier große Schäfereien anzu— 
legen, von denen man bei der Nähe der Capſtadt hohen Gewinn 
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erwartet; dem Waffermangel fucht man abzubelfen durh Anlage 
von Duerbämmen in den Niederungen, wodurch dad Regen— 
waſſer aufgehalten wird, allein zu oft nur bleibt der Regen 
lange aus. Demnah find die Güter hier verbältnigmäßig 
theuer, da Pferdezucht zugleich in ausgedehntem Maaße betrie— 
ben werden fann, wiewohl auch wieder bier vor allem die Dem 
Lande eigenthümliche Pferdefeuche oft Schrecklich wüthet. 

Mein Boer gehörte am Zonder-Ende zu Haus und lub fo 
dringend mich zur Herberge, daß ich es nicht wohl ablehnen 
fonnte. Ich muß aber geftehen, daß in diefem Haufe, welches 
mit vielen anderen bolländifhen Coloniften der Nahbarihaft 
mih in Berbindung brachte, jedes Vorurtheil gegen diefelben 
bei mir durchaus vernichtet ward; denn ich fand Reinlichfeit, 
Bequemlichkeit und gute Küche neben berzliher Gaftfreundfchaft, 
die nirgend irgendwie von Eigennug beftimmt fein fonnte, Zus 
gleich aber Ternte ich begreifen, wie übel dieje braven Boers 
daran waren mit ber Dienerfchaft, befonders mit den weiblichen 
Dienftboten. Denn dieſe vermietheten fih nur ſtets auf wenige 
Tage lang für gutes Lohn und zogen dann mit dem Erworbe— 
nen nach Genadendal zurüd, um, wie fie fagten, dort in bie 
Kirche zu gehen, fo daß ich einige Mal bei fpäteren Befuden 
die Houffroum (Hausfrau) ohne alle weiblihe Unterftügung 
fand. — Den Weg von bier nad Genadendal machte ih an 
der Seite meines jungen Wirthes, der mein Gepäd voraus 
gefhidt hatte, indem wir längs des Zonder- Ende in feinen 
Rohrgebüfhen Fafanen und anderes Geflügel fchoffen. Das 
linfe Ufer erhebt fih fanft bis zum Fuße einer Iuftigen Ge— 
birgsfette, welche die Grenze zwifchen den Diftrieten von Wor— 
cefter und Zwellendam bildet, und ift von murmelnden Bächen 
ganz durchzogen; allein der Boden ift fchleht und nur von 
Gräfern faurer Art bewachſen. Weiter aufwärts bis zu feiner 
Duelle am Fuße der Berge von FranichesHoef, wo ich die Ge— 
gend einmal fpäter ſah, wechleln längs des Fluſſes immer 
diefelben wilden Naturfcenen von flarrem firengen Anblid, 
wie man folde im Allgemeinen bier zu Lande findet. Der 
Fluß ſelbſt ſchlängelt fih in einem engen tiefen Thale zwifchen 
zwei Bergreihen hin, von denen die zur Linken die bedeutendere 
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iſt; das Thal längs deffelben aber ift mit großen Gaphaiben 
und mittelmäßigen Büfchen anderer Art bewachſen. Verſchie— 
dene Liliengewächſe zeigen ihre ungeheuren Zwiebeln halb über 
der Erde, zwei Arten von Aloe befränzen die fchroffen Abftufuns 
gen der Felfen, und eine dritte Art, Palmiet genannt, erfüllt 
mit ihren großen Wurzeln und ſtachlichten Blättern das Fluß— 
bett oft dermaßen, daß fie den Lauf des Waffers hemmt und 
förmlich eine trügerifhe Brüde bildet, Neben den Bauerhöfen, 
welche je etwa eine Feine Stunde von einander im Flußthale 
zerftreut liegen, finden fi meift hübſche Obſtgärten und Wein- 
berge, und hier und da aud Fleine Pappelgehölze; einmal treten 
zwei ungeheure Granitmauern auf 70 bis 80 Schritt einander 
fenfreht gegenüber, zwifchen denen ber Fluß fich einft muß 
durchgebrochen haben. 

Es war eben ein Sonntag, als ich in Genadendal eintraf, 
und Alles befand fich in der Kirche, wohin auch ich mich begab. 
Das ziemlich große maffiv gebaute Gotteshaus war gepfropft 
voll von farbigen Leuten aller möglihen Schattirungen, vom 
fhwarzen Mofambiquer an bis zum Baftarbhottentotten, ber 
faft fo weiß ift ald ein Europäer. Auf abgefonderten Bänfen 
faßen die Weiber, alle in reinlihen Anzügen; weniger reinlich 
waren die Männer, von denen jedoch viele eben zu denen ge— 
bören mochten, welche täglich noch zufteömen, um die Zahl ber 
hiefigen Hottentotten zu vermehren, deren zur Zeit fchon über 
2000 waren. Ein junger Hottentott fpielte die Feine aber gute 
Drgel fehr angenehm, und der Gefang beleidigte auf feine 
Weife das Ohr, Erft gegen Abend fonnte ich dem Bifchof der 
Brüdergemeinde in Afrifa, Herrn Hallbed, meine Empfehlungs- 
briefe überreichen, und erfuhr von ihm, daß neben diefer Mutter- 
anftalt jest noch ſechs andere Anftalten beftänden, welche zuſam— 
men 4500 farbige Einwohner haben. Er felbft bildete zehn 
Hottentottenfnaben zu Fünftigen Lehrern aus und forderte mic) 
auf fie felbft zu prüfen. Und fürwahr, ich muß geftehen, daß 
diefe Knaben in das Studium der bolländiichen und englifchen 
Sprade ſchon bedeutend eingedrungen waren, daß fie dag Pla- 
neteniyftem auf eine fehr genügende Weife zu erflären verftan- 
den, gute Nechenmeifter waren und felbft in anderen Kenntniffen 
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der Geometrie, Geographie und Geſchichte manden unferer 
Dorfihulmeifter leicht beihämen dürften. Da jeder Mifftonär 
der Brüderfchaft felbft irgend ein Handwerf ausübt, fo lehrt 
man die Hottentotten nicht nur lefen, fehreiben und beten, ſon— 
dern auch arbeiten, und fo bat man bier neben einer ausgezeich- 
neten Mefferfabrif, Tifchlerwerkitätten, Lohgerbereien, Schmiede, 
Wagner, Schneider, Bäder, Müller, Fleifher, weldes Alles 
von Hottentotten befrieben wird unter Auffiht eines deutfchen 
Bruders. Selbft das weiblihe Geſchlecht erhält feinen Unter— 
riht im Striden und Nähen dur die Frauen der Miffionäre 
oder deren Töchter, welche fletd in den Erziehungsinftituten Eu— 
ropa's ausgebildet werden, deren Sitten und Einrichtungen in 
Betreff der Gebetsordnung, des gemeinfamen Tifches, der firen- 
gen Scheidung der Geſchlechter felbft auf dem Friedhofe noch, 
und was dergleichen mehr ift, auch bier getreu beobachtet wer: 
den. Unvermeiblich aber ift es, daß nicht auch Viele der bloßen 
Form nur darum fih fügen, damit fie zugleih an den Wohl- 
thaten der Anftalt Theil haben mögen, wie das genau genom- 

men bei allen Eirhlihen Gemeinfchaften der Fall iſt. Daher 

bilden die alten hottentottifchen Einwohner, welche ziemlich nied— 

liche Häuschen bewohnen, immer noch den eigentlichen Kern ber 

Gefellfhaft, während Andere nur fehr erbärmliche Hütten be- 

wohnen und eben nur fo viel arbeiten, als fie zum bdürftigften 

Lebensunterhalte nöthig haben. Die alten bienenforbähnlihen 

Hütten, Pontoks genannt, find nicht erlaubt; allein mit Recht 
haben die Coloniften diefe Teihtgebauten Wohnungen fpöttifcher- 
weife „Hartebeefthbuifen” getauft, weil fie eben den Zelten 
nur glichen, melde der Fäger errichtet, wenn er die Antilopen 
diefes Namens jagd. Die Coloniften Hagen noch immer fehr 
über die vielen Taugenichtfe, die hier eine Zuflucht finden und 
gerade zur Erntezeit ihre Dienfte verweigern oder höchſt über- 
triebene Forderungen machen, und man hat mir verfidhert, daß 
man für drei Thaler und zwei Flaſchen Wein den Tag zu 

diefer Jahreszeit vergeblich Arbeiter gefucht habe. Sehr nas 
türlih, daß man unter folchen Berhältniffen die Mifftonare nicht 
gerade als Freunde betrachtet, daß man ihnen vorwirft bie 
Schugheren der Faullenzer zu fein. Und wenn man bebenft, 
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daß der Hottentott bei dem hoben Arbeitslohne in vier bis ſechs 
Tagen fo viel Geld verdient, um bafür aus den Magazinen der 
Miffion zur Genüge feinen monatlichen Unterhalt zu beziehen, 
der Colonift dagegen, um nur feinen Weizen nad) der fünf und 
zwanzig deutſche Meilen. entfernten Capſtadt zu fchaffen, doc 
zur Führung der großen Dchfengefpanne vieler Hände bedarf 
und feine Heerden nicht einem Hirten übergeben kann, der nur 
auf wenig Tage bei ihm bleiben will: fo begreift man leicht, 
wie die alten bolländifhen Boers eben denen nicht wohl be— 
freundet fein fönnen, welche unbedingt den Grundſatz aus— 
ſprechen, man dürfe Niemand in der Freiheit befchränfen. Iſt 
aber auch die Freiheit das höchſte Gut der Menfchen, fo darf 
fie doh nur in dem Maaße gegeben werden, als Jemand fie 
ertragen fann, und dieſes Maaß zu finden ftets zur rechten Zeit, 
ift die hohe Kunſt wahrer Menfchenerziehung, die Niemand aus— 
fernt. Die Mifftonare trauen diefe Kraft dem Worte Gottes 
und Chrifto zu, den fie in der Bruft jedes Einzelnen zur Ge— 
ftalt zu bringen fuchen und haben Recht; die Coloniften ver- 
langen, daß das Gefeg als Zuchtmeifter auf Chriftum feitene 
der Regierung gegen die gehandhabt werde, melde noch wie 
Kinder Zeit und Eigentbum der Gefellfchaft nicht zu achten 
wiffen, indem fie nur ſich felber leben und wenn der Winter 
fommt lieber die Viehfraale beftehlen, als daß fie Vorrath ſam— 
meln helfen zur Zeit der Ernte — und diefe haben auch Recht. 
Daher ift es natürlich, daß die Emancipation (Freigebung) der 
Sclaven die alte Bevölferung mit der neuen Regierung in 
großen Zwiefpalt gebracht hat, daß fchon feit Jahren nun um 
diefe eine Frage bier fih Alles dreht, Und weil das eben am 
Drte zu fein Scheint, fo will ich gleich hier von der neuen Ans 
fiedelung in Port Natal reden, über welche ein Würtemberger 
Herr Dr. Kraus, der eben jest von bort heimfehrte, mir ge- 
nauere Mittheilung madte, 

Befanntlih wirkte die Freilaffung der farbigen Bevölferung 
vor allem auf die alten Goloniften der öftlihen Grenze. Gie 
waren mit perfönlihem Muthe immer weiter in dag Gebiet der 
Kaffern und Bufhmänner vorgedrungen, hatten dem Feuerrohre 
und ihrem Arme allein fih anvertraut und manchen Buſchmann 
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bei fi aufgenommen oder jung gefangen und „gezähmt”. Was 
von dem eigenen Bolfe ausgeftoßen war, hatte zur Zeit der 
Noth eine Zuflucht gefunden oder war freiwillig zu ihnen in 
Dienft getreten von den Kaffern, und ihre Hottentotten hafteten 
feit Jahren fhon an ihrer Familie. Auf einmal fahen fie fich 
durh das Geſetz vom Jahre 1829 all diefer Diener plötzlich 
beraubt, und zwar von einer Regierung, die ihnen felbft wenig 
Schug angedeihen laſſen fonnte, deren Grenzwächter fie felbft 
vielmehr gewefen waren. Aber erft allmälig übte das Gefes 
feinen Einfluß aus, da fie gewohnt waren fi ihren Dienern 
felbft ald Herren über Leben und Tod zu zeigen und die Diener 
nicht wagten überall ohne triftigen Grund von diefem Gefege 
gegen fie Gebraud zu machen. Früher hatte die Regierung 
ihre „Commandos“ gefandt und blutige Rache und Vergeltung 
an den Kaffern genommen, melde den Grenzboers etwa einige 
Stück Vieh fortgetrieben hatten; die Boers waren felbft mitge- 
zogen und hatten ſich reichlich entfhädigt; man hatte den Bufch- 
mann nur wie einen Pavian niedergefchoffen und aud den Kaf- 
fer nicht eben höher geachtet. In den Friedensfchlüffen hatte 

zum Schein des Rechts ein Kaffernhäuptling „Ja“ fagen müffen, 
wenn die Grenzen ber Colonie weiter vorgefhoben wurden, und 

die Grenzboers gewannen wieder neue Weidepläge. est aber 

war durch den Einfluß der englifchen Anftedler und der Miſſio— 

näre die Regierung zu menfchlicheren Anfihten gefommen, in- 

dem fie auch den Kaffern gegenüber mildere und gerechtere 
Grundfäge walten lief. So ward ber legte Friedensſchluß der 
Regierung mit den Kaffern die äußere Veranlaffung, daß jene 
Boers dem lange in der Bruft genährten Widerwillen gegen 
die Regierung Folge gaben, indem fie ihre Güter verfauften 
und mit dem Feuerrohre in der Hand unter ber Führung eines 
gewiſſen Retief in das Gebiet der öftlichen Kaffern drangen. 
Hier hatte vor längeren Jahren ein gewiffer Chaca, der ſchwarze 
Napoleon genannt, höchft tyrannifch gefchaltet umd war dann von 
feinem eigenen Bruder Dingaan meuchlerifch ermordet worden. 
Ein anderer Bruder, Panda, war ihm dazu behülflich gemwefen, 
und jest wollte er auch diefen aus dem Wege räumen, Diefer 
entflob jedoch und trieb fein Wefen an der weftlichen Grenze bes 
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Zoolareihes. Die Boers hatten nun von Dingaan bie Um—⸗ 
gegend von Port Natal Fäuflih an ſich gebracht und verlangten 
die endliche Beftätigung des Vertrages, zu welchem Ende Retief 
und vierzig andere Coloniften fich perfönlich zu ihm begaben. 
Alles wurde nah Wunfh geordnet und endlih ein Schmaug 
veranftaltet, bei welchem die Coloniften unbemwaffnet erfcheinen 
follten, weil, wie man vorgab, der König und feine Kaffern 
bie Feuergemwehre fürdhteten. Sie gingen in die Schlinge und 
wurden meuchlings niebergeftoßen. Man hatte geglaubt mit 
diefem Schlage die ganze Colonie zu vernidhten. Allein die 
übrigen Boers fanden in einem gewiſſen Pretorius einen neuen 
tüchtigen Anführer, und Panda, der entflohene Bruder des Kö— 
nigs, zog ihnen mit 2000 Kaffern zur Hülfe. So gingen fie 
400 Dann ftarf dem Dingaan mit feinen 12000 Kriegern ent- 
gegen, trieben ihn aus einer Stellung zur andern und ſchlugen 
ihn endlih in einer blutigen Schlacht. Die Möglichkeit diefes 
Sieges erflärt fih allein aus der erſtaunenswerthen Gemwandt- 
heit, mit welcher diefe Boers von ihren Pferden und von dem 
langen fchweren Feuerrohre Gebraud zu machen wiffen. Ein 
jeder Boer hat nämlich noch zwei wohl abgerichtete Handpferbe 
binter fih, melde ein Hottentott als „Achterryder“ (Hinter- 
reiter) feinem „Baas“ oder Herrn in einiger Entfernung ftets 
bereit hält. Diefer ftedt eine Hand voll „Loopers“ oder Flei- 
nerer Kugeln in das lange „Roer”, welches auf Elephanten- 
jagden mit ſchweren Kugeln geladen wird, von denen 6 bis 8 
aufs Pfund gehen, reitet auf 80 Schritt vor die Fronte deg 
Feindes, Ipringt von dem mwohlabgerichteten Pferde, thut feinen 
fiheren Schuß und ift im nächſten Augenblide ſchon wieder im 
Sattel, um im Galopp davon zu fprengen und wieder neu zu 
laden, Bier Kaffern fallen oft auf einen Schuß, und da ein 
jeder Boer auf feine eigene Hand fämpft, ewig flieht und wies 
der vorfprengt, fo weiß der Feind nicht anzugreifen noch zu 
bleiben und fucht zulegt nur immer wieder einen ficheren Zu— 
Hudtsort, während dem Neiter ein frifches Pferd flets zu 
Gebote fteht. Diefe Art zu. fämpfen ift für die ſchwarzen 
Krieger um fo verderbliher, als fie mit wahrem Heldenmuth 
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Königs Dingaan ward nah dem Siege ein Preis gefegt von 
42 Kühen, welchen zwei feiner Hauptleute verdienten. Panda 
warb wieder eingelegt; die Coloniften aber nahmen ald „Ent= 
fhädigung für 40,000 Rirbalers Kriegsfoften” das Gebiet zwi— 
fchen den Flüffen Umgani und Tutugala in Befig für fih und 
ihre Nahfommen nad eigends darüber aufgenommener ewiger 
Urkunde. Man mag hieraus erfehen, welcher Art die Männer 
find, denen man zumutben wollte, mit jedem ihrer Hottentotten= 
biener erft einen Miethscontract zu machen oder um eines böfen 
Wortes willen gar vor Gericht zu gehen! — 

In Betreff des Miffionsortes Gnadenthal bemerfe ih nur 
noch, daß derfelbe am Eingange einer wilden Bergſchlucht, Ba=- 
vianskloof, gebaut ift, aus welcher ein reiher Bach fließt, wel- 
her die Mühlenwerfe treibt und die fhönen Gärten bemwäffert; 
dag ferner in der Nähe vom Abbange des Berges von dem 
leider noch in diefem Jahre (1840) verftorbenen würdigen Bi- 
Ihof Halbe ein niedliches Wäldchen von Silberbäumen (Pro- 
tea alba oder argentea) angepflanzt if, von denen man glaubte, 
dag fie nur auf der Capſchen Fläche und am Tafelberge ger 
deihen fönnten. Bei dem fchnellen Wuchſe diefes Baumes und 
dem Mangel an Holz dürfte diefer wohlgelungene Verſuch au 
anderswo Nachahmung finden, Im Diftriete Zwellendam felbft, 
weldher vom Botriver und den Langehoogte Bergen bis zum 
Gaurigfluffe fih ausdehnt und nördlih durch die Bergfetten 
Ezelsjagd und Zwarteberg begrenzt wird, wohnen etwa 17000. 
Menſchen, welche zur Hälfte Farbige find. Obwohl der Boden 
nicht gerade vorzüglich ift, jo gewährt doch die nahe und gute 
Berbindung mit der Capftadt bedeutende Vortheile. Daher hat 
bier, troß der herrfchenden Seuche, an welcher im Jahre 1839 
gegen 5000 Pferde fielen, die Pferdezucht einen bedeutenden 
Aufihwung genommen durch Einführung englifher Vollblute- 
bengfte, und die erften Schafzüchter Afrifas verfuchen mit Erfolg 
in biefem Diftriete bedeutende Merinofchäfereien einzurichten. 
Im Dorfe Zwellendam, an einem Heinen Fluffe in einem reis 
zenden Thale gelegen, find etwa hundert Häufer, eine Kirche 
und eine englifhe Schule; das neue Dorf Caledon wird wegen 
feiner heißen Quellen vielfah von Engländern aus der Capftadt 
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befucht, und Port Beaufort an der Mündung des Breede-Rivers 
verfehrt viel mit der Tafelbai, während der Norden feine ge- 
trodneten Früchte, ziemlich fchlechte Weine und Branntwein, nad 
Beaufort und Graaf-Reynett zur Karroo hin liefert. 

Nach längerem Verweilen in Gnadenthal trat ich am 2ten 
April meine Rüdreife zur Gapftadt an. Wir übernachteten 
wieder auf der Höhe des Sir Lowry Pafles und hatten am 
Morgen von hieraus eine ber herrlichften Augfihten. Der 
Tag war warm, die Luft fo durchſichtig, daß fern zur Rechten 
hin ein Stüd des atlantifhen Deeans wie ein blauer Gürtel 
mit dem Horizont verfchmelzend fichtbar wurde, und mit dem 
Fernrohr nahm ih wahr, wie eben zwei große breimaftige 
Schiffe aus der Tafelbai in See fteuerten. Zu meinen Füßen aber 
lag das hübſche Hottentott-Holland mit feinen lachenden Hainen, 
die weißen Capdünen und die Falfe-Bai mit ihrem leuchtenden 
Waſſerſpiegel und über fie hinweg der Tafelberg und die Iuftige 
Bergfette, welde die capfhe Halbinfel bildet. Ich machte 
den Weg zu Fuß hinab, um länger bies fchöne Gemälde vor 
Augen zu haben, und begriff erft jegt, mit welchen Schwierig- 
feiten die Anlage diefer Straße mußte verbunden gewejen fein, 
da oft nur Pulver und Meißel die Hinderniffe überwunden 
hatte. Am Fuße des Berges hat ein Deutfcher ein Magazin 
alfer möglichen Waaren für Landleute eröffnet, und port ſpann⸗ 
ten wir aus, um mit frifchen Kräften die Capfläche zu betreten; 
allein die Fahrt war wie immer traurig, langweilig und vor 
allem langſam; wir brauchten wiederum zwei volle Tage. 


Zweite Kapitel. 


Meine zweite größere Reife trat ih am 5ten Mai an nad 
dem Norden zu. Ein junger israelitifcher Kaufmann, der öfter 
fhon den Drangeftrom gefehen hatte, warb mein Wagenmeifter; 
ein fechözehnjähriger Kafferfnabe als Dchfenleiter und zwei 
Hottentotten, die ich monatlih mit je zwanzig Thaler bezahlte, 
meine Bedienung. Meine zwölf fchönen rothen Ochſen von der 
trefflihen Namaqua-Race hatte ich bis hinter den Tigerberg 

29* 


4552 DW. v. Meyer's Neifen durd das Eolonialgebiet x. 


vorausgefchickt, um fie nicht gleich im Anfange im tiefen Sanbe 
zu fehr anzugreifen. Wir famen an Pampoen-Kraal vorüber, 
wo jest das Dorf Urban im Entſtehen ift, und betraten dann 
ein ziemlich ſchönes, mit fanften bufhigen Hügeln bebedteg 
Land, auf denen der Zuderbaum (Protea mellifera) durch ſchö— 
nes Grün der Zweige und blafrothbe Blumenkelche fih aus— 
zeichnete. Noch fhöner ward die Natur, ald wir, den Paarde— 
berg mit feinen ringeherum zerftreuten Bauerböfen und Wein— 
bergen zur Linfen laffend, den Paarlberg oder die Perle mit 
zwei weißen Felsmaſſen auf dem Gipfel und dahinter den Groe— 
neberg erblidten, überragt durch die Gebirgsfetten von Franſche 
Hoek und Drafenfleen; denn, bie Umgegend der Perle ift fehr 
fruchtbar und wird für das befte Weinland der Colonie gehalten. 
Aber jenfeits des Groote-Bergfluffes, den wir am folgenden 
Morgen durhfchnitten, ward die Gegend wieder öde und ein- 
fürmig, und bier fah und fhoß ih in einer moraftigen Lade, 
dem fogenannten Bogelfee, den erften Korhahn Cotis afer), einen 
fhönen Bogel mit fhwarzem Gefieder und weißen Schwungfe— 
dern, von der Größe eines Haushuhns und beim Auffliegen 
gadernd wie dieſes. Nächſt dem wildfchönen Ufer des kleinen 
Berg⸗Rivers, welcher aus der rothen Sandfluft (Roode-Zand- 
Kloof oder Nieuwe-Kloof) hervordringt, hat man eine mühlame, 
zumeilen gefahrvolle Straße zu paffirenz; denn unmittelbar zur 
Rechten hängen fchroffe, zerriffene Felfen hinein und tief unten 
braufet der Waldbach über Felsblöde dahin, während der ſchwere 
Wagen oft bis zu zwei Fuß hohe Felsbänfe mit einem Nude 
zu überfleigen bat. Die Straße nad Worcefter wendet fid 
jenfeits der Kloof an einem ſchönen Wafferfall vorüber nad 
Süden zu und führt zwifchen zwei Bergfetten zum Breede-Ri- 
ver, der aus den Gebirgen von Moſterts-Hoek hervordringt. 
Ich lieg daher die Wagen fahren und ritt mit meinem Freunde 
nah Tulbagh, wo früher die Landdroftei des Diftrictd war. 
Dreißig niedfihe Häufer mit fchattigen Gärten, Kirhe, Pfarre 
und Schule erinnern noch heute daran. Ein Arzt und eine 
Apotheke verforgt die ftarfe Bevölkerung der fehr fruchtbaren, 
reich bemwäfferten Umgegend, ein fchottifcher Prediger aber, der 
in wunderbarem Gemifh von Scottifh und Holländifd- 


Die Drai. Aufenthalt im falten Bokkeveld. 453 


Afrikaniſch das Wort Gottes verkündet, zählt nur die Hälfte 
der Bevölferung noch zu feinen Kirhgängern. Denn bier fpielt 
die zweite Frage der Colonies Sollen wir unfern eignen vers 
nünftigen Prediger haben, oder foll die Negierung ung ihre 
myftifhen Prediger noch fernerhin aufbringen dürfen? Daher 
befuchen Biele aus den nahen Meiereien ſchon lange gar nicht 
mehr die Kirche. Bon Tulbagh aus fieht man nah DOften zu 
an einer hohen Gebirgsfette über dichten unter ihm gelagerten 
Wolfen einen etwas fehmalen weißen Strih; das ift der fteile 
Weg über den Wisenberg und Schurfteberg, gegen welchen bie 
Straße in der Nieumwe-Kloof nur Kinderfpiel fein fol. Dort 
geht es zum Falten Boffeveld hinauf, welches vornämlich 
im nörblihen Theile, dem fogenannten Brieslande, im Winter 
oft mit Schnee bededt if. Doc wachſen gerade dort die beften 
Aepfel und Birnen neben dem fchönften Weizen der Eolonie, 
und dort allein gedeiht neben dem Weinftof auch der Kirfch- 
baum. Ein anderer Weg führt weiter füblich durch den Berg 
paß von Mofterts:Hoef, aus welchem der Breede-Niver heraus— 
tritt, in das warme Boffeveld, welches von hohen Gebirgen 
rings umfchloffen, ebenfalls fehr reih an Früchten ift, doch auch 
nur über Tulbagh mit der Capſtadt in Verbindung ſteht; diefen 
Weg machte ich fpäterhin von Worcefter aus zu Pferde, fand 
aber die Kloof zwiſchen den hoben Bergfetten, durch welche der 
Breede reißend ſchnell dahinrollt, indem er mehr oder minder 
hohe Wafferfälle bildet, zum Theil fo unwegfam, daß ih kaum 
begreifen fonnte, wie bier je Wagen durdzubringen fein möch— 
ten. Denn gegen die Mitte der Kloof tritt noch ein Fleiner 
Bad durd eine Nebenfhlucht herein, und diefe muß man um— 
gehen auf einem Wege, wo felbft der Reiter fein Pferd nur 
noch am Zügel führen fann, Ueber den Wigen- und Schurfte 
berg aber, wo das zweite Ausgangsthor des warmen Bokkevelds 
ift, fol noch weit fehwieriger zu fahren fein; daher man Lieber 
bier die Waaren auf Packpferden überführt, die leeren Wagen 
nahbringt und dann aufs neue fie beladet. Jetzt ließen wir den 
Paß zur Linken liegen, indem wir auf dem rechten Ufer des Breede 
zwifchen fandigen Hügeln die Nacht zubrachten, um Tags darauf 
eine Fuhrt zu fuhen, wo wir den angefchwollenen, zwifchen 
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fumpfigen Ufern in viele Arme getheilten Fluß überfchreiten 
mödten. Dies gefchieht nicht ohne Gefahr, wenn man zufällig 
ein „Zeefoe-Gat‘ oder eine der Vertiefungen trifft, die von den 
früher bier Tebenden Hippopotamos oder Nilpferden herrühren ; 
doch kamen wir glüdlih über. Längs einer 3000 Fuß hohen 
Bergfette ging es dann weiter auf der linken Seite des Fluſſes 
an den Ueberreften eines erlofchenen Vulkans vorüber, den fo= 
genannten Slangheuveln (Schlangenhügeln). Indem ih auf 
diefen wunderbar zerriffenen Bafaltfelfen herumffetterte, traf ich 
unverbofft auf eine gelbe Schlange von faft fehs Fuß Länge, 
die ich fogleich erlegte. Es war eine ber fehr gefährlichen 
Haubenfchlangen oder Eobras von goldgelber Farbe, zugleich die 
erfte Schlange, der ich begegnet war. — Die hübſche junge 
Stadt Worcefter, in einem fhönen Thale zwifchen den Flüffen 
Breede und Her, erreichten wir am Abend des dritten Tages 
meiner Abreife von Tulbagh. Das große Regierungsgebäude, 
in welchem zugleih der Gerichtshof feine Sitzungen hält, eine 
hübſche Kirche und eine der deutſchen Miſſionsgeſellſchaft gehörige 
Kapelle, dazu ein hundert und dreißig nieblihe Häufer neben 
wohl bewäfferten Gärten, in denen die Föftlichften Früchte aller 
Zonen wachſen, laſſen Teicht die neue Diftrietsftadt erkennen, 
welche ihr Regiment weithin nad Dften und Norden über die 
Karroo ausftredt. Wir nahmen hier Proviant und friſche 
Ochſen für den befhwerlihen Weg im Thale des Herenfluffes 
und durchzogen nun zwei Tage lang diefes anmuthige dicht be- 
bholzte enge Thal, in welchem bie fchönften Bauerhöfe des gan— 
zen Kreifes liegen. Die erftien Mimofenbäume mit ihren vier 
bis ſechs Zoll langen weißen fpigigen Dornen befam ich hier 
zu ſehen. Doch als ich fpäterhin, im Anfange des Juli, das 
Thal in feiner ganzen Schönheit fah, die Bäume und Sträuder 
neben der Aloe und Hyacinthe überall in voller Blüthe, infon- 
berheit eine Proteenart mit großen gelben Blumen prangend ; 
dahinter dann wieder die mild zerriffenen Schwarzen Kegelberge, 
welche in einer Kloof zum warmen Boffeveld bin ihre riefigen 
Spigen neben und über einander in wahrhaft fchaudererregen- 
der Verwirrung erheben; den brauſenden Strom mit feinen ftei- 
len Ufern immer wieder vor mir, fobald ih aus dem Didicht 
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trat — denn vierzehn Mal muß man den Strom burdreiten — 
dazu dann plöglich das erbärmliche Gefchrei von ſechs großen 
Affen, welde etwa dreißig Schritte vor mir über den Weg 
gingen und meine Pferde ſcheuen machten: da erft begriff ich 
recht, wie bier, zumal vom Wetter überfallen und allein, ber 
Reifende fih wie im Reich der Heren fühlen muß. Ber 
höherem Wafferftande wird oft der Weg unmöglih, da das 
Bette des hin und her gefrümmten Fluffes ganz mit Geröll 
belegt ift und ohne Gefahr nicht wohl durchfahren werden kann; 
aber auch fonft macht ftellenweis fehr tiefer Sand und ſchlüpfriges 
Geftein im Flußbette den Weg befhwerlih genug. Daher er- 
reichten wir erft am vierten Tage den Her» River-DBerg, ber 
nur mit Hülfe der eigenen Ochſen mühſam fonnte erftiegen 
werden, An ein paar fohlehten Bauerplägen vorüber gelang 
ten wir fodann am folgenden Tage zur fogenamnten Drai, einem 
verfallenen Hofe in der Karroo, ber früher eine Duelle hatte, 
die aber verfiegt iſt. Hier fpalten fich zwei Wege nah Beau— 
fort, der eine gerade durch die Wüfte, der andere längs ben 
fhwarzen Bergen, und ein Hottentott verkauft für Rechnung 
feines Herrn im falten Boffeveld, deffen Winterweideplag bier 
ift, den Reifenden ein wenig Gerfte und Spreu zu Pferdefutter. 
Hier aber follte zugleich das Ziel meiner jegigen Neife fein, da 
mein Kaffer von den Blattern ergriffen wurde und nebft einem 
meiner Hottentotten nach Worcefter zurüdgefchidt werden mußte. 
Ich felbft fand wenig nörblih vom Her-River-Berge auf einem 
Bauerhofe des falten Boffevelds für einige Monate ein Unter: 
fommen und hatte bier Gelegenheit mich mit dem afrifanifchen 
Winter und feinen falten Nähten fattfam zu befreunden, indem 
id vom 19ten Mai bis zum Aten September mit meinem Freunde 
dafelbft verweilte. Unſere Erlebniffe faffen ſich in kurzem dahin 
zufammen, daß wir mit der Thier- und Pflanzenwelt der Ums 
gegend von Tag zu Tag mehr befannt wurden und jeden Mor: 
gen die unangenehme Kälte des füdafrifaniihen Winters in den 
unheizbaren hohen Gemächern unfered gemietheten Hauſes zu 
empfinden hatten, Zuerſt ward ein großer Trupp Paviane 
(simia cynocephalus) verfheucht, der bei hellem lichten Tage 
bie Gärten beftapl, indem einer derfelben erlegt ward. Er war 
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alt und fing fhon an grau zu werden; feine Hundszähne waren 
zwei Zoll lang, die Höhe in gerader Stellung drei Fuß fünf 
Zoll. Ich konnte nicht umhin feine Achnlichfeit mit dem Men— 
fhen vorzüglid dem Neger einzugefteben, und da er unter 
Seufzen und Röcheln wie ein menfchlihes Weſen verfhieden 
"war, fo war ed mir fortan nidyt möglich je wieder einen Shuß 
zu thun auf feines Gleihen. Nebhühner, Korhähne (otis afer), 
ſchwarze Fafanen, Beraffinen, Enten und Wafferhühner, Hajen 
und mehrere Antilopenarten oder deren Feinde, als Leoparden, 
Schakals, wilde Kagen fanden fonft fi in der Nähe, und dag 
Geſchrei des Uhus und der Hyänen ließ dazu nächtlich fi ver- 
nehmen. Allein die Jagd felbft ward mir langweilig in diefer 
Einfamfeit, und ich erwähne nur der Erlegung eines fogenannten 
Gaptigers oder Leoparden, weil diefe Jagd oft höchſt gefährlich 
werden kann. Denn diefes Thier pflegt ſich bei der Berfol- 
gung in die Kronen der Bäume zu flüchten und dort unter den 
Blättern verborgen die Gelegenheit abzuwarten, fih auf den 
unvorfichtig nahenden Jäger zu flürzen. Mir gelang es jedod 

rechtzeitig die bärtige Schnauze und die bligenden Augen meis 

ned Feindes, eines bis zur Schwanzfpige über ſechs Fuß meffen- 

den ausgewachfenen Männdens, auf 25 Schritt Nähe zu ent 

deden und fein Leben dur eine Kugel über dem vechten Auge 

fhnell zu enden, 

In Betreff der die Pflanzenwelt bedingenden Temperatur 
bemerfe ich, daß unſer hochgelegener Wohnplag, etwa 8 deutfche 
Meilen von Worcefter, fonft in den Fälteften Monaten oder im 
Juli und Auguft wohl mehrere Tage lang mit Schnee bededt zu 
fein pflegt, daß aber ausnahmsweise im Jahre 1840 dies nicht 
der Fall war, Wir hatten nur vom erften Juni an des Mor: 
gens auf unferm Bade eine dünne Eisrinde wenige Linien ftarf, 
und am Tage pflegte die Wärme zwifchen 14 bis 18’ R. fid 
zu halten. Nur wenn es regnete war es Fälter, und dies pflegte 
wöchentlich ein oder zwei Mal der Fall zu fein und felten länger 
als einige Stunden hindurd. Der Gipfel eined benachbarten 
Berges aber blieb die ganze Zeit hindurh und bis in den 
October hinein noch mit Schnee bededt. Schon gegen Mitte 
Juni trat ein jo mildes Sommerwetter ein, dag rings herum 
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die Bienen auf den Blumen und Blüthen der afrifanifchen Ges 
wächſe Honig fammelten beim Farften Sonnenhimmel, während 
die europäifchen Bäume blattlos oder mit verwelften Blättern 
noch Winter feierten, indem die Nächte immer frifh und oft- 
mals kalt zu nennen waren. Uebrigens war unfer zeitweiliger 
Aufenthaltsort der einzige im falten Boffeveld, der wegen fei- 
ner niedrigern Lage der Winterweide in der Karroo nicht be— 
durfte, daher denn auch an einigen gefhüsten Stellen, wo bie 
Sonne mehr einwirken fonnte, ein wahres Treibhausleben fi) 
entwidelte. Sp wuchs z. DB. bier die fohöne Kronleuchter-Eu— 
phorbie, wegen ihres weichen Stammes Butterbaum genannt 
von den Afrifanern, in einer Höhe ‚von 6 Fuß und 13 Zoll 
Durchmeſſer, doch fehlten leider noch die fchönen rothen Blüs 
then. Der Milhbaum, eine andere Euphorbie mit Fleinen . 
hochgelben Blüthen voll giftigen Milchfaftes, ftand daneben und 
außerdem verfchiedene Arten von Pelargonien, Winden, Myrten, 
Sumach, Lorbeer und Hundert andere Gewächſe, von denen 
es nicht lohnt die bloßen Namen zu nennen. Mit unferm 
Nachbar von DBerfeerdevalley, eines der beften Bauerpläge im 
Boffeveld, traten wir mit jedem Tage in ein freundlicheres 
Berhältnig und lernten manden der andern Bauern fennen, die 
bier wiesin anderen Theilen der Colonie alle mit einander vers 
wandt find, Man findet fi ganz behaglich unter diefen biede— 
ren gaftfreien Leuten, deren offenes Weſen bei einer Pfeife 
Tabak oder einem Glaſe Wein mir mande frohe Stunde bes 
reitete. Sie fünnten Teben wie Edelleute, wenn fie vermöge 
höherer Bildung das Leben beffer zu genießen wüßten. Denn 
unfer Bauer vom Berfeerbevalley, in deffen Befigung der Süß— 
wafferfee gleichen Namens liegt, fo genannt weil bei hohem 
Wafferftande ein einmündendes Flüßchen verfehrt zu fließen 
gezwungen ift, hatte neben feinen 7000 rheinländifhen Morgen 
(a 600 Duadratruthen) noh 6000 Morgen Winterweide in 
der Karroo und einen Biehftand von hundert Pferden, viermal 
fo viel Hornvieh und vier taufend Schafen und Ziegen; bie 
Weizenernte, welche hier gewöhnlich zwiſchen dreißig bis ſechs— 
zigfältigen Ertrag giebt, betrug drei hundert Schod Garben 
und hätte zehn Mal fo viel tragen fünnen, wenn ber ganze 
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eulturfähige Boden bebaut wäre. Die Hottentottendiener hingen 
bier für wenig Lohn noch treu an ihren Herrfchaften, daher es 
und nicht möglih war einen befonderen Diener oder eine Magd 
zu miethen, während bie Bauern nicht über Mangel an Leuten 
klagten. Mancherlei Gefhichtchen von giftigem Gewürm und 
dergleichen hörte man aus ihrem Munde. So foll eine Fleine 
Eidehfe, „Geitje” genannt, in den Dächern alter Gebäude 
leben, deren Biß fchnellen Tod herbeiführe; dann wieder foll 
ein zollfanger, weißer „Giftwurm”, der in einem Röhren 
von Baumrinde Iebe, welches er mit fich berumfchleppt, Schafe 
und Ziegen beim Grafen in die Schnauze beißen, und ein 
murmelthierartiges Wefen in den Spalten der Felfen unter 
dem Namen „Daſſie-Adder“ fo häßlich fein, Daß jeder, ber es 
nur gefehen vor Schreden fterben müffe; oder wie die Hotten- 
totten erzählen: es lagere auf den Kranzen*) oder Spigen 
ber Felfen ein Schlangenungeheuer, bei deſſen Anblif Antilopen 
auf bundert Schritt wie verfteinert ftänden und endlich felbft in 
feinen Raden fprängen. Weniger fabelhaft ift die Geſchichte 
von dem Bienenteufel „Bij-⸗mot“, eines Inſects, weldhes von 
den Larven ber wilden Bienen lebt; denn ein durchaus glaubs 
bafter Mann erzählte mir, daß er ein foldhes gefangen und nun 
geſehen habe, wie es mit feinem Stachel ein Stückchen Papier 
durhbohrt habe, indem es ein Tröpfhen weißer Flüſſigkeit 
darauf fallen ließ, daß aber ein berbeigeführter Hund durch 
einen Stih in die Nafe augenblicklich todt zurüdgeftürzt fei. 
Auch fei ein Hottentott einmal vor einem wilden Bienenftode 
todt gefunden worden und hätte man nur glauben können, daß 
es durch den Stich diefes Inſects gefchehen fei. Ich felbft Habe 
ein fehr unvollfommenes Exemplar diefes Thieres gefehen; es 
trägt die Zeichnung eined Todtenfopfes auf dem Kopfe, bat 
durchfichtige Flügel und ſchien mir zum Gefchlechte der Horniffen 
zu gehören. Uebrigens wird von den oloniften Vieles für 





*) Die Lagen der Gebirge Süpafrifa’s find immer in fchräger Richtung 
und flellen auf dem Gipfel erhabene Terraffen vor, die man nur mühlam 
oder oft gar nicht befleigen fann. Diefe rauhen Spigen bezeichnet man 
durch den Namen „Kranzen“ oder Kränze, und auf benfelben fucht bie 
Klippfpringer-Antilope ihre Zufludt. 
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giftig ausgefchrieen, was es nicht ift oder Doch nur im geringes 
ven Grade. Sch felbft hatte nur Gelegenheit eine fehr bösartige 
fiebenzehn Zoll Tange mannsarmdide Schlange zu erlegen, deren 
unförmficher Leib in einer zmweizölligen dünnen Spige endigte, 
eine braune fogenannte Puffadder, welche zornig den diden Kopf 
gegen mich aufhob und rüdlings auf ihre Opfer fih zu ſtürzen 
pflegt. — Ein großes Leben war ftetd an dem obengenannten See 
„Berfeerdevalley“, worin ein ziemlich großer wohlfchmeden: 
der Fifch Iebt, den man bier „Wittefifch” nennt. Hier mimmelt 
es ftets von Enten, Gänſen, Wafferhühnern und Reihern und 
felbft der prächtige Flamingo, der feltene Anhinga und der un- 
behülfliche Pelican trifft dort zumeilen ein; allein es fehlt in 
diefem Lande überall das laute Fraftoolle Gefchrei der Vogel— 
welt, denn felbft die Krähen bleiben weit hinter dem durch— 
dringenden Gefrächze ihrer europäiſchen Schweftern zurüd; es 
fehlt das laute Frofheoncert unferer Frühlingsabende, man 
meint eher ein Heimen zirpen zu hören als das Gequafe eines 
Frofches zu vernehmen, wenn diefer feine feine eintönige ſchwache 
Stimme hören läßt. Selbft die Eulen ſchreien nur halb furdt- 
fam in die Naht hinein. Nur der Korhahn in den weiten 
Thälern des Landes ift nicht ganz Farg mit feiner Stimme, und 
in den Büfchen läßt die Turteltaube fih vernehmen; fonft aber 
ift Alles nur ein Anfag zur Muſik, doch nirgend wahre Melo- 
die. Dagegen erfreut fi das Auge an den glänzenden Klei—⸗ 
dern der kleinen grünen, blauen oder hellgrau ‚gefärbten Zuder- 
vögel, an dem ftoßen Touracou Ccorithaix persa), dem gläns 
zenden Goldfufuf oder am zierlihen Nefte des Webervogels, 
welches unzugänglicd an der Spige eines Rohrhalms dicht über 
dem Waffer fih fhaufelt. Alles ift nur fürs Auge und daher 
felbft beim Menfhen der Sinn für Muſik gewiffermaßen todt 
geblieben. Denn ich meinestheild habe feinen muftfalifchen 
Hottentotten fennen gelernt, und unfere Eoloniften kannten mer 
nig von jenem Zartgefühl, weldes allein durch Unterftügung 
der Mufif recht ausgebildet werden fann. Sie waren gaftfrei, 
aber grob und ſtolz; fie fühlten meine Noth ohne bie Begierde 
unterbrüden zu fünnen, davon zu profitiren; fie hüteten fi zu 
fluchen und zu ſchwören und beteten gemeinfam früh am Morgen 
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wie am Abend, laſen aber außer Bibel und Pſalmbüch kaum 
ein anderes Buch als das beliebte geiſtliche Werk „De Donder- 
flag der Gotloozen“, fih mehr erfreuend am Berderben ber 
Böfen, als an des Sünders Nettung vom Berderben. Dagegen 
gilt was in die Augen fällt, und wer nur weiße Farbe hat, mag 
er auch ſonſt ein noch fo ſchlechter Kerl fein, gilt mehr als 
jeder Hottentott, wenn man den weißen Mann nur irgendwie 
einmal gebrauchen fann. Mich wenigftens verlegte es oft, wenn 
ic mit einem weißen entlaufenen Sträfling, der aber zugleich Blech— 
fchläger, Grobfchmied und Maurer war, am Tifche wie auf gleichem 
Fuß behandelt ward, und auch jenes Stückchen von Stolz und 
Herablaffung, welches bei diefen freien Afrifanern in ihre Höf— 
lichkeit fih einmifcht, hat mich oft tief verwundet, Diefen 
Mangel an Zartgefühl hatte ich befonders noch bei meiner Ab: 
reife zu erfahren, wo ſichs um den Berfauf von Ochſen han- 
delte, indem namentlich das weibliche Geflecht dabei um jeden 
Preis noch zu gewinnen ſuchte. Man muß jedoch bedenfen, um 
folches Alles richtig zu würdigen, daß der holländifche Boer, 
der ſich felbft Fieber „Afrifaner” nennt, in Betreff der Bildung 
ganz mit den Leuten feines Standes in den aufgeflärteften Län— 
dern Europa’s auf einer Stufe ftebt, wo ähnliche Eigenfhaften 
genau mit diefem Bildungsgrade felbft verbunden find. 

Ich will nun, bevor ich den Lefer zu andern Theilen dies 
fes eigenthümlichen Landes führe, von einer Ausflucht noch be— 
richten, Die ich auf einem tüchtigen Graufchimmel der andalufi= 
hen Race, die aus Braftlien eingeführt im Norden der Eolonie 
gezogen wird, zehn deutiche Meilen weit in die Karroo unter- 
nahm, welde eben der Sammelplag der Heerden war. Der 
Weg führte in einem engen Thale zwifchen hoben fahlen Bergen 
zunächft zur Drai und durd die Pinaars- Kloof zur Karroo 
felbft. Niedrige Büſche bededen den Boden, ber bald fanbig 
bald thonartig oft mit Felsftüden befäet ift, und von Zeit zu 
Zeit von einem trodenen Flußbette durchſchnitten iſt. Obwohl 
es eben jegt am häufigften regnete, fo war doch nur felten ein 
Pfuhl Waffers ftehen geblieben, und in den Flüffen hatte fich 
das Waſſer faft eben fo ſchnell verlaufen als der heftige Guß 
es gebracht hatte. Das Gebirge von Pinaars-Kloof war aber 
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infonderheit rauh und kahl, indem bie grauen glatten Granit: 
maffen ohne alle Spur von Begetation glei einem riefigen 
Dade fih aus dem engen Thale erhoben. Im furzen afrifa- 
nifhen Galopp hatten wir den ganzen Weg bis zum Abend 
um 8 Uhr zurüdgelegt, indem nur zwei Mal auf ein Stünd- 
hen abgefattelt war auf der Drai und in Pinaars-Kloof, eben 
noch früh genug, um vor der Nachtzeit Aufnahme zu finden bei 
einem alten Flamländer, der nur mit Aſchkuchen und geräucher— 
tem Sleifhe uns bewirthen fonnte. ine bittere Kälte ließ 
mich fein Auge fchliegen in der Iuftigen Hütte, und obwohl dag 
Wetter wie gewöhnlich ſchön und heiter war am folgenden 
Morgen, fo ſchien mir doch der Karroomwind fehr fharf und 
fchneidend zu fein. Der alte Eolonift hat hier mit feinem Kriege- 
cameraden, einem alten Polen, ein großes Stüd Aderland mit 
Weizen, Hafer und Gerfte beftellt, und die Saat fah verfprechend 
genug aus auf dem rothen Karroogrunde; allein mir fam die 
Gegend im Ganzen abfcheulih vor, faft wie die Lüneburger 
Haide, und wäre nicht eine Duelle und das Bette eines Berg 
ſtroms vorhanden, fo würde jede Bebauung bier unmöglich fein. 
Einige hundert Schafe und Ziegen und wenig Kühe und Zug 
ochfen waren daher faum über Eommer ohne Berluft von den 
Coloniften durchzubringen gewefen, die fonft mit ihren hotten- 
tottifhen Weibern und bübfchen weißen Kindern in diefer Ab— 
geichiedenheit ganz behaglich zu leben fchienen. Gruppen fpigiger 
Felfen liegen wie Feine Städte oder Schaf- und Ziegenheerden 
auf diefer Wüfte vielfach gelagert, und fchräge Lagen blauen 
Tafelfchiefers, aus denen ftarfe Platten von elf Fuß im Qua— 
drat gebrochen waren, bildeten einen Hügel von großem Um— 
fange. Ein Strauß ließ in der Ferne fi erbliden, fcheinbar 
fohlrabenfhwarz, und gelblihgraue Namaqua- Rebhühner von 
der Größe unferer Turteltauben gemwahrte ich hier zum erften 
Male. Merfwürdiger aber war mir das Zufammentreffen mit 
einem Manne von der Paarl Cam Großen Bergfluß), der als 
Viehhändler eben 3000 Hammel von jenfeits des Drangefiro- 
mes bertrieb in Begleitung eines jungen Griquahottentotten von 
lichtbrauner Hautfarbe, der unter dem weißen mit Straußfedern 
gezierten Filzhute ein paar bligend fchwarze Augen fehen ließ. 
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Wie alle afrikaniſchen Eoloniften trug derfelbe ein gelbes Beinfleid 
von gegerbtem Schafleder, aber fein Dberleib war in ein raubes 
Fell gehüllt und von der Schulter wallte ein Caroß von Scha— 
falfellen. Bulverflafche, Kugelbeutel, Waflerhorn und Feuer- 
rohr vollendeten den Aufzug diejed jungen Menſchen, der vor 
ſechs Jahren aus einem Blutbade war gerettet worden, welches 
die Bafters unter feinem Bolfsftamme angerichtet hatten, 
und dann bei diefem Handelömanne Koft und Kleidung gefun— 
ben hatte, | 

Diefe Bafters oder Baftarbhottentotten lernte ich bald dar— 
auf näher fennen, indem ich am Aten September den Verſuch 
machte mit meinem Wagen tiefer in das Innere des Landes 
vorzudringen. Wir waren durch die weite Boffevelds=- Poort 
(Pforte) auf einem etwas fandigen Wege in die Karroo vor: 
gedrungen, aus der man jest die Heerden fett und wohlgenährt 
zu den Bauerplägen zurüdtrieb, während doch deren Fleine 
dornige Stauden und Fettpflanzen überall noch in den glän- 
zendften Farben prangten; wir hatten am „Kleinen Doorn= 
fluffe die Familie eines Coloniften aus dem Brieslande getroffen, 
die nun feit faft vier Monaten zigeunerartig in Wagen und 
Zelten gelebt hatte und jest zum gänzlich verlaffenen Wohn— 
haufe zurüdfehrte, um Feld und Garten und Weinberg zu bes 
forgen; hatten am Großen Doornfluffe zwiſchen blauen Schie⸗ 
ferhügeln eine fhöne Duelle von leichtem Schwefelgefhmad 
gefunden und ein heftiges Gewitter ausgehalten, welches bie 
Nacht hindurch wüthete und noch den ganzen folgenden Tag 
regnen ließ, und waren dann durch eine platte wüfte bürre 
Landſchaft über das trodene Bette des Ongelods (Unglüds)- 
Rivers zur Gemsquelle und zum Tanqua-River gefommen, als 
wir an den bufhigen Ufern dieſes Fluffes einige verlaffene 
Kraals diefer von Europäern gezeugten Hottentottenfamilien 
entdeeten. Hier nun hatten wir neben den hohen Mimofenbäus 
men auf einer grünen Matte das Lager aufgefchlagen, und ich 
erfreute mich eben an dem Gefchrei der Fröfche und an dem 
Grün der babylonifhen Weiden, als zwei junge Reiter mit . 
gelben weiten ledernen Beinkleidern, gleichen Faden und grauen 
Hüten daher Famen, die großen Slinten auf der Schulter. Beide 
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hatten ächt europäifche Züge aufzuweiſen, der Eine war fehr 
fhön gewachſen und hatte ein einnehmendes Gefiht. Ihre 
Haut war ziemlih braun, die Haare ſchwarz und ſchlicht, bie 
Augen ſchwarz und ausdrudsvoll, Zwei Stunden entfernt, fo 
fagten fie, lagere ihre Horde an einer Duelle auf dem Wege, 
der von dort längs bes ganz mit Wafler gefüllten Rhenofter- 
fluffes in fünf bis fehe Stunden zu den Roggevelbbergen auf- 
führe. Ich ſchenkte ihnen einige Schüffe Pulver, da ich den 
erbetenen Berfauf deffelben nicht erfüllen fonnte, und fchidte 
mich an die Horde aufzufuchen, während die jungen Reiter der 
Spur eines bottentottifhen Banditen folgten, der ihnen ver= 
ſchiedene Kühe geraubt und verzehrt hatte, und den fie in einer 
Schlucht der nahen Nhenofterberge jest vermutheten. Bier 
Weiber und einige ganz nadte Knaben und Mädchen, ein älte- 
rer Mann und ein fechzehnjähriges Mädchen, deren Wangen 
mit zwei braunen oberhalb des Naſenbeins brillenartig verbun- 
denen Fleden bemalt waren, wurden alsbald in den drei ſchlech— 
ten bienenforbähnlihen nur mit dünnen Baftmatten bededten 
Hütten von mir aufgefunden, und zwei fehr baufällige Wagen 
ftanden daneben. Zwei der Frauen, von denen jede mit ihren 
Kindern einen eigenen Pontof bewohnte, gehörten dem alten 
Baſter; der Reihthum der ganzen Horde beftand indeß nur aus 
einigen hundert Schafen und Ziegen, wenig Pferden und etwa 
funfzig Stüd Rindvieh. Ich glaubte nicht, daß ich dieſe braven 
Leute, die ich jegt mehr nur aus Neugier aufgefucht hatte, ſo— 
bald als Freunde in der Noth gebrauden follte. Indeß das 
Schickſal wollte es, daß bei der ſchon an und für fih höchſt 
fchwierigen Befteigung der 3 bis A000 Fuß hoben Roggeveld- 
berge, welche allein durch Hülfe der dortigen Viehzüchter (Bee: 
Boers) hatte bewerkftelligt werden Fünnen, mein Freund W, 
durch unvorfichtiges Herabreichen feines Gemehrs vom Wagen 
die ganze rechte Hand einbüßte, was mid zur eiligen Rückkehr 
zwang nah Worceſter. Da nun wollte Niemand biefer trägen 
gottesfürchtigen Viehbauern, von denen mander wohl 200 Pferde 
bat, ſich unfrer Noth erbarmen; da halfen mir allein die guten 
ungetauften heidniſchen Bafters für wenig Pfunde Kaffe, Zuder 
und Reis, und brachten unfern Wagen zurüd bis an den Großen 
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Doorn, wodurch allein ed möglich ward mit unferen eignen ab= 
getriebenen Thieren, die num in 20 Tagen mehr ald 80 Meilen 
zurüdgelegt hatten, die alte Heimath wieder zu erreichen. 
Das erwähnte Unglüf war zugleih der Grund, weshalb 
ih auf dieſem Wege nicht wie es mein Plan war, bis zum 
großen Strome vordringen fonnte, um jene wilden Bölferftämme 
der Buſchmänner und Korannas näher fennen zu lernen, deren 
leben feit den Neifeberichten eines Burdell und Campbell 
(1812 bis 1821) dur den Gebraud des Feuergewehres, mie 
das der Kaffern, ein ganz anderes geworden if. Denn von 
den Korannas, welche wie die Bitfchuanen und Bufchmänner 
nur eine befondere Art des großen Hottentottenftammes find, 
wurde mir erzählt, daß im Sabre 1833 etwa breihundert, oder 
nach Anderen Ffünfhundert Mann mit Feuergemehren wohl be- 
waffnet, über den Gariep gefommen feien, um an verfchiedenen 
Punkten Einfälle in die Colonie zu madhen. Sie hatten mei- 
ſtens zu den Miffionen gehört, die häufig von dieſen fchlauen 
Wilden nur ald Gelegenheit benugt wurden, um in den Befig 
eines Feuergewehrs zu gelangen oder Flug zu werden wie bie 
Weißen, die man dann beffer überliften fonnte; denn nur aus 
folhen Gründen wünſchte fchon der Häuptling von Littafun im 
Jahre 1820 das Gedeihen der Miffionen in feiner Stadt. Zu 
ihnen gefellten fih noch viele Bufchmänner und andere Hotten- 
totten, und es gejchah der erfte Angriff auf das Nieumeveld im 
Diftriete Beaufort. Die gegen fie ausgefandte Landmiliz der 
aufgebotenen Boers wurde zurüdgefchlagen, der Feldeornet 
Steenfamp im Roggeveld nad tapferer Gegenwehr im eigenen 
Haufe getödtet, und hier wie im weftlich gelegenen Hantam ge— 
raubt und gemordet. Da fammelte der VBeldeommandant Red— 
linghuys, Befiger der Hochebene des Hantamberges eine ftarfe 
Abtheilung berittener Bauern und Bafters und traf die Räuber 
mitten in der Wüſte des Bufchmann =» Landes am Hartebeeft- 
River, gerade an dem Punkte, wo man bieffeitd des Drange 
das Teste Waſſer antrifft. Obwohl der Feind an Zahl weit 
überlegen war und aus einem Verſteck von Büſchen und Höhlen 
den Angriff erwiderte, fo fiegten doch die Afrifaner vollfommen, 
indem fie von Nachmittags zwei Uhr bis tief in die Dunkelheit 
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fortfämpften. Man hatte 3500 Schüffe gethan und nur ein 
Heiner Reſt der Banditen war unter dem Schutze der Nacht 
entfommen, alles Vieh aber fam wieder in die Hände der Eig- 
ner. Nur einige Bafters und ein Colonift waren umgefommen, 
mehrere aber verwundet, da die Korannas fehr gefchidt mit 
dem Feuergewehre umzugehen willen; doch jagen die Coloniften 
allgemein, daß die Schwarzen fietd den Muth verlieren wenn 
fie fih mit Kühnheit angegriffen fehen. — Werden folde Züge 
gegen die mit vergifteten Pfeilen fchießenden Buſchmänner un: 
ternommen, welche bei der Verfolgung fehr häufig das geraubte 
Vieh tödten, fo bedient man ſich der fogenannten „Giftdoctoren,“ 
die allein im Stande find die böfen Folgen der Vergiftung ab- 
zuwenden. Diefe Giftdoetors finden fich eigentlih nur unter 
den Buſchmännern; allein ein junger Hottentott verfieht feit 
mehreren Jahren jest diefen Dienft bei dem Feldeommandanten 
und hat feine Lehrzeit mit dem Verſchlucken von Schlangengift 
angefangen. Als er aber yon einer Schlange nun wirklich ein- 
mal ſich Hatte beißen laffen, fchwoll er am ganzen Leibe an, 
wurde fteif und wäre geftorben, wenn nicht ein alter Giftdoctor 
ſchnell herbeigerufen wäre, Diefer gab dem Kranken feinen 
Urin zu trinfen und einen Aufguß, der aus einigen Lappen 
feiner fchweißgetränften Kleider gezogen war. Darnach machte 
er ihm Einfchnitte auf den Schultern, der Bruft, dem Rücken, 
den Armen und der Stirn und impfte ihn daſelbſt mit dem 
Gifte der gelben Schlange, der Puffadder und anderen Ges 
würms. Seitdem ift der Hottentott ein fehr berühmter Gift: 
doctor; die Ausdünftungen deffelben aber find fo verpeftet, daß 
man es faum eine Minute in feinem efelerregenden Dunftfreije 
aushalten kann. Nur wenn der Doctor fi von einer Schlange 
in die Pulsader beißen läßt, fol ihm das Gift gefährlich wer- 
den; fo wenigſtens fand der alte Giftdoctor feinen Tod. Doc 
felbft nach feinem Tode noch hatten die ſchmutzigen Lappen ſei— 
ner Kleider ihre Wirfung gegen den Biß einer Hornſchlange 
unzweifelhaft bewährt. Ein anderer Bauer im Noggeveld war 
erſt nach drei Monaten von folher Giftwunde genefen durch 
den Giftdoctor, meinte aber, daß er ſich nie wieder einer rech— 
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Drittes Kapitel. 


Mein armer Freund hatte doppelte Schmerzen, daß er die, 
Urſache fein follte mich von der beabfichten Reife nach dem ns 
nern abzuhalten und drang in mich, ihn in Worcefter allein zu 
laſſen. Daher entfhloß ih mich denn jene Völker auf einem 
anderen Wege fennen zu lernen, indem ich die Reife zu Pferde 
verfuchte an der Seite eines getreuen und erfahrenen Mannes 
aus Worcefter, der mich nach 66 Tagen glüdlich wieder hierher 
zurüdbrachte, nachdem in der ganzen Zeit fein Tröpflein Regen 
auf mein Haupt gefallen war. 

Mit zwei Padpferden, welche Thee, Kaffee, Zuder, Zwies 
bad, Wein, Branntwein, eine Flaſche Cognac, zwei Wafferfa- 
labaffen, einige Blechkannen und etwas Wäſche trugen, brach 
ih am 15ten November auf in Begleitung eines früheren Amts- 
boten, des alten Smüts, der alle Winfel der Colonie Fannte 
und eine gute Doppelbüchfe auf der Schulter trug. Wir Beide 
hatten unfere befondern Pferde und immer im fleinen Trabe 
reitend paffirten wir noch an diefem Tage die Kloof von Mo: 
ftershoef, weldhe mit Bäumen und Gefträuh am Ufer wie an 
den Abhängen dicht bewachſen, namentlich bei der oben befchrie- 
benen Nebenfluft einen großartig ſtrengen Anblid wilder Schön- 
beit gewährte. Auf einem der zwölf fchönen Bauerpläge von 
je etwa A000 rheinifhen Morgen, welche dies fleine wohlbe— 
wäflerte Ländchen des warmen Boffeveld enthält, übernachteten 
wir, rings umfchloffen von hohen Gebirgen. Im Süden und 
Weften find die Gebirge von Worcefter und Breede: River, im 
Dften ein hoher tafelförmiger Berg, dem Tafelberge der Cap» 
ftabt ſehr ähnlih, im Norden der Gaidoum- und Schürfteberg. 
Wir zahlten nur für das Futter unferer Pferde, wie das noch 
überall der Fall it, wo die Engländer fi noch nicht niederges 
laffen haben, und drangen dann nordwärts über die ebenen aber 
doch fteilen Rüggens des Gaidoum, von beffen Höhen man alle 
Pläge des warmen Bokkevelds gemächlih überfieht, zu dem 
Theile des Koude- (falten) Boffeveld vor, den man Vriesland 
nennt, ein langes Thal, welches durch die Bergfette der Zwartes 
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Rüggens von der Karroo gefchieben ift und durch die Kette des 
Schürfteberges vom oberen Elephantenfluffe. Selten bemerkt 
man die unter dem Namen Rhenoſterbosjes befannte Haibeart, 
die immer einen bürren Boden verräth; die Gebäude der Plätze 
find gewöhnlich von einem Fleinen Eichen oder Pappelgehöfz 
umgeben, das ganze Land aber von grünen Weiden bededt. 
Die Obfigärten liefern vorzügliches Obft, der Weizen iſt viel- 
leicht der befte der Eolonie, — Eine fahlere, grindig zerriffenere 
Bergfette als die des Schürfter (Schorf) Berges, die ich zur 
Linfen ließ, indem ih noch am Nachmittage bis zum Tafelberge 
des DVrieslandes und weiterhin vordrang, ift faum zu benfen, 
unheimlicher aber fühlte man noch beim Anblid eines Pfahles, 
der hart am Wege ftehend zwei Menſchenſchädel trägt als Er- 
innerung an die Gerechtigfeit, die vor fünf Jahren an zwei 
Sclaven vollzogen ift, welche im Rauſch des Freiheitsſchwindels 
mit mehreren ihrer Genofjen den eignen Herrn ermordet und 
andere Schandthaten vollführt hatten. Wiederum übernachtete 
ich auf einem fchönen Plage, der wie ein Edelhof eingerichtet 
war und mehr als vier hundert Schod Weizengarben und eben 
fo viel Gerfte eingetragen hatte. Wäre nicht die Unbequem- 
lichfeit der minterlichen Auswanderung zur Karroo, fo möchte 
das Briesland leicht das glüdlichfte Land der Eolonie genannt 
werden. Ich wenigſtens warf fehnfühtig meinen Blid dahin 
zurüd, als ich am folgenden Tage an den beiden Testen Plägen 
deffelben vorübergefommen war, um noch die Clands-Kloof zu 
durchreiten, welche zwei gute beutfche Meilen lang das Bokke— 
veld mit dem oberen Theile des Elephantenfluffes verbindet. 
Am Ende diefer engen, wie immer unwegfamen Schludt, da, 
mo fie eben fi ein wenig erweitert, liegt ein armfeliger Pla 
gleiches Namens, in welchem die Nacht mich Herberge zu fuchen 
zwang. Hier wohnt ein grober fohmugiger Dann, nad deſſen 
Bilde ungerechtermweife Engländer nur zu oft den afrifanifchen 
Boer überhaupt gefhildert haben, Ich fchlief in einem unrein- 
lihen Bette, welches er für rein ausgab, wurde bis auf das 
‚legte Geheimniß meines Blutes ausgefragt und mußte für ſechs 
Hafergarben dann zwei Thaler Preußifch oder vier Capthaler 
zahlen. 
30 * 
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Nicht weit von hier durchreitet man den Elephantenfluf, 
und die ewigen Berge fangen gleich wieder an. Indeß war 
ih um 9 Uhr früh auf dem reichen Plage eines heiteren Dänen, 
deffen Bater vor einigen zwanzig Jahren den bloßen Weideplag 
in Cultur brachte und der jest über acht hundert Schod Weizen- 
garben, ein und zwanzig Legger (à 800 Bouteillen) fehr guten 
Weines und ſechs Legger Branntwein abwarf, Drangen, Pi- 
fang, Dattelpalmen und andere Edelfrüdte des Südens wuch— 
fen in feinen weitläufigen Fruchtgärten, in denen er mich freu— 
dig berumführte; aus einem einzigen Weizenforne waren, wie 
ich felbft zählte, 139 Aehren gewachſen. Wir mußten indeg 
noch heute nad Clanvilliam und dorthin führt ein fandiger Weg 
zunächſt durch eine hohe Berggegend, dann abwärts zur Furth 
des Fluffes, die wieder auf das rechte Ufer führt, und nochmals 
aufwärts über eine fandige Höhe. Trog mehrerer Empfehlungs— 
briefe gelang es mir faum in diefem traurigen Dorfe, weldes 
mit feiner Kirche und einigen zwanzig lehmbeworfenen Häufern 
im tiefen Sandmeere gelegen ift am Ufer des Jan-Diſſelbaches, 
für diefe Nacht ein Unterfommen zu finden, bis endlich ein alter 
ungarifcher Soldat, vom Stamme der Magyaren, wie er fagte, 
fih unferer erbarmte,. Doc darf ich nicht vergeffen zu erwäh— 
nen, wie dieſe guten Leute theilnehmend für mich forgten, in— 
dem ih mich zur Weiterreife nah dem großen Strome vorbe- 
reitete. Diefen befchwerlichften Theil meiner Reife dur die 
wüfteften, unwirthbarften Lande der Colonie, hin und zurüd faft 
ein hundert und zwanzig deutfhe Meilen Weges vollendete ich 
in neun und zwanzig Tagen. Ein Hottentott diente zunächſt 
als Wegweifer über das Gebirge; allein fo ſchlecht war der 
ungebahnte Pfad im tiefen Sande, der uns aufs rechte Ufer 
des Yan-Diffel-Riverd und weiter dur eine von hohem Schilf— 
grafe bedeckte Niederung über ein zweites Bärhlein dem rechten 
Ufer des Elephantenfluffes wieder nabe bradte, daß wir dem 
Führer, der zu Fuß lief, faum zu folgen vermochten. Diefer 
Fluß ſtößt Hier hart and Gebirge, zu dem ein befchwerlicher 
Fußfteig aufführt; fein Tinfes Ufer fchien ſehr fandiger Natur. 
Die Nardoum-Berge aber, in welche wir jest eindrangen find 
über alle Vorſtellung wild und zurüdfchredend. Nur Murmel- 


Doornsfiver. Maskamma. Der Hantam und der Kooferboom. 469 


thiere, die Klippdaffies, figen zu Dugenden auf diefen großen 
Steinblöden, die Fels auf Fels über einander geworfen find, 
hie und da von einigen dichten Klumpen Gebüfches unterbrochen, 
oder ein feuchtes Pläschen, eine Balley, einfchließend, wo Gras 
und Waſſer zu finden if. An einer folchen ließ ich ein wenig 
abjatteln und war nicht wenig erflaunt beim Herumftreifen auf 
eine Truppe Faſanen zu ftoßen. Dann aber ging es noch mies 
der eine gute Stunde auf der wilden Bergfuppe fort big ber 
Weg fih zum Doorn-River fenkt, jedoch fo ſchlecht, daß wir 
die Pferde faft immer führen mußten. Hier lag ein ärmlicher 
Pas, deren Befigerin uns aufs freundlichfte herbergte und 
unfern Pferden noch ein wenig Gerfte gab. Das Ländchen 
Masfamma, welches jenfeits des nie austrodnenden von gro— 
fen Mimofenbäumen eingefaßten Großen Doornfluffes längs 
dem Elephantenfluffe bis zum Hantamfluffe fih ausbreitet, durch⸗ 
zogen wir an einem Tage bis zu dem freundlichen Plage von 
Masfamma-River, den wir um 8 Uhr früh erreichten, noch eine 
bergige Gegend durchreitend und dann ein feheinbar fruchtbare: 
red weniger bergiges Gelände paffirend. Ein verfallener Plag 
am Hantamfluffe, Namens Trutru, war unfer Nachtquartier ; der 
Fluß ſelbſt, deffen breites tiefes Bette wir am Morgen des 
2Aften November durdritten, hatte nur wenig faft untrinkbares 
Waffer; aber zwei hohe Bergfetten begleiteten ihn, an deren 
Abhängen ih zum erften Male den Kooferboom erblidte, eine 
Art Aloe, deren mweißgrüner Stamm oft zwei bis drei Fuß 
Durchmeſſer hat und in Mannshöhe vom Boden Fronleucdhter- 
artig in viele Zweige fih theilt, von denen jeder am Ende 
einen Klumpen lanzenförmiger dicker Alveblätter trägt, fo daß 
man aus der Ferne Palmbäume zu fehen glaubt. Das weiche 
und pordfe Holz des Stammes macht diefen Baum geſchickt zur 
Bereitung von Köchern, die man aus feinen jungen Stämmen 
fertigt; daher der Name Kooferboom. Ein Bufchmannsfraal 
war demnädhft unfern unſeres Weges, und bort fattelten wir 
ab. Die fhmusigen Halbwilden, zwei Männer, fünf Weiber 
und eben fo viel nadte Kinder, lagen um ein Feuer, welches 
in einer ‚runden, etwa 3 Fuß hohen und 10 Fuß weiten Um: 
zäunung von über einander gelegten trodenen Büſchen brannte, 
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Man reichte mir einige Scheiben ſchönen Honigs, den man fo 
eben aus einem hohlen Kooferboom entnommen hatte; allein 
die ſchmutzige Kleidung der Weiber, zerriffene Röde von ge— 
gerbtem gelben Leder, Glaskorallenſchnüre am Halfe und Karoffe 
von Schaffell über den Schultern, fo wie die Bogen und Köder 
der eben fo fhmußig mit zerriffenen Beinfleidern und abge— 
fhabten grauen Hüten befleideten Männer, in denen je ein 
vierzig vergiftete Pfeile ftedten, erfüllten mi mit Efel und 
mit Furcht zugleih. Sie fanden im Dienfte eines Boers, 
defien Vieh fie hüteten; allein wer mochte vorher fagen, ob 
nicht Begierde über Nacht fie faßte fi fremden Gutes zu bes 
mächtigen, wenn bie Gelegenheit nun eben günftig fchien? — 
Wir fchliefen diefe Naht im Freien unweit eines Fleinen Plages, 
Elandsfonteyn genannt, und von hieraus war meine Reife 
fo langweilig, die Wüftenei fo immer unverändert, daß mein 
einziger Gedanfe ftet nur auf Waffer und Weide für meine 
Pferde gerichtet war. An den Karreebergen, die wir zur Red 
ten liegen mit ihren platten Fahlen Gipfeln, erblidten wir zu— 
weilen einige Springbod:Antilopen und Strauße und trafen 
noch auf eine Horde Bafters, die hier das Vieh eines Boers 
vom Elephantenfluffe hüteten; dann ging es weiter durch bie 
trodnen Betten des Zwarter, Doorn- und Groene-Rivers zu 
einem Platze Braffe-Fonteyn, wo es noch einmal wieder Gerfte 
für die Pferde gab und Betten für die Nacht, am Fuße der 
Kamiesberge. Durch die wüſte Hochebene diefer Berge drangen 
wir weiter vor auf den abfcheulichftien Wegen über Klip-Balley 
nah Matjes-Fonteyn, dem Wohnftge eines alten Hamburgers, 
Stoffel Dreyer, der zahlreihe P läge befist und je nachdem 
Waffer und Weide vorhanden ift, mit feinen Heerben wechſelt. 
Seine Frau, die in ihrer Jugend vom Pferde herab manchen 
Buſchmann tapfer niedergeftredt hat, wie Le Vaillant erzählt, 
war eben 75 Jahr alt zu Clanvilliam, um noch vor ihrem Tode 
die Eonfirmation und. das heilige Abendmahl zu empfangen; 
dort Hatte ich fie gefehen und äußerte fie auf meine Frage, ob 
fie des franzöfifhen Reiſenden noch wohl fih entfinne, er fet 
„een Heine knappe Keerl” Cein Heiner firer Kerl) geweſen. 
Glücklicherweiſe erleichterten mir die furz zuvor in biefer Ge— 
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gend reihlih gefallenen Negengüffe die Beſchwerden meiner 
Reife, indem alle Wafferpfügen, „Fonteynen“ genannt, wohl 
gefüllt waren; allein die Nächte auf den Hocebenen waren fo 
bitter Falt, daß zwei mwollene Deden und eine boppelte Leder: 
dede kaum hinreichten mid warm zu erhalten. Noch an zwei 
Plägen waren wir vorübergefommen und hatten die legte Nacht 
auf einem bedeutend hoch gelegenen, aber von Menfchen ver- 
laffenen Drte, der Namaquas-Klip, zugebraht, mo ſchönes 
Trinkwaſſer war, ald wir am 30ften in bem Heinen Kouffie 
oder Kowfiefluffe, der eben ein wenig Waffer hatte, die Grenze 
der Eolonie überfchritten. Und freilich giebt es darüber hinaus 
in Klein Namaqualand noch PViehbauern, welche ald Untertha- 
nen der Golonials Regierung betradptet werden, fogenannte 
Treckboers, die mit ihren Wagen und Zelten nomabenartig her— 
um ziehen, um ihren Heerden neue Weidepläge zu fuchen, allein 
die Natur felbft hat hier der eigentlichen Anfiedelung die na— 
türlihe Grenze gezogen. Denn die Strede von bier bis zum 
Gariep, auf der durch VBermittelung eines ſolchen Treckboers 
zwei Namaquahottentotten mich begleiteten, wird immer trau— 
riger und unfreundlicher; ganze Heerden von Straußen, Springs 
böden und Duaggas haben hierher auch den Löwen gezogen, 
deſſen Brülfen man allnächtlich hört, und nur der Hottentott 
vom Stamme, der Namaquas, ber etwas höher und überhaupt 
beſſer gebaut ift als der Buſchmann und wie biefer noch ber 
vergifteten Pfeile fih bedient, wenn er nicht eben eine ſchlechte 
Teuerwaffe hat erftehen fönnen, nur diefer kann an einem fol« 
chen Lande fih genügen Laffen, wo ftatt der Quellen nur noch 
Waflerlahen für die Heerden vorgefunden werden. Mein alter 
Smüts und ih, wir hatten faft den Muth verloren auf dieſem 
harten mit Thonfchieferftüden vermifchten Boden, deſſen wenig 
elende ſtachlichte Büſche kaum den Namen einer Vegetation verbien- 
ten, da ihre feltenen Fleinen fetten Blätter kaum ins Grüne fpiel- 
ten und rings herum nur nadte Felfen in der Nähe oder einzelne 
Fahle Berge in der Ferne fihtbar wurden. ine Heerde von 
etwa dreißig Duaggas, die wir hinter einem felfigen Borfprunge 
überrafhten, floh mit erhobenen Schweifen in Windesfchnelle 
davon, das einzige Lebendige, was wir an dieſem Tage erblidten. 
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Die Wafferpfüge von Zebrafonteyn ließ uns noch einmal Halt 
machen; dann fahen wir die Bergfette längs des rechten Stroms 
ufers vom Drange und bald nachher einen Schwarzen Punkt in 
der Ferne. Das war die Schluht von Kodfonteyn, welche ung 
zum engen Flußthale des erfehnten Stromes führen follte, Hier 
am Rande der Hochebene hielten wir in der Nähe des Wohn- 
plages eines Coloniften Namens Wefthuyfen. Bor uns rollte 
der majeftätifhe Strom feine hellglänzenden Wogen dahin, ein= 
gefaßt zu beiden Seiten von dem herrlihen Grün dichten Ges 
ſträuchs, über welches fein gebauete Weiden, Mimofen mit gel- 
ben füßduftenden Blüthen und Karrees (Dorn-) Bäume fih er- 
hoben, in einem Bette von wenigſtens acht hundert Schritt 
Breite. Mir war, als hätte ich nie fo herrliches Grün geſehen, 
und mit dankbar erhobenem Herzen nahm ich mein Nachtquartier 
eine Biertelftunde weit vom Ufer im Schuge einer Baumgruppe. 
Aber wie herrlich war erft der anbrechende Morgen, als die 
Stimme der Turteltaube fih überall vernehmen ließ und Taus 
fende von Neftern des Webervogels an den elaftiihen Zweigen 
der Bäume auf und nieder wiegten; ich fühlte mich wie neu 
geboren in der frifhen Morgenluft! Allein da ih von dem 
Coloniften, der hier etwas Getreide baut und eine gute Anzahl 
Dieb befist, alsbald erfuhr, wie fchwierig eine Reife in das 
jenfeitige Land fei, in welchem nur wenig oder. theilmeis gar 
fein Regen gefallen war, daß erft vor Kurzem dort ein kennt⸗ 
nigreicher junger deutſcher Reifender ermordet worden fei und 
daß die Bosjemanns daſelbſt trog der bis dahin vorgebrungenen 
Mifftionen noch immer treulofe biutdürftige Räuber feien, fo 
verging mir ſchnell die Luft zur weiteren Fortfegung meiner 
Reife und ich begnügte mich damit, noch diefen Nachmittag auf 
dem Floſſe des Eoloniften, welches von vier fhwimmenden Nas 
maquas an Riemen gezogen und von drei Bafterd mit Stangen 
geleitet ward, über den Strom zu fahren. um mwenigftend eine 
Naht am Fuße der „Sariepiniihen Mauer’ zuzubringen. Mit 
einiger Anftrengung erreichten wir das jenfeitige Ufer, welches 
dem biesfeitigen ziemlich gleich ift, nur daß es wenig höher ift 
und daher mehr Mimofenbäume trägt. Zwei große Wachtfeuer 
wurden gegen den Ueberfall des Löwen am Fuß der Bergfette 
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angezündet und einige Flintenſchüſſe antworteten dem bald darauf 
erfolgenden Gebrüll derſelben. Meine Begleiter hofften auf 
die Erlegung eines „Kameels“, wie ſie die Giraffe nennen, und 
ſo erkletterten wir denn mit Tagesanbruch die Berge der Schlucht, 
aus der zur Regenzeit ein Waſſer fliegen ſoll, Zout-River ges 
nannt. In der That entdedten wir. auch bald zwei diefer ries 
figen Thiere, deren Fell die beften Sohlen für die „Veldſchoen“ 
oder Sandalen der Eoloniften giebt; allein fie waren fchnell in 
weiter Ferne und für mich war die Gegend jo abſchreckend trau— 
rig, daß ih mid nad dem Schatten meiner Weidenbäume drüs 
ben fehnte. Da traf fihs glüdlid genug, daß einer der Namas 
quas einen Löwen erfpürte in einem Didicht diefes wafferlofen 
Flußbettes. In einen etwa zwanzig Schritt breiten Karrees 
Dornbufh von dreißig Schritt Länge führten die Spuren frifch 
hinein und die Hunde des Boers, welche ung gefolgt waren, 
verrietben durch ihre Feigheit, daß der „Leo“ (ſo nennt man 
in der Golonie den Löwen allgemein) wirklich drinnen fei. Wir 
waren unferer fieben Schügen und nahmen unfern Standpunft 
auf einer etwas erhöheten Felsbanf, welche das Didicht bes 
berrfihte, dann wurden Steine hinabgeworfen und die Hunde 
lange vergeblich ermuntert, bis endlich zwei abgefeuerte Schüffe 
den Muth der Hunde hoben, welche nun beffend in den Buſch 
eindrangen. Da erſcholl plöglih ein wie Donner rollendes 
Brüllen, der Löwe flürzte mit einem mächtigen Sate aus dem 
Verſteck, wurde aber, ehe er noch Zeit zur Flucht gewann, in 
einer Entfernung von fünf und zwanzig Schritten von ſechs 
Kugeln in einem und demfelben Augenblide getroffen und mwanfte 
tödtlic) verwundet in den Staub. Doch hob er fih noch ein- 
mal auf die VBordertagen und richtete drohend das breite Geſicht 
gegen feine Feinde; ein Hottentott aber, der eben wieder ges 
laden hatte, ſchoß, und das majeftätifche Thier fanf langſam 
zufammen und endete bald. Es war ein breijährigeds Männs 
hen mit fhwarzer Mähne, neun Fuß und zwei Zoll lang von 
der Schnauze bis zur Schwanzfpige. Ein Nilpferd zu erlegen 
gelang mir nit, obwohl ich nad unferer Rückkehr aud diefes 
am folgenden Tage bier zu Gefichte bekam. Zwei Hottentotten 
trieben e8 vom Lande in den Strom, an welchem ich auf einer 
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Felsklippe Poften gefaßt hatte, und alsbald ging an einer feich- 
ten Stelle der breite Rüden eines Hippopotamos auf fiebenzig 
bis achtzig Schritt an mir vorüber. Schnaubend wie ein Meer- 
ſchwein bob es die weiten Nüftern und fein unförmliches Haupt 
empor, fo daß ich deutlich feine mächtigen weißen Hauer unter- 
fcheiden konnte. Ich zielte ihm hinter das linke Ohr und drüdte 
Schuß auf Schuß ab; beide Kugeln börte ih deutlich anſchla— 
gen. Allein es feste ruhig feinen Weg fort, ſchnaubte noch 
einige Mal und tauchte von der Sandbanf in die Tiefe des 
Fluffes, kaum zwanzig Schritte weit an mir vorübergehend auf 
dem Haren Grunde und dann im dichten Rohrgebüſche fich ver- 
lierend, 

Die Miffion Pella war nur anderthalb Tagereifen von 
bier; allein ich gab es auf fie zu beſuchen und zog nur fünf 
Meilen ftromaufwärts, mi darnach wieder ſüdlich wendend 
dur das Bufchmannsland, wohin die Baſters von Kodfonteyn 
mich begleiteten. Durd ihre Vermittelung erhielt ich weiterhin 
einige Namaquas von der Miffion Kamiesberg zu Führern, dur 
deren Hülfe ed mir gelang den wüfteften Theil diefer waffer- 
ofen Gegenden öftlich der Kupferberge in fieben Tagen glücklich 
zu durchreiten. Wir hatten nur einmal wirklich trinfbares gutes 
Waffer gefunden und unfere Pferde hatten an dem bürren, fo- 
genannten „Dliphants- Gras” fi begnügen müffen; doc bis 
zum Hantamfluffe war beides jest im Ueberfluffe, weil häufige‘ 
Gewitterregen dort gefallen waren. So eilte ih denn bie 
Mifftion zu verlaffen, melde aus etwa dreißig Hütten, einer 
Heinen Kirche und der Wohnung des Miffionärs befteht, ohne 
die Rüdfehr des Herrn Jackſon zu erwarten, der eben auf einer 
Nebenftation in den Kamiesbergen abmwefend war, Die hiefigen 
Bafterd und Namaquas, fo weit ich fie fennen lernte, fchienen 
mir ganz brave gute Leute zu fein, und bauen fogar etwas 
Brodkorn, was in biefem Theile der Colonie eine Seltenheit 
ift. Allein mich verlangte darnach wieder einmal unter „Chris 
ften” zu leben in dem Sinn wie die Coloniften das Wort ge= 
brauden, d. h. im reinlihen Bette unter dem Dache eines Boers 
zu fchlafen, daher ich in angeftrengten Märſchen bis zum Hans 
tam auf Trutru vordrang, dort meinen alten Smüts mit den 
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ermübeten Thieren zurüdließ und dann, dem Pferde eines Boers 
mid anvertrauend, am fünften Tage ſchon Clanwilliam wieder: 
um erreichte. Hier kaufte ich neuen Reifevorrath und miethete 
fchnell ein paar Pferde, um meinem alten Diener entgegenzu- 
reiten, ber zur ferneren Reife in das Hantam zu Kliphuis, in 
ben nörblichen Gederbergen meiner wartete. Es war eben ber 
22fte December; proteenartige Gebüſche waren bie und ba zer- 
ftreut zwifchen den durch einander geworfenen Felfenmaffen der 
Hochebene des Gebirges, die Spigen einzelner Cedern fchauten 
hervor aus den abgelegenen Schluchten, Klippdafftes faßen auf 
ben Klippen herum; dann fenkte fih der Weg nad breiftün- 
digem Ritt durch das Gebirge zu meinem Ziele herab, wo ein 
früherer Mifftonär, de Haas, im Schweiße feines Angefihts fo 
eben feinen Weizen fehnitt, von einem einzigen jungen beutfchen 
Knete unterftügt, da alle feine Hottentotten ihn verlaffen hatten, 
Sein Bieh irrte hirtenlos in den Gebirgen; ſchon waren drei— 
Big Schafe und neun Rinder ihm geftohlen und dieſen Mor- 
gen fehlten wieder dreizehn Scäflein, als er zählte. Sohn 
eines Schneiders aus Emden, hatte er noch fpät das Studium 
der Theologie ergriffen und in der Gapftadt mit Beifall gepre- 
bigt. Neid hatte ihn verfolgt und ihm das öffentliche Predigen 
verboten, bis er wegen ungefegliher Vorträge in Privathäufern 
vor Gericht gezogen wurde. Darnach wurde er einem beut- 
ſchen Edelmann zu einer Miſſion am Elephantenfluffe beigefeltt, 
mit dem er ſich jedoch fehr bald entzweiete, weil diefer ihm zu 
weltlih war, und fo erfand er diefen Plas hier in den Ceder— 
bergen, jegt nun befchäftigt mit einem Werfe über die Schöpfung 
und nit nur den Sonntag, fondern auch den Sabbath heilig 
haltend, weil Gott an diefem Tage ausgeruhet habe. Die Drei- 
faltigfeit in Allem fehend, mas nur Dafein hat, hat er fo feften 
Glauben, daß ihn fein Unglück wanfend maden fann; er trägt 
wie Hiob alle Bübereien der Hottentotten, die ihm felbft Früchte 
ftehlen und verderben auf dem Felde, und predigt noch zumei- 
len feinen Nachbarn. Nachmittags nahm ich von dem braven 
Manne Abfhied und durchritt noch einen Theil der Cederberge, 
ber, wie die ganze Kette früher, mit diefer ziemlich boben und 
ſtarken Wachholderart bededt ift, weldhe unter dem Namen 
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Geder nur bier allein angetroffen wird; doch hat die Art im 
Bunde mit zufälligen Feuersbrünften fhon alles möglihe ge— 
than diefe foftbaren Wälder zu lichten und auszurotten. Mein 
Weg führte bald wieder ins Thal und noch zwei Stunden fort 
auf fandigem Boden bis Batjes Fonteyn, wo ich die erften 
Heufchreden traf, deren Schwärme an vielen Drten die ganze 
Ernte zerftört hatten. Wo fie gewefen waren, war der Boden 
ſchwarz und todt, und als fie famen, nahte die fhwarze Wolfe 
mit dem Saufen eines ftarfen fernen Hagelwetterd; am ge- 
fräßigften aber zeigten fich die, denen die Flügel noch nicht ge— 
wachſen waren. Gras und Blattwerf ward bis auf die Wurzel 
mitgenommen. Jh ritt am nädhften Tage nur drei deutſche 
Meilen weit bis Drifonteyn, allein jenfeits des Großen Doorn- 
fluffes war die Reife fo anftrengend, daß wir dennod den ar—⸗ 
men Thieren einen Ruhetag vergönnen mußten; denn zur Linfen 
einer wenig erhabenen Bergfette dahin ziehend, welche mit dem 
weißen Elephantengrafe und einzeln ftehenden Bäumden vom 
Geſchlechte der Proteen bedeckt war, durchſchnitten wir fünf 
Stunden lang eine wahre Wüfte und gelangten dann erft zu 
dem verlaffenen Duelfplage Moedverlorn (Muth verloren), 
wo einige Drangenbäume noch an die Menfchenhand erinnern, 
die hier einft thätig war. Darnach waren wir in Gefahr ung 
zu verirren auf dem brennend heißen Boden, welcher in Folge 
der bier zur guten Jahreszeit wandelnden Viehheerden nad 
allen Seiten hin von fußfteigartigen Wegen durchzogen ift, und 
erft mit Sonnenuntergang entdedten wir den herrlichen, aber 
faum zugänglichen fhönen Pas von UyensBalley im Thale 
ausgebreitet unter ung, Ganz in der Nähe diefes Pages, den 
die Regierung eben zum Sig einer Landdroftei anzufaufen bes 
abfihtigte, um den ewigen Näubereien der Farbigen in diefen 
Gegenden ein Ziel zu fegen, lag auf einem benachbarten Berge 
das Lager der Hottentotten, welches ih am folgenden Tage mit 
den Coloniften befuchte. Ueber hundert Männer, Weiber und 
Kinder Tagen hier hinter übereinander gelegten Büfchen, aufs 
gehangenen Schaffellen und Matten. Die Männer lagen, 
Hanfblätter oder Dada rauchend, beim Feuer herum und ſtan— 
den ehrerbietig auf, al8 wir und näherten; die Weiber waren 
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mit dem Kochen wilder Mandeln befhäftigt, welche nur fo von 
ihrem Gifte befreit werden fünnen, oder reinigten bie T’famro- 
mwurzel, ein Knollengewächs, welches bis zu ſechs Pfund ſchwer 
auch in den Felfen des Boffeveld angetroffen wird, von mild 
weißem, angenehm wie Kuhmilch fchmedendem Fleifche. Die 
Wurzel felbft gleicht einer länglihen, unförmlich großen Kar- 
toffel, ift aber nur mit großer Mühe unbefhädigt aus den Fel- 
fen herauszugraben, wie ich felbft Dies oft vergeblich verfucht 
. babe; über der Erde dagegen ähnelt das Gewächs mit ſchwachem 
Stämmchen unferer gewöhnlichen Feldwinde, indem es wie diefe 
an andern Stauden bis auf einige Fuß fih hinauf fchlingt, mit 
Blättern, die dem Rosmarine gleihen an Farbe und Geftalt, 
nur wenig länger und auch etwas krauſer. Man röftete eben 
einige Heufchreden; aber da diefe Koft nicht immer wohl zu 
baben ift und doch der einzige Reichthum diefer feit einem Jahre 
bier zufammengelaufenen Horde allein in drei Ziegen beftand, 
fo war faum anzunehmen, daß fie ohne Diebftahl leben Fonnte, 
Die Strafpredigt feitens meined Wirthes gegen ihre Faulheit 
nahmen fie ruhig hin, und als er fcherzend auf die ausgezeich— 
nete Art ihrer Ziegen anfpielte, welde im Stande wären fo 
viel Menfchen zu ernähren, ermwiederten fie darauf nur mit 
einem verlegenen Lächeln. Es war eben heute der erfte Weih— 
nahtstag, und ich befhlog am folgenden Tage von hieraus 
weiter vorzudringen in das Land Hantam, obwohl daſſelbe 
jegt fehr dürr und troden war, indem während des Sommers 
nur felten oder nie ein Regen dieſen fonft fehr fruchtbaren ro— 
then Thonboden zu erweichen pflegt. Nach vierflündigem Ritt 
durch einen bergigtbürren Landftrich, der überall mit Haidegebüfch 
bedeckt war, erreichte ich den erfien Play diefes Landes am 
Drlogs-Klonf-River, der hie und da etwas Bradwaffer enthielt. 
Aber ganze Heerden niedliher Namaquas-Rebhühner von gelb- 
lihgrauer Farbe und bis zur Zehe herab befiedert an den klei— 
nen zarten Füßchen bevölfern diefe Gegenden. Sie haben bie 
Größe einer Turteltaube und einen etwas längeren Schwanz 
als unfere Nebhühner; doc ift die Haut fo dick und zähe, daß 
Heine Schrotförner oft darin hängen bleiben, daher man bie- 
jelbe abziehen muß, um das zarte braune Fleiſch diefes Vogels 
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zu bereiten. Ein anderes Vöglein, welches hier ebenfalls häufig 
angetroffen wird, von der Größe einer Lerche, ift das Nama— 
quastäubdhen. Sein Schnäbelden ift hochroth an der Wurzel 
und fonft citronengelb; vom bläulichen Kleide unterfcheiden fich 
der weiße Bauh und rothe Füßen, ein fchwarzer Kopf, 
brandrothe Flügel und ein ſchwarzer Schwanz, an welhem drei 
fünf Zoll lange Federn hervorftehen. Ihr Dafein allein bradte 
etwas Leben in die Landfchaft, die ich an diefem und am fol: 
genden Tage noch durchzog, indem ich über drei Plätze, welde 
fämmtlih von Coloniſten deffelben Familiennamens bewohnt 
find, zur Wohnung ihres gleihnamigen Vetters Straus nad 
BradsRiver vordrang, am rechten Ufer des Hantamfluffes. 
Hier hören die Bauerpläge auf, und act Meilen weiter 
bis zur Grenze des Bufchmannslandes finden fih wohl nod 
einige Quellen, aber nur einige Bafterfamilien und Heine Kraale 
fogenannter „Makkebosjesmens“, oder gezähmter Bufchmänner, 
die nur gelegentlih noch morben oder ftehlen, wenn fie ber 
Hunger dazu treibt oder wenn das einförmige Leben im Dienfte 
ber Bafters ihnen zu langweilig wird, durchziehen dieſe weit— 
läuftigen Landftrihe, die noch zur Colonie gerechnet werben, 
mit ihren Heerden und bauen bier fogar noch etwas Getreide, 
Ich wünſchte diefes Land felbft zu fehen, und einer ber ſechs 
baumftarfen Söhne meines freundlichen Wirthes begleitete mid) 
dahin in der Frühe des nächſten Morgene. Der Hantamfluß 
hatte jest fein Waffer, aber auf der nörblichen Abdachung der 
ihn begleitenden Berge, der hiefigen Mittagsfeite, zeigte fi 
wieder ber palmartige Kooferboom, während wir die hohe Berg- 
fette feines rechten Ufers überfliegen, um jenfeitS derfelben in 
eine der meiteften Ebenen der Colonie hinab zu reiten. Den 
rothen Karrooboden unter unjern Füßen hatten wir ſtets zwei 
hohe Fegelförmige Berge als Hintergrund der Landſchaft vor 
den Augen, Hörner von Springbodantilopen lagen in großer 
Menge rings umher, ein Beweis, daß diefe Thiere zu andern 
Zeiten bier häufig fein müffen; Hafen und Namaquasrebhühner 
trafen wir oft und zwei Mal fließen wir auf Bafterhorben, die 
ung mit Hammelfleifh bemirtheten, weldes man, wie immer 
im Felde, an Stöden über Kohlen bratet. Enplich erhob fi 
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das Gelände wieder und wir erfliegen in Zeit einer Stunde 
ben Fuß des Kobisko- oder Kibisfoberges, bis dahin, wo ber 
eine feiner Kegelberge aufzuftreben beginnt. Hier hat ein afri- 
fanifcher Boer Namens Wieze, ein wahrhaft herfulifher Mann 
von fünf und vierzig Jahren, feinen luftigen Wohnplas aufge- 
ſchlagen und Iebt mit feiner jungen Frau und feinen vier Kind⸗ 
lein in diefer Abgefchiedenheit ein wahres Einfiedlerfeben. Zwei 
oder drei Hottentottendiener find bei ihm im Haufe, andere 
weiden feine zahlreichen Heerden bis weit über die Grenze der 
Eolonie hinaus; er felbft verläßt ſich einzig und allein nur auf 
die Wahfamfeit feiner Hunde, fein gutes Roer und feinen 
ftarfen Arm, und feine Frau beforgt nach Art der Hottentottin- 
nen die Wirthſchaft das Kindlein auf dem Nüden feftgebunden, 
Bon diefem Fühlen Iuftigen Punkte aus ſchweift der Blick un- 
begrenzt über das Hantam gegen Süden und Südweſten hin- 
aus; feine hoben Gebirge fchliegen den fichtbaren Horizont und 
jelbft die weißen Felszinfen des Cedernberges werden in ber 
weiten Ferne noch gefehen. Im Norden aber dehnt wie ein 
fernes Meer die blaue unendliche Ebene des Bufchmannslandes 
fih aus; wie Infeln ragen einzelne unbedeutende Berge daraus 
hervor, man glaubt, dag Meeresmwellen fie umfpülen. Nord— 
weitwärts endlich find die abgeflumpften Kegel von den Kamies— 
bergen im Namaqualande, und nad dem Oſten zu ftehen dieſe 
beiden Pils von Kobisko im Rücken des Befchauers wie zwei 
vergrößerte Römenberge von der Capſtadt her; weit hinter ihnen 
aber gegen Often find die niebrigeren Gipfel des Spitzbergs 
und des Spionberges. So fchaut die Wartburg des Herrn 
Wieze aus nah allen Winden; doch in dem großen fchönen 
Steinhaufe find weder ſchützende Fenfter noch fchließbare Thür 
ren; ein einziges großes Gemach Täßt wie der Pontof eines 
Bafters ganz offen alle Schäge fehen, die bier bunt durch 
einander liegen. Allein der mächtige Geift diefes Mannes ges 
bietet rings herum dem Volk der Wüfte, als deffen natürlicher 
Schugherr er betrachtet wird. Bon Seiten der Regierung ift 
ihm dies Gebiet nicht zuerfannt, es ſoll vielmehr das Eigen- 
thum der Bafters fein; allein diefer Mann leihet den armen 
Bafters Vieh und Geld, giebt noch Geſchenke oben ein wenn fie 
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es wieder bringen, für die Redlichfeit, giebt Nahrung denen, die 
der Hunger zu ihm treibt, ermahnt die Diebe, daß fie von dem 
Böen laffen und ftraft unerbittlich mit dem Schambock und mit 
dem Rohre felbft, wenn es nicht anders fein fann. Buſchmän— 
ner, welche am fernen Gariep unter geraubtem Vieh das feine 
erfannten, nahmen es den Räubern ab und bradten es dem 
Herrn zurüd, obwohl diefelben Bufchmänner acht bis zehn 
Meilen weiter hin im Hantam felber ihre Räubereien treiben. 
Aber diefer eigenthümliche Philoſoph verfteht fih auf die Men— 
fhen und hat feine Luft daran fie zu erziehen und zu bilden. 
Er hatte eben eine Menge weißer Hüte eingetaufcht von einem 
englifchen reifenden Hutmader nur zu Gefchenfen für die Kin: 
der der Wüfte, nicht aber um ohne Wahl diefelben unter fie 
zu werfen, wie das fo viele Herren unferer Tage thun und 
ftatt des Danfes ewig nur Verachtung ernten, fondern um nad 
Gelegenheit als Zeichen feiner Anerkennung davon auszutheifen, 
dem Böfen dafür, daß er nicht noch böfer ift, dem Guten, daß 
er feines Herrn Liebe merfe, dem Fremdling, daß er von ihm 
geben lerne ohne alle Hoffnung auf Vergeltung. Zu Jemand, 
der eben einige hundert Thaler wieder brachte, die er vor zwei 
Jahren ihm zum BViehanfauf geliehen hatte, ſprach er, nachdem 
er ein Glas Branntwein eingefchenft und einen weißen Hut 
berbei geholt hatte: „Da haft Du nod etwas für Deine Red— 
lichfeit und wenn Du einmal wieder Geld gebrauchft, fo fannft Du 
zu mir fommen“ und damit drüdte er den Hut ihm auf den Kopf. 
Aber ſelbſt nach dem Urtheile diefes Mannes ift auf den Buſch— 
mann auf die Dauer fein Berlaß; er hat die Natur des Scha— 
fals feines VBaterlandeg, und fehrt ohne die geringfte Veranlaffung 
wenn ihm die Luft anfommt zu feinem Bagabondenleben wieder 
beim, zu Diebftahl und zu Mord, es ift als ob er feine giftigen 
Pfeile niemals laffen könne; wie Kinder hat er feine Launen 
und ſchlägt die Hand, die ihn gepfleget hat, fo daß für dieſes 
Volk trog aller Miffionen der Tag der höheren Sittigung noch 
fern zu fein fcheint, wenn nicht eben Männer wie Herr Wieze 
in größerer Anzahl unter ihnen Wucher treiben mit dem Pfunde 
ihres Glaubens; denn wo nicht Abraham felber predigt, ba 
fpreden umfonft feine Knechte. Herr Wieze lebt feit drei und 
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zwanzig Jahren nah dem Ausdrude feiner Mitcoloniften bier 
„im Nefte der Buſchmänner“ und ift feit acht Jahren erft ver- 
heirathet; offen, höflich und gaftfrei ift er durchaus fein Feind 
des gefelligen Lebens, er liebt Muſik und freuet fih, wenn er 
mit feinem Violinfpiel dienen fann, Er hatte Weib und Kind 
verlaffen, als ih nad wenig Tagen ihn auf meinem Wege 
wieder fand, um zu ber Neujahrsfeier feiner weit entfernten 
Nachbarsleute beizutragen, indem fein Spiel das junge Volk zu 
Luft und Tanz bewegen follte. Ein Mann von hundert Tau- 
fend Gulden Werthes, lebt er doch einfach wie ein Bafter 
oder Blendlinghottentott; Brodfuhen in Hammelfett gebraten 
und Honigbier, vermöge eines Gährftoffs aus der Wurzel 
„Krit” aus Faltem Wafler und Honig in Zeit von drei Stun: 
den bereitet, waren die Erfrifhungen, die mir bei ihm ge— 
boten wurden. Ich hatte die Freude unter feiner Leitung 
am folgenden Tage bier abermals einen Löwen zu erlegen, 
der den Springböden in der Gegend des wefllih gelegenen 
Congberges gefolgt war und von den Hottentotten eben ein- 
geipürt war. Bei diefer Gelegenheit erzählte man mir, daß 
im Jahre 1829 die Coloniften des Hantams allein nody fünf 
und funfzig Löwen geſchoſſen hätten meift in der Gegend bes 
Zad-Rivers, daß aber jegt diefelben nur no auf der Spur der 
Antilopenheerden fih erbliden ließen. Zugleich aber fand ich 
Gelegenheit von der Schändlichfeit eines Bosjesmans zu hören, 
der vor zwei Jahren ganz in der Nähe hier das Weib eines 
Baſters an der Seite ihres Mannes erfhoß, weil diefer ibm 
Borwürfe gemacht hatte über das Fehlen verfchiedener Schafe, 
welche er doc wie fih nachher erwies, an andere Buſchmän— 
ner freiwillig überliefert hatte. Der Bafter felbft warb nur ver: 
font, indem der Giftpfeil nahe an ihm bin vorüber ſchwirrte; 
fein Weib aber war ſchon nad einer halben Stunde todt und der 
lebendige Säugling hing nod an der ſchnell erftarrten Mutter: 
bruſt! — 

Erſt in der Frühe des nächſten Morgens verließ ich mei- 
nen wadern Wirt), um auf einem anderen Wege nad Brad- 
River zurüd zu reiten. Vier bis fünf Meilen mochten wir ge- 
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Sohnes Weib der Bosjemann erfchoffen hatte. Die guten Alten 
wußten faum, was fie und nur zu gute thun mödten, und wir 
ließen Thee und Hammelcarbonade ung ganz trefflich bei ihnen 
fhmeden. Nur etwa ein hundert und funfzig Schritt von 
ihrem Wagen und Pontof waren zwei Feine Bufchmannsfraalg, 
die ich beiuchte. Aber man fann fih nichts Widerlicheres und 
Stinfenderes vorftellen als diefe elenden Geſchöpfe, zufammen 
gefauert innerhalb der zirfelförmigen Buſchwand um ein raus 
chendes Feuer. Sie zeigten mir ihre Pfeile und nannten mir 
auf Holländifh die Namen der Gifte, deren fie fih dazu be— 
dienten: „Malfopgift” aus dem Safte einer Zwiebel, „Boom: 
gift“ von einer Wolfsmildart, dann das gefährlichfte „Siong- 
gift“ von verichiedenen Schlangen und endlich „Berggift“ wahr⸗ 
ſcheinlich ein Mineral. Mir wurde faft unheimlich dabei, wenn 
ih bedachte, daß dieſe Pfeile von ihnen auf fiebenzig Schritt 
mit einer Sicherheit und Kraft entfendet werden, daß ein Pferd 
damit durch und dur geichoffen werden fann. Denn die Co— 
foniften fagen, daß dieſe Pfeile felbjt auf hundert und funfzig 
Schritt noch gefährlih find, nur daß fie dann nit mehr jo 
fiher treffen namentlich beim Winde, und daß ein Bosjemann 
zehn Pfeile fende in derjelben Zeit, wo ber gewandtefte Schüge 
nur einmal laden könne. Daher fürdten fie mehr den feigen 
ſchwachen Buſchmann als den mutbigen Kaffer, während umge— 
fehrt die Buſchmänner ſtets darauf bedacht find den Boers ihre 
Pferde zu tödten, weil nur durch fie der Boer dem Bufchmann 
ewig überlegen bleibt. 

Unfer Weg führte an der Befisung meines Begleiters 
vorüber, in deren Nähe auf einem Abhange eine Anzahl Köcher— 
bäume ftanden, unter denen etwa fechzig hohle Stämme Bienen 
ftöce enthielten, die Vorratbskammer für die Bereitung des 
fogenannten „Krii“ oder Honigbiered. Schon zu Mittag wa— 
ren wir in Brad:River zurüd, und ich beeilte mich von diefem 
bochgelegenen Lande Abfchied zu nehmen, welches' auf feinen 
fieben und vierzig Bauerplägen nicht nur den fchönften Weizen 
bauet, fondern vor allem ſchöne Pferde liefert und namentlich 
auch zur Armee nah Indien. Alle Boers haben bier Geftüte, 
einige von mehreren hundert Mutterpferden. Zur bürren Soms 
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merzeit zieht man zum Zadfluffe, weil dort Gewitter häufig find 
zu diefer Jahreszeit, im rauhen Winter fleigt man in die Kar⸗ 
roo hinab, und diefes ewige Wanderleben verbindet dann zu 
fröhliher Gemeinfhaft Jung und Alt und Knecht und Herr. 
Ich feste noh am Nachmittage meine Reife fort bis zu dem 
Bruder meines Wirths, nah HowesHoef, und mußte bleiben, ob 
ih gleih gern weiter noch bis Groote-Toorn geritten wäre, 
Man feierte Syivefterabend, bis in die Nacht hinein am Tanze 
fih erfreuend. Die Männer fchliefen draußen bei den Wagen; 
dem weiblihen Gefhlehte war das Haus beftimmt. Aber kaum, 
daß die erften Strahlen den hohen Gipfel des nahen Bloom- 
berges beleuchteten, fo frachten die Gewehre der jungen Leute 
vor den Fenftern der Schönen, und nah dem Kaffee ging dag 
Zanzen wieder an. Ich hatte indeg nicht Luft den erfien Tag 
des Jahres in biefem Wirrwarr zuzubringen und ritt längs 
den Windungen eines ſchönen Flußthales an einigen höchſt 
freundlich gelegenen Plägen vorüber zur älteften Anſiedelung 
ber Colonie, nah Groote-Toorn. Ein runder zweiftödiger 
Thurm von großen Felsftüden ift hier in einem Thale zwifchen 
dem fegelförmigen Gebirge Groote-Toorn und der Hochebene 
des Hantamberged an einem waſſerreichen nie verfiegenden 
Bade aufgeführt als erfte Befeftigung gegen die Angriffe der 
Bosjemans und Korannas; jet aber haben die Befiger dieſes 
Schönen Plages nur mit Leoparden und Panthern noch zu käm—⸗ 
pfen, welde in den Schluchten und Klüften des Hantamberges 
ihre Schlupfwinfel haben, und gegen dieſe genügt eine Art 
Hunde, die es verfteht den Leoparden an der ſchwach gebauten 
Bruft zu faffen und darnad zu erwürgen. Der Schwager des 
Befigers, ein Engländer, hält hier zugleich ein Lager von fol- 
hen Waaren, deren die Afrifaner und Hottentotten bebürftig 
find, indem er feine Vorräthe direct von der Capſtadt zur 
Donfinsbey ſüdlich des Elephantenfluffes verſchiffen läßt. Leis 
ber foll es nicht ungegründet fein, daß er feinen Wohlftand 
zugleich dem verbotenen Schleihhandel mit Pulver und Brannt⸗ 
wein an bie Farbigen verdanft. Ich blieb in dieſem gaftlichen 
Haufe noch einen vollen Tag, da die harmlofe Heiterfeit bei 
Milch und Waffer und fröhliche Gefellfhaftsfpiele, die mit dem 
31* 
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Tanze nad der Viofine eines alten Bafterd wechfelten, mich 
gleihfam zwangen, meine Wirthe durch Entfernung nicht zu 
fränfen, zumal da Alles in der größten Ehrbarfeit wenn aud 
zumeilen etwas geräufchvoll herging. Aber in der Frühe des 
folgenden Tages eilte ich fhnell weiter immer am Fuße des 
hohen Hantamberges hin, bergauf, bergab bis zu dem Plage 
eines als ungaftlich geichilderten Mannes, wo ich anhielt, um 
die Wahrheit des Gefagten zu erforfchen, Und in der That 
waren feine Manieren etwas fchroff; allein er fühlte dennoch 
fih verpflichtet die Fleinen Bitten uns nicht unerfüllt zu Taffen. 
Der gaftfreie Boer aber Ihämt fich gleichfam dieſes Mannes, 
da er ihm leicht den Ruhm der Gaftfreiheit beflecken könnte. 
Den Mittag brachte ich bei dem Bater des Befiters von Uyen— 
Balley zu, einem heiteren Siebziger, deffen Sohn bereits nad 
Port Natal ausgewandert war, obwohl er acht Bauernpläge 
bejeffen hatte, rein aus Abneigung gegen die Regierung, welche 
den Farbigen erlaubt, fih auf den für fie beftimmten Ländereien 
in der Nähe der Coloniften anzubauen, da dieſes Anbauen oft 
nichts weiter ift als das Horften des Raubvogeld über den 
Lämmern im Thale. Der Alte wollte ebenfalls in diefem Jahre 
noch dem Sohne folgen, obwohl auch er nicht unbegütert war 
und ſchon fo hoc betagt. Ich verließ ihm nah der Mittags: 
hitze, um nod den Plat des Veldeommandanten Rebelinghuys 
zu erreihen, dem von der bolländifchen Regierung die ganze 
Hochebene des Hantamberges als Belohnung feiner Berdienfte 
gegen die räuberifchen Buſchmänner ertbeilt worden if. Der 
Pag felbft führt den Namen „Gemarkte-Karree-Boomen“ und 
fein Befiger war eine lange Reihe von Jahren hindurd An— 
führer der Bauernmiliz im Diftriet von lanwilliam. Fünf 
Hundert Zuchtpferde meiden das ganze Jahr hindurh auf den 
gras- und waflerreihen Bergen, und in dem gut gehaltenen 
Haufe ward ich fogar mit einer Flaſche guten Champagners 
aus Rheims bewirthet von den munteren gaftfreien Leuten, bei 
denen ich zwei volle Tage zubrachte. Ganze Bücher fönnte ich 
ſchreiben von allem, was ich bier erfuhr über Vergangenheit 
und Gegenwart; aber felbit diefer einfichtsvolle brave Mann 
war im Begriff mit dem Begiun des Winters nah Port Natal 


Hantamd-Poort. Deder-Roggeveld. Mafernfranfheit. 485 


auszumwandern, weil bie Gefege ihn nicht fchügten gegen die 
farbigen Bagabonden, und doch ift dies derfelbe Redelingshuyg, 
der einen tapferen Bufchmannshäuptling zu begraben befahl, 
weil er geftorben fei wie ein braver Kerl, und felbft mit Hand 
anlegte den Leichnam in das Loch eines Ameifenbären zu ſchie— 
ben und Steine darauf zu legen — und ift derfelbe Mann, ber 
den Angriff auf die eingefchloffene Räuberbande nit erlauben 
wollte, weil eben Sonntag war, fo daß diefelbe in der Dunfel- 
heit der Nacht entfliehen fonnte, — Erft am bten Januar fegte 
ih. meinen Weg fort, dur die Hantams-Poort zwifchen zwei 
Bergen in eine ausgedehnte weite Ebene vordringend, der nur 
das Waſſer fehlt, um eine Kornfammer Afrika’ zu werben. 
Bier Meilen weit von bier zu Dender Domnes waren bie Heus 
fhreden gewefen, und erft zwei Meilen weiter fand ich zu 
Opper Domnes, dem erften Platz des Dender-Roggevelds, ein 
Nahtquartier und Futter für die Pferde, In demfelben Zim- 
mer, wo vor fieben Jahren der Befiger von den Bufchmännern 
ermordet ward, brachte ich die Nacht zu und feste am folgen- 
den Tage meine Reife fort bis Hartebeeft- Fonteyn, an einigen 
Plägen vorüber reitend, um nicht von den Mafern angeftedt zu 
werben, welche dort Alt und Jung ergriffen und feit zwei Jah— 
ren in der Golonie überhaupt viele Opfer gefordert hatten. 
In diefem hohen Rande find felbft die Sommernächte oft fo Falt, 
dag Obſt und Wein dadurch vernichtet werden, und obſchon 
Korn zum Bedarf gewonnen wird, wenn Dürre und Heu— 
fchreden ausbleiben, fo ift doch Boden und Klima mehr für 
die Viehzucht namentlih der Pferde und Schafe nur geeignet. 
Niefige Mauern von mehr oder weniger erhabenen Granit: 
mafjen bilden auf diefer Hochebene große über einander fid 
erhebende Terraffen, deren Flächen mit einer Heinen Proteenart 
und fügen Gräfern bedeckt find; allein da diefe Weideplätze oft 
vom Monat September bis zum Mai feinen Regen empfangen, 
fo verfiegen die Duellen, und der Boer des Roggevelds muß 
fort zum Zadriver wie er im Winter zur Karroo hinabzieht. 
Einige reich beftandene Weizen-, Roggen» und Gerftenfelder 
wurden eben abgeerntet, ald ih am folgenden Tage weiter 
reifte, um den höchſten Pla des Roggevelds „Bloomfonteyn‘ 
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in einer Entfernung von einigen Meilen zu befuchen, den Wohn= 
fig des verftorbenen VBeldeommandanten Nel, deffen Thaten im 
Munde aller Afrifaner leben. Zwei und neunzig Taufend Gul- 
den haben bei der Berfteigerung feine Nahfommen dafür ge— 
boten, das Doppelte feines Werthes, weil jeder ihn gern be= 
figen wollte. Eine beftändig fließende Duelle, durch ein ftarfes 
Gewölbe verfchloffen, um fie vor Verunreinigung zu bewahren, 
giebt einen Wafferftrahl von einem halben Zoll Durcdmeffer 
und ift die reichhaltigfte des Dender Roggevelds. Durd fie 
werden Pappeln, Eichen und Obftgarten vor dem Haufe be- 
wäſſert, während der „Strop“ oder die Terraffe der Frontfeite 
von einer dichten Weinlaube befchattet wird; rings um ben 
Hof aber Liegen große Aderflähen und dann bie weite Wüfte 
ohne Baum und Buſch, in der felbft alle Haibearten fehlen. 
Beim Auffteigen zu diefer Befigung hatte ich einige Schaaren 
ſchwarzer wilder Puter, „Kalkunen“ genannt, gefehen, welche 
zum Geſchlechte der Tetras gehören, beim Abfteigen am folgen- 
den Tage aber hatte ich bald wieder den todten Karroogrund 
unter mir und eine brüdende Hige über mir. Dazu verbof 
bie Mafernfranfpeit mir den Eintritt in die Wohnungen biefer 
Ihmwerfälligen „Vee-Boers“, bei denen noch heute dafjelbe Waſch— 
waſſer und daffelbe Handtuch herumgeht bei der Reinigung, fo 
dag auch ſchon der Mangel an Neinlichfeit für den Reiſenden 
jehr wenig einladend if. Sonft find fie brave Leute und ganz 
zufrieden mit der Regierung. Sie Ieben dürftig bei allem 
Reichtum; die Männer trinfen berben Traubenbranntwein zu 
fettem Hammel oder Ziegenfleifch, und fonft wird fehlechter Thee 
und Kaffee gewöhnlich ohne Zuder faft den ganzen Tag ge- 
trunfen; doch findet man fehr fchönes Brod zur fühlen Mild, 
nur daß der Neifende in Afrifa fih nirgends fordern darf, was 
er am Tiebften hätte, weil er als Gaftfreund gilt und nicht für 
Geld geherbergt wird. Daher eilte ich ſchon früh um vier 
Uhr Morgens wieder vorwärts und hatte an diefem Tage dad 
Glück einen männlihen Strauß zu fchießen, der in der Nähe 
eined hohen Berges nebft zwei Weibchen unfern Weg freuzen 
wollte. Ich galoppirte ihm entgegen, traf hinter den Flügeln 
und fah ihn flürzen, als er ungefähr noch vierzig Schritte weit 
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den majeftätifhen Lauf fortgefegt hatte. Ein und zwanzig 
Stück hübfhe Federn zog ih aus feinen Flügeln; das Fleiſch 
aber mußte ih den Schafalen überlaflen, da ich in diefer dürren 
Gegend diefen ganzen Tag faum eine Menfchenfeele fand, Denn 
eine Duelle, welche in der Nähe fein follte war ausgetrodnet, 
eine andere zwei Meilen weiter hin verlaffen von den Bemohs 
nern des Pages, und auf dem Platze am Viſch-River, der 
auch nur einzelne Wafferlachen hatte, fonnte ich Fein Unterfom- 
men finden, weil es an Futter mangelte. Dies ift der erfte 
Pla im Middle-Roggeveld; aber erft jenfeitd der hohen Berge, 
die ich mit meinen müden Pferden noch zwei Stunden lang er= 
fteigen mußte, gewinnt die Gegend ein befferes, lebhafteres Ans 
ſehen. Doch auch bier am jchlängelnden Flüßchen des Kriega 
zu Guns-Fonteyn erhielt ih nur einige Bund vor der Blüthe 
im. verdorrten Zuftande gemäheten Roggens, da Dürre und 
Heufhreden die Ernte gänzlich zerftört hatten. Im Bette 
diefes Flüßchens aufwärts ziehend erreichte ich dann endlih am 
11ten Januar den fchönen Duellplag von Drip-Fonteyn, den 
ich erſt ſpät am Abend des folgenden Tages wiederum verließ, 
um meine ausgebungerten Thiere wieder zu fräftigen. Ein 
Giftpfeil hatte den Befiger für immer krank gemacht und 
mehrfach war er ganz von Bufchmännern ausgeplündert wor— 
den; felbft unter den Klauen des Löwen war er gewefen, aber 
dennoch war er auch heute noch ein großer Jäger, der manchen 
Löwen fhoß bei feinen Heerden am Pintfluß in dem Achter- 
roggeveld oder den Strauß erlegte in der Karroo. Bon hoher 
Statur, aber nicht fo ftarf wie feine weftlihen Nachbarn im 
Dender-Roggeveld, ift er ein Bild des Middle» Noggevelderg 
überhaupt, welcher redfelig und thätig ift wie der Boer im 
Hantam, fo dag man fih hier unter andern Menfchen glaubt, 
wenn man vom Dender-Roggevelde fommt. Selbft fein armer 
Nachbar, drei Meilen weiter in öder Einfamfeit, ein junger 
hübſcher Boer von ſechs und zwanzig Jahren, durch deſſen 
Haus der Wind von allen Enden firih, war freundlich und 
gaftfrei gegen mich, obwohl die beiden Kindlein franf darnieder 
lagen, Bergauf, bergab in müfter Gegend ging meine Reife 
immer weiter oſtwärts, und jenfeits eines andern Plages, deſſen 
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Volk und Vieh Schon ausgezogen war nah Waffer und Weide, 
erhob fih dann die Wüfte wiederum bedeutend zu einer felſigen 
Hochebene von zadigen Hügeln und Thürmen, die grauener- 
regend durch und über einander geworfen find, Von Zeit zur 
Zeit fprang ein Feiner fuchsrother Hafe, Klipphaas genannt, 
am Wege auf, und Spuren von Straußen und Leoparden was 
ren im Sande fihtbar. Ich glaubte cine halbe Stunde lang, 
es fönne in jedem Augenblide ein Bufchmann hinter den Gra— 
nit- und Sandfteinmaffen bervortreten und hielt zum Schuffe 
mich bereit, bis dann die Haiden in der weiten großen Ebene 
wieder begannen. Hier fand ih Schuß gegen die brennende 
Sonne in einem hübſchen Häuschen auf einem fruchtbaren Plage, 
und da eben ein Bewohner von Stellenbofch eine Heerde Schafe 
von bier forttrieb, fo Faufte ih meinem Wirthe acht junge 
Strauße ab, welde ganz zahm den Hirten bei der Heerde folg— 
ten, um fie na Worcefter befördern zu laffen. Jedoch ich 
machte fpäter die Erfahrung, daß diefe Vögel nicht wohl zum 
Hofftaate zu gebrauchen find, weil ftets die Pferde fcheu wer- 
den vor biefen riefigen Vögeln. Einen ergreifenden Eindrud 
machte es auf mih, ald nun am Mittag hier von meinem 

Wirth das Tifchgebet geſprochen ward, da er es that mit aller 

Salbung eines Apoftels des heiligen Evangeliums; überhaupt 

muß ich geftehen fein gottesfürdtigeres Volk gefehen zu haben 

als diefe afrifanifhen Boers, da jedes Tagewerf mit einigen 
Palmen begonnen und feine Mahlzeit ohne Gebet geendet wird, 
Noch an demfelben Tage traf ich weiterhin einen verfchloffenen 
Hof, in deffen Nähe doch ein Trupp von Pferden und ein hun— 
dert Ochfen meideten, Der Grund lag darin, wie ich fpäterhin 
erfuhr, daß diefer Boer von allen feinen Hottentotten eben jest 
verlaffen war, welche zur Neujahrsfeier zu ihren von Feldfoft 
Vebenden Freunden ind Gebirge gegangen waren, und nun war 
heute ſchon der breizehnte Tag des neuen Jahres, ohne daß 
weder Knecht noch Magd zurüdgefehrt war. Berheirathet war 
er nicht, für Afrifa eine höchſt feltene Erfcheinung, und daher 
mußte er denn eben feine zwei taufend Schafe felber hüten, da 
diefe der Schafald megen niemals ohne Hirten fein können. 
Am nächſten Plage fand ich nur noch eine Hottentottenmagd im 
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Haufe, alle übrigen waren fhon ausgezogen auf die Weide; 
allein der Abend zwang mich hier Quartier zu ſuchen. Ferne 
Gebirge begrenzten die große Ebene, in der ih dann am Mors 
gen weiter 3095 eine Heerde von dreißig Straußen fam in uns 
fere Nähe, und einmal führte und der Weg über eine ungeheure 
Sciefermaffe von wenigſtens vierzig Morgen Flächenraum, fo 
glatt, dag kaum die Pferde darauf weiter fonnten, So führte 
und ber Weg zum nächften Plage, wo fih Faum etwas. Weizen 
für die Pferde kaufen ließ, da hier die Dürre feine Ernte hatte 
werben laffen. Ich ging mit meinem Wirthe, einem alten fri— 
ſchen Siebziger, noch auf die Straußenjagd in fein Schießhäus— 
hen an einer Duelle, wo die Thiere gegen Sonnenuntergang 
den Durft zu Töfchen pflegen, und war fo glüdlih ein Weib- 
hen zu erlegen, in deſſen Magen Blätter, Gras, Zweige 
und namentlich viel Steine von der Größe guter Flintenfugeln 
fih befanden und auch ein vierzölliges Tannenbrettchen von 
etwa anderthalb Zoll Breite, Früh um vier Uhr war id fchon 
wieder im Sattel und befand mich bald auf der Hochebene bes 
Komsberges, fünf taufend Fuß über dem Meere, eingehüllt von 
eifigem Nebel, bis ich nad drei vollen Stunden zum Kleinen 
Noggeveld wieder binabgeftiegen war. ine eigenthümliche 
Baumart, dem Wacholder ähnlich und acht bis zwölf Fuß 
hoch mit weißer weicher Rinde, die abgelöft in Streifenform im 
Winde flattert, ſah ich nur hier; der Gipfel hat eine Krone 
von Dicht beblätterten Zweigen, fo daß man aus der Ferne 
Palmen zu fehen glaubte. Ich hatte jest das Ziel meiner Reife 
erreicht und durchritt nur noch den Fleinen Theil diefes Landes, 
durch den mein Weg zum nächſten Plage an der Karroo führte, 
Auch in diefen weidereichen Thälern war die Ernte dies Jahr 
nicht gerathen, auch bier hatte nur der reichlich geerntet, beffen 
Befigung durch einen bedeutenden Bach ftets fonnte bewäffert 
werben. Es war das ermüdende Einerlei, welches mich jest 
bewog die Reife nicht, wie ich Anfangs wollte, bis zum Diftricte 
Beaufort und weiter füdwärts hin auszudehnen. Daher flieg ich 
alsbald zur Karroo hinab, um über die dem Lejer wohlbefannten 
Drte von Pinaarskloof, die Drai, die Straat und den Herriverpaß 
nad Worcefter zu meinem armen Freunde wieder heimzufehven. 
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Viertes Kapitel. 


Leider traf ich dieſen noch immer nicht hergeſtellt, da er in 
ſchlechte Hände gerathen war. Aber ich ſehnte mich nach der Hei— 
math, und reifte alsbald wieder ab nach der Gapftabt, um die Reife 
dahin vorzubereiten. Zur Capſtadt führt für den Weiter ber 
nädhfte Weg über den Breede durch das ebene, fandige, aber 
wafferreiche und eben darum höchſt fruchtbaren Ländchen Gou— 
bine zur De Toits Kloof, einem drei Meilen langen Gebirgs- 
paffe, mit deffen Naturfchönheiten Nichts in der ganzen Colonie 
zu vergleichen ift. An feinem Eingange liegt eine Meierei von 
drei ftarfen Eichen befchattet, den größten, die ich in diefem Lande 
geſehen habe, und wenige Schritte davon treibt ein klarer Bad) 
das Rad einer Mühle. Bon hieraus tritt man in ein enges 
tiefes frummes Thal, das oft in feiner ganzen Breite von einem 
Bergftrom ausgefüllt wird, der braufend und ſchäumend über 
das Steingeröll feines Bettes dahinftürzt und fieben bis acht- 
mal von dem Pferde vorfichtig durchwatet werden muß. Zu 
beiden Seiten erheben fih mächtige, vier taufend Fuß bobe, 
grauenvoll ausfehende Gebirge, deren Gipfel im Winter mit 
Schnee bededt find, während im heißen Thale Alles blühet und 
grünet. Dann ſtürzen auch überall zahlreihe Wafferfälle zum 
Theil aus fehr beträchtlicher Höhe herunter, von denen jedoch 
jegt nur zwei no übrig waren. Wilde Mandelbäume von der 
Höhe und Stärke unfrer Linden und andre ftarfe Stämme, 
unter denen am häufigften der Waageboom und Gelbhol; an- 
getroffen wird, ftehen hier an den Bergen, und ob die mädhti= 
gen Berge und der gefährliche ungebahnte Pfad auch das Ge— 
fühl der eignen Erbärmlichfeit rege machen, fo pocht dem Wan« 
derer do das Herz beim Anblid diefer Reize der Natur, In 
diefer herrlihen Kloof, die in der Mitte fich zu einem fchönen, 
fehr fruchtbaren Thale erweitert, bat ein Deutfcher Namens 
Schönfeld, früher Officier in einem brittifhen Negimente, mit 
fehr beihränften Mitteln den Berfuh gemadt einen Wagenmweg 
berzuftellen. Unglaubliches ift ſchon gelungen; allein er richtete 
fich felbft dabei zu Grunde, da er von Seiten der Regierung 
feine Unterftügung fand, und mußte den jo mühfam eingerich- 
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teten Pla für 8000 Gulden an einen Weinbauer in Drafen- 
fteen verfaufen, der jegt denfelben nur als Weidegrund benugt. 
So find diefe mühfamen Arbeiten für den muthigen Unternehmer 
vergeblich gemefen, und man fieht mit mwehmüthigen Blicken in 
den Gärten diefed Mannes noch heute mächtige Drangenbäume, 
die ftärffien, die ich überhaupt gefehen, und eine Wildniß von 
. Brombeergefträuchen, welche, von Europa eingeführt, jegt einen 
der Gärten faft ganz eingenommen haben. Ein junger Afrifas 
ner Namens De Toit ftürzte vor mehreren Jahren vom Rande 
eines fchmwindelnden Abgrundes mit feinen zwei Pferddn zer- 
fchmettert zur Tiefe des Stromes hinab; davon hat die Kloof 
ihren Namen. Aber Herr Schönfeld hat diefen fchwierigften 
Theil des Weges vollendet, und ohne Gefahr fann man dort 
jegt vorüberzieben. Trotzdem gebraudten wir acht Stunden, 
bevor wir und am Ausgange der Kloof befanden auf einem er— 
babenen Theile des Gebirges, den man fehr paſſend in ber 
Landesfprache „Uit-kyk“ oder Ausfiht nennt. Denn von bier- 
aus überfchaut man die fchönften Dörfer der Paarl, die nieds 
Iihen Pläse von Klein Drafenfteen und MWagenmafersvalley, 
und zu den Füßen das fchönfte von allen, das Thal Joſaphat 
mit feinen weißen eleganten Häufern und feinen weitläufigen 
Weinbergen und Feldern, während die Berge der Paarl und 
Franſchehoek, der Tafelberg, der Paardeberg und die Gruppe " 
von van Riebecks Kafteel ringsum den Horizont begrenzen. 
Die weigen Häufer der Paarl feinen kaum einige Büchfen- 
fhüffe entfernt, und doch fteigt man zwei Stunden lang dahin 
binab, oft aber wird die Furth des Bergriverd nach gefal- 
lenen Regen des Triebfandes wegen noch ein Hindernif. Bei 
einem Deutfhen, einem rüftigen Greife von fiebenzig Jahren, 
der fchon feit vierzig Jahren die Colonie bewohnt und einige 
Kinder bemittelter Gutsbefiger unterrichtet, blieb ich zur Nacht. 
Er fagte mir, daß die weiße Granitmaffe des Paarl-Berges, 
wovon er feinen Namen trägt, nicht ein abgefondertes Felsftüd, 
fondern die Fortfegung feines Kernes fei, welche nur das Ber 
fondere hat, daß fie glatt und unbewachſen if. Und mie mit 
der Paarl oder Perle verhält es fih auch mit dem Diamant, 
einem edigen $elfen, der neben dem runden liegenden Ei der 
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Perle fi erhebt. Ich hätte von hieraus mit der Poſt nach der 
Capſtadt fahren fünnen, welche auf eigene Koften von den Ein- 
wohnern der Paarl unterhalten wird und in Zeit von zehn 
Stunden den Weg vollendet; allein man macht denfelben Weg 
in ſechs Stunden befjer zu Pferde. Daher war id Früh um 
acht Uhr wieder auf dem Wege und ritt fo gerade als möglich 
auf den vor meinen Augen liegenden Tafelberg zu, indem ich 
bis zum Tigerberg einige fehr wohl cultivirte Bauerpläge be- 
rührte, wie denn überhaupt diefe Gegend nicht fo dürr und uns 
wirthbar ift, als die nad der Falſe-Bai zu. Erft am Fuße des 
Tigerbergesd, der gegen die andern afrifanifchen Berge nur ein 
Hügel ift, fangen die fandigen Dünen der Capfläche wieder an 
und ziehen fih bis an die Stadt, die ich in fofern nur verän- 
dert fand, als inzwifchen im Juli des vorigen Jahres ein gro- 
ßes Schiff unmittelbar vor der Citadelle durch einen Nordweft- 
wind auf den Strand geworfen war. — Schon in wenig 
Tagen war ich wieder auf dem Rückwege; ich übernadhtete wies 
der in der Paarl, nahm aber meinen Rückweg über eine Furth 
des Bergrivers weiter unterhalb und fam fo durd flein Dra= 
fenfteen, wo ich zwiſchen verfchiedenen hübfchen, ftattlichen 
Weingärten hindurchritt; denn diefe ganze Gegend befteht nur 
‚ aus Weinbauern. In drei Stunden ereichte ich abermals jene 
herrliche Ausfiht und als es dunfelte, Tag die De Toits-Kloof 
wieder hinter mir, Inzwiſchen hatten Gewitterregen den Breebe 
fo angefchwellt, daß ich der Fähre mich bedienen mußte, welche 
jedoch nur für Fußgänger ift, daher mein Pferd mir ſchwim— 
mend folgen mußte. Bon hieraus ritt ich querfeldein, zunächft 
noch durch das tiefe Bette eines Bergftroms, des Hartebeeft- 
Rivers, dann aber über einen wüften mit Fleinem Geröff beded- 
ten Landftrich, der Färglich mit Eleiner Heide und anderen Bü- 
ihen bewachſen ift, und endlih noch einen Hügel hinan und 
Worcefter lag wieder zu meinen Füßen, beleuchtet von der Mit- 
tagsfonne. Schöner aber erfcheint diefe junge Stadt zur Zeit 
der brennenden Berge d. h. gegen die Negenzeit hin, wo auf 
den ringsherumliegenden hohen Bergfetten, dem Oliphantsberge 
und dem Gebirge des Herrivers im DOften, und wefllih auf 
den Gebirgen des Goudine-Ländchens, die trodnen Viehweiden 
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abgebrannt werben. Wenn diefe Feuer nämlih bis an den 
Fuß der Berge gefommen find, dann finden fie endlich die dicht 
mit Wald bewachſenen Schludten, und diefe lodern nun auf 
und tragen bie zerflörende Flamme bis zu den 3500 Fuß und 
darüber auffteigenden Gipfeln der Berge. Man glaubt das 
Bild feuriger Drachen zu fehen, und wunderbar ergriffen fühlt 
fih die Einbildungsfraft von dieſem nädtlihen Scaufpiele. 
Uebrigens ift es nicht felten vorgefommen, daß bei einer Wind- 
veränderung das Haus des Goloniften felbft von diefen Feuern 
ergriffen wurde. Noch bis zum Aften April vermweilte ich jest 
bei meinem armen Freunde, beffen Hand endlih durch Um— 
fchläge von Gamillen geheilt wurde; dann aber war der gün- 
ftigfte Zeitpunft für meine Abreife nah Europa gefommen und 
ih fagte ihm Lebewohl. Ströme von Regen ftürzten in dies 
fen Tagen vom Himmel, faum daß ich zur rechten Zeit den 
Breede noch paffiren konnte. Ich regnete feft im Haufe eines 
wohlbefannten Boerse, um auch bier wieder Zeuge zu fein einer 
feierlihen Abendandacht, welche der würdige Mann in Gegen- 
wart feiner Familie und der auf dem Fußboden fi lagernden 
Hottentottendiener über die Worte des Jeremias bielt, „daß 
wir im Leben leicht ftraudheln und fallen.” Auch einige Pfal- 
men wurden gefungen, einige Gapitel des neuen Teftaments 
von den Kindern gelefen und endlih noch zum Schluß vom 
Hausherrn das Gebet gefprodhen mit Kraft und Jnnigfeit. — 
Der Morgen war wieder heiter, die Luft fühl und angenehm. 
Man hatte auf dem nächften Plage ein Zebra eingefangen, und 
obwohl es erſt am dritten Tage war, fo fraß es doch ſchon 
Maisblätter aus der Hand des Herrn an der Krippe neben den 
Pferden. Bor fünf Jahren fam ein Bauer aus den Zwarten- 
bergen mit acht Zebras nad) der Capſtadt gefahren, die er nad) 
England Hin verfaufte. Möglih, dag man in Zufunft mehr 
noch diefes fhöne Thier benugen wird, da fie nah Ausrottung 
ber Leoporden und Panther fih zu mehren beginnen. An 
einigen blühenden Deiereien vorüber, Fam ich zu dem Platze 
des Herrn de Villiers hinter dem fteilen Bergrüden von Roode 
Hoogte, unmeit eines Duellfluffes: des Zonder Ende, Er er— 
zählte mir bei der fehr gut befegten Mittagstafel, daß feine 
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Borfahren zur Zeit der Aufhebung des Edicts von Nantes der 
Religion wegen hierher gewandert feien, und daß er gefonnen 
fei ein Kirchdorf auf feinem Gebiete zu gründen, zu welchem 
Ende er ſchon ein funfzig Baupläge abgeftedt hatte. Uebrigens 
bemerfe ih, daß die Afrifaner franzöfifhen Herfommens, hier 
wie in anderen Landen gern eines adligen Herkommens ſich 
rühmen, wie ich die bei den benachbarten de Praz, de Toit, 
du Pleifis und anderen zu erfahren Gelegenheit hatte. Mein 
Weg führte jegt am rechten Ufer des Zonder-Ende weiter, in« 
dem ich eine niedrige Marfchgegend zur Linfen und eine hohe 
Bergfette zur Rechten hatte; darnach geht es bald bergan und 
man fommt in den Gebirgpaß von Franſche-Hoek, (Franzoſen⸗ 
winfel) an deffen Eingange ein Schwede ald Wegzolleinnehmer 
wohnt, Mit ungeheurem Koftenaufwande find hier Bergftröme 
und Kfüfte kühn überbrüdt, und auf einer der fchönften Stra— 
fen, die man nur fehen fann, fteigt man zu dem wohlangebaus 
ten Thale von Franſche-Hoek hinab, deffen erfte Anbauer Frans 
zofen waren. Das Thal hat etwa 500 Einwohner, ift gut 
bewäffert, obſchon Fälter ald die Paarl und Drafenfteen; doc 
bauet man auch bier herrlihe Weine und gute Rofinen. Am 
folgenden Tage hatte ich zunächſt noch den Bergriver und eine 
tiefe Sandftrede zu durchwaten; der Mittag fand mich auf 
dem Plage Waterfal fo genannt von einem Waflerfalle, der 
bier vier hundert Fuß hoch aus der fteilen Bergwand hervor 
ftürzt. Die Schönen anmuthigen Töchter verrietben alsbald 
den franzöfifehen Urfprung ihres Haufes, obwohl fie wenig re= 
beten; denn die Gewanbdtheit ihres Benehmens, ein geſchmack— 
voller Anzug und das lebendige Auge ſprachen zu deutlich dafür, 
Ich faufte hier einige Fäßchen Wein und fegte dann meinen 
Weg noch fort bis Stellenbofh, durch eine Gegend von befon= 
derer Schönheit. Denn bier vereinigen ſich hohe drohende 
Berge, reich befegte Schluchten, murmelnde Bäche und buntes 
Leben der Natur und der Menfchen, um diefe Gegend zum Ziels 
punft eines Jeden zu machen, der dieſes Land auf kurze Zeit 
nur im Borübergehen befuhen will. Stellenboſch felbft, wel- 
ches in jedem anderen Lande eine Stabi heißen würde, ift 
wohl das ſchönſte Dorf der Kolonie, est aber hatten Indianer 
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und Engländer Behufs des Pferderennens alle Quartiere ein— 
genommen und ich fand mühſam nur ein Unterkommen. Daher 
eilte ich baldigſt fort aus dieſem Saus und Braus des Weges 
zur Capſtadt hin, die noch fünf Meilen weit von hier gelegen 
iſt, um noch die letzten vierzehn Tage meines Aufenthaltes in 
dem ſchönen Landhauſe eines dortigen Freundes zuzubringen 
und dann am Adten April mich wieder nach der Heimath eins 


zuſchiffen. — 


Dlihe auf Madagascar und die Oſtkäſte 


Die Gebirgsinjel Madagascar, welche die Größe der pyre— 
näifhen Halbinfel hat, 220 Meilen lang und 50 Meilen breit, 
liegt um den 20ften Grad S. Br. dergeftalt ausgebreitet, daß 
ihr Nordende mit der Küfte Benguela, die Südfpige mit den 
nördlichen Bitfchuanenffämmen mweftlih der Lagoabai oder mit 
dem Theile des Feſtlandes in gleicher Breite fi befindet, mel- 
her den Uebergang der braunen Hautfarbe in die ſchwarze 
Negerfarbe deutlich gewahren läßt. Dächten wir demnach Diefe 
Inſel und an die Küfte des Fefllandes oder nod weiter meft- 
mwärts ind Innere verfchoben, fo daß diefelbe um den von Herrn 
Livingfton neuerlih aufgefundenen See Mampur unter 20° ©. 
Dr. herumläge, fo würde die Natur diefer Inſel ung jene un- 
befannten Landestheile einigermaßen verfinnlihen, melde bie 
jest nur linienweife von Europäern durchzogen oder doch nicht 
befhrieben find. Allein ald vom Meere umfloffen muß diefe 
Inſel auch wieder davon verfchieden fein, obwohl diefe Ver— 
ſchiedenheit dadurch wieder gemindert wird, daß der Hauptförper 
derfelben wie ein geftrandeter Wallfiih hoch über dag Waffer 
empor geichoben if. Denn eine Gebirgsfette von 8000 bis 
10000 Fuß Höhe durchzieht als Rüdgrat die ganze Inſel von 
Norden nah Süden und theilt fie in zwei ziemlich gleihe Hälf- 
ten. Gegen die Mitte zu dacht diefer Rüden fih nah Weften 
hin nur fehr fanft ab und geht in eine ungeheure gleichförmige 
Hochebene über. Nah Oſten hin aber ift derfelbe wie ausge— 
ſchnitten, indem er plöglic in eine Tiefe von drei bis fünf 
Zaufend Fuß abftürzt, dann aber ebenfalls in eine weit ausge— 
dehnte Hochebene übergeht, welche fteil zur Küfte hinabfällt. 
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Bom Fuße diefes Abfalls löſen ſich mehrere Seitenfetten ab mit 
Berzweigungen gegen das Meer, welche allmählih an Höhe ab» 
nehmen und in einen fumpfigen Landſtrich fich verlieren, ber 
die ganze Oſtküſte einfaßt und vom Meere felbft durch einen 
aus Korallentrüämmern entftandenen Falfartigen Sandftreifen ge- 

ſchieden iſt. Dorthin ſtürzen auch die zahlreichen, zum Theil 
großen Flüffe des Inneren, deren Betten dann bergeftalt von 
Waſſerfällen oder Felsblöcken und Bänfen unterbroden find, 
dag kaum die Heinen Piroguen, die Fahrzeuge der Eingebornen, 
vorfichtig darauf hinabgleiten können, während die Auffahrt nur 
Durch firedenweifes Tragen der Boote ermöglicht werden kann. 
Ihre Mündungen find meift tief genug für größere Schiffe; 
aber das Einlaufen ift wegen der Barren und Untiefen fo 
ſchwierig und gefahrvoll, daß auf zwei Drittheil diefer Küfte, 
vom Hafen Tamatave (18° S. Br.) ſüdwärts, nur Rheder von 
den Mascarenen (Isle de France und Bourbon) die Landung 
zu verfuhen wagen, während das nörblihe Drittheil dagegen 
gute Anferpläge bietet. Ein bedeutender Theil diefes bis zu 
acht Meilen breiten Küftenlandes wird von Strandfeen und 
Canälen eingenommen, welche trog ber zwifchen liegenden Erd» 
engen (Fangalanen) die Berfhiffung der reihen Naturgaben 
an die wenigen Einfchiffungspläge erleichtern und biefem Theile 
dadurch Leben geben. 

Wie zu Benguela herrfchen in diefer feucht-heißen Sumpfs 
luft zur Zeit des Fräftigften Wahsthums der Gräfer für alle 
nicht Einheimifhe höchſt verberblihe Fieber, denen auch bie 
Kinder der Eingeborenen bis zum fechiten Jahre unterworfen 
find, nicht aber die Erwachfenen. Man nennt fie „Krankheit 
des Grasfproffers“ (Maladie de la pousse des herbes), Einge- 
borene der angrenzenden Hochebene, welde wie an ber meji- 
eanifchen Küfte von Veracruz auf ihren Bergen des ewigen Früh— 
lings genießen, oder Bewohner des höheren Berglandes, denen 
die Erfheinung des Reifes nicht fremd ift, wie auf dem hohen 
mejicanifchen Budellande, dürfen dann ohne Gefahr nicht herabs 
fleigen. Da die Sranzofen bei ihren Niederlaffungen zu Tas 
matave, Foulpointe, Tintingue und St. Marie nur 
auf die reizende Umgebung fahen und auf die trefflichen Häfen, 
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fo it Madagascar wie VBeracruz ein „Grab der Europäer” ge- 
nannt worden, weil Taufende daſelbſt vom Fieber bingerafft 
find. Nach der Ausfage des Mifftonard Dalmond fol jedoch 
felbft an der Küfte in fruchtbarer Umgebung mander Punft ge— 
funden werden, wo man einer vollfommenen Gefundheit genießt. 
So fagt er, daß auf einer Strede von wenigſtens funfzig Mei- 
fen im Nordoften ein ganz gefundes Klima herrſche, da dort 
franzöfifche Familien feit ſechs und zehn bis achtzehn Fahren 
fih immer wohl befunden batten. Und eben fo follen ameri- 
Eanifche und englifche Wallfifichfänger oder Seeleute von Bour- 
bon, welche oft dafelbft verkehren, auf der Südweſtküſte um 
St. Auguftin herum, wo bie Temperatur gemäßigt, der Bo— 
den froden und ohne Sümpfe ift, manche Nacht auf dem Lande 
fchlafen ohne allen Nachtheil. Bon St. Marie aber fügt er 
hinzu, dag man dort franf werde, fobald man nur den Fuß 
aufs Land fege. Die Krankheit felbft ift hier wie zu Benguela 
zugleih vom Eintritt der Regenzeit bedingt, welche nad dem 
allgemeinen Gelege des höchſten Standes der Sonne mit dem 
December beginnt und fieben Monate lang dauert. Schwache 
Winde aus Süden, Südoften und Oſten haben in den fünf 
Monaten der trodenen Yahreszeit Schönes Wetter gebracht und 
dreben fich gegen den December hin mehr und mehr norbwärte. 
Dann aber tritt der nordöfllihde Monfun (Mouffon) ein und 
bringt, mit ungleiher Stärfe wehend, bäufige und flarfe Gewit- 
ter, Stürme und felbft furdtbare Drfane. Das ift die eigent- 
lihe Fieberzeit. Erf im April maht er dem anhaltend und 
gleihmäßig wehendem Südmweftmonfun Plas, der ebenfalls noch 
von Negengüffen begleitet ift, die aber minder heftig find. Die 
gewöhnlichen Weſt- und Norbweitwinde vom Lande ber treten 
dagegen nur zur Nachtzeit und am Morgen ein, die täglichen 
Seewinde erft um Mittag und währen dann bis Sonnenunter- 
gang. — Der Meeresgrund nahe an der Küfte ift mit Korallen 
bedeckt, welche die Anfertaue durchſchneiden; dann folgt Bafalt- 
geftein in der niedrigeren Bergreibe; Granit und Duarz aber 
bilden den eigentlichen Berggrat. An diefem entfpringen zu— 
gleih die beiden bedeutendften Flüffe auf dem höchſten Punft 
der öftlihen Hochebene ganz nahe bei einander, der Manguru 
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nah Süden, der Mananguru nah Norden hin im Bogen 
abfliegend und dann die untere Kette durchbrechend, an ihren 
Mündungen funfzig Meilen weit von einander entfernt. Einer 
derfelben fol einem See entfirömen, aber bei der Unbekannt⸗ 
Ihaft mit dem Innern läßt fich nicht fagen, welcher von beiden; 
das aber weiß man, daß alle Flüffe zwifchen ihnen nur von 
der unteren Bergfette herfommen. — Den Quellflüffen diefer 
Ströme gegenüber auf der höheren weftlihen Hochebene im 
Mittelpunft der Infel liegt das „Land der Dvas“, Anfova 
genannt, Es bildet den Gegenfag zu dem Reichthum der Küften, 
wo allerlei Geflügel, Fettfhwanzfchafe, Schweine, Budelochfen 
und Landfhildfröten neben der Fülle köſtlicher Früchte feil ge- 
boten werden auf den Märkten, wo im Schatten hoher Bäume 
baumartige Farrenfräuter mit dem Gewirr der Schlinggewächfe 
wuchern und Reis und Mais im Weberfluß gedeihen. Denn 
bier auf diefem fanft nah Weften geneigten Hochlande, weldhes 
in kleinen Berg- und Hügelfetten zunähft vom Hauptfamme 
fih ablöf und immer weniger bergig werbend endlich in weite 
Ebenen übergeht, welche von ſchmalen flahen Schluchten durch— 
zogen werben, ift der Boden fo fchlecht, die Pflanzenwelt fo 
fümmerlih und die faft baum= und ftrauchlofe Landſchaft fo 
traurig, daß man auf einmal in das Innere von Afrifa fi 
verfegt glaubt, in jene Wüften, welche auch nur längs der von 
Flüffen und Bächen durdfirömten Thäler fruchtbares Gelände, 
Baum und Straud erbliden Taffen und wegen Waſſermangels 
ohne Gefahr faum zu durchziehen find, Denn Livingfton, der 
vom Drange nordwärts bis zum 20° S. Br. vorgebrungen ift, 
erzählt, daß feitens der Häuptlinge die Bölfer vor ihm fortges 
trieben feien, damit ihm Niemand Nachricht von den Waffer- 
quellen geben könne, und er verfchmachten möchte in den weiten 
Wüſten, die erft am Mampurfee in eine reizend fruchtbare Um— 
gebung übergingen. Aber bier auf Madagascars Hodrüden 
rührt die Unfruchtbarfeit mehr von Menfhenhand ber, nicht 
von der Natur allein. Denn diefe Hochebene war früher mit 
Holz beftanden, und erft nah Wegräumung deſſelben haben die 
Regengüffe die fruchtbarere Erde abgefhwenmt und in ben 
Thälern abgelagert, fo daß in bdiefen zahlreihe Dörfer zum 
32 * 


500 Blicke auf Madagascar und die Oftküfte. 


Theil in reizender Umgebung liegen unmittelbar am Fuße ber 
nadten Anhöben, auf denen nur einzelne Büfchel harten Grafes 
wieder aufgefchoffen find. Zahlreihe Reisfelder umgeben die 
Dörfer wie die Hauptftabt, und unabhängig von der Bewäſſe— 
rung in den Thälern erblidt man in den gefchloffenen Thä— 
lern andere Reispflanzungen fteil an den Bergen hinauf in 
wagerechten Stufen über einander, wohin mit großem Geſchick 
das Waffer noch geleitet wird. So hat die Noth dies Volk 
zum Aderbau geführt, und man verfteht ſich wohl auf tiefe 
Aderung, auf Düngung und Berbefferung der Aderfrume, Trotz⸗ 
dem bringt das Land nur wenig mehr ald den eigenen Bedarf 
hervor, und troß bes Reichthums an Rindern, Schafen und ans 
bern Hausthieren, die in der Stabt zu Marfte gebracht werben, 
fab der franzöfifhe Artilferieofficier Sarrayon, dem biefe Bes 
merfungen entnommen find, eine Menge ganz nadter Men 
fohen, welche zu arm waren fih dur ein Kleidungsſtück gegen 
die Kälte zu ſchützen, obwohl der Boden eben ganz weiß mit 
Reif überzogen war. 

Bon diefem Bolfe nun aber, welches in ftrohgededten Hüt— 
ten von Holz» oder Erdwänden wohnt, zu deren Seite eine 
Erdgrube zur Aufbewahrung des Reifes dient, und welches früher 
durch zu große Entfernung von der Seefüfte von allem Handel 
abgefchnitten nur auf ſich felbft und feine Rinderheerden ange- 
wiefen war, die in tiefen Gräben nächſt ber Dörfer unter - 
freiem Himmel übernadhten — von dieſem armfeligen Bolfe 
ift dennoch in neuerer Zeit das Schickſal der ganzen Inſel ab» 
hängig geworden, und zwar auf folgende Weife: Die Ovas, 
welche die malayfhe Hautfarbe noch faft in ihrer urfprünglichen 
Reinheit an fih tragen, wohnten ald Nachkommen eines viel- 
leicht .erft Tpät eingewanderten Volksſtammes, dem nur nod 
diefe Berge übrig blieben, da ſchon die Küften überall von 
Negern befegt waren, lange Zeit ruhig und zufrieden in ihren 
abgefchloffenen Wohnfigen, von anderen Häuptlingen umgeben, 
die fih allein als Herren der Küſte und des Meeres zu bes 
traten gewohnt waren. Da endlich erfehien auch unter ihnen 
der habſüchtige Europäer mit feiner Nachfrage nah Selaven. 
Das warb ein Antrieb zum Kriege zunächft im eigenen Lande, 
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wo man noch jeßt die tiefen Wallgräben fieht, wodurd die meift 
auf Höhen erbauten Dörfer fih hatten fohügen müffen vor 
plöglihen UWeberfällen der eigenen Nahbarn, dann aber auch 
zur Abwehr und zum Angriff nad außen hin. 

Unter diefen Kämpfen waren fie allmählich erftarft und 
Andrianmaffunaval, der ältefte befannte König des Lan- 
des, der die der Sage nad alle von einer und berfelben Fa— 
milie abftammenden Häuptlinge fämmtlich unter feinem Scepter 
vereinigt hatte, theilte wie einft der große Franfenfönig bei 
feinem Tode das Neich unter feine Söhne, Nach blutigen Feh— 
den bradte endlich zu Anfange dieſes Jahrhunderts der Abs 
kömmling eines der vier Brüder das ganze Gebiet wieder in 
feine Gewalt und vergrößerte es durch Eroberung der Provinz 
Emirne, der größten, fchönften und reichften Landfchaft des 
ganzen Reiches, in welcher die gegenwärtige Hauptſtadt Tas 
nanarrimwu liegt. Schon hatte der Eroberer Andrianpuens 
Emirne, ein zweiter Scipio-Africanus, den öftlihen Abfall fei- 
ner Hochebene überfchritten um auch des Landes Anfaye ſich zu 
bemächtigen, als ihn der Tod ereilte und feines zweiten Weibes 
friegerifcher Sohn nad feinem Willen das Reich und feinen 
Ruhm ererbte mit Hintenanfegung der älteren Brüder. Nas 
dama hieß der gefürdtete Alerander, der jest dem Volk der 
Griechen bald gefährlih werden follte. Zwifchen dem Hafen 
Tamatave bis zur Bai von Antongil, dem fleinen ſechs Meilen 
langen ziemlich unfruchtbaren Eilande St. Marie gerade gegen- 
über, wohnt nämlich bis zur erften Bergreihe bin in einem 
von der Natur in jeder Beziehung aufs Befte bedachten Land» 
ftrihe das Volk der Betfimiffarafg, deffen Name bedeutet: 
„Biele, die fih nicht trennen.” Aus uralter Zeit mit einander 
verbrüdert unter freien Häuptlingen, foll Dankbarkeit gegen bie 
Wittme eines Seeräubers von der Inſel St. Marie, welche zur 
Zeit der Kriegsnoth des eignen Kindes Waffenerbe den ihr ver« 
wandten Stämmen überlaffen hatte, diefelben vermocht haben 
fih aus eigner Entihliefung unter das Scepter ihres Sohnes 
zu fielen. Sp famen die Malatten- (Mulatten-) Fürften fchon 
im 17ten Jahrhundert bier zur Herrfchaft, von deren Stamme 
ein Zweig zu Foulpointe bis auf unfere Tage geherriht hat. 
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Später aber nahmen auch die von einem Weißen und einer 
Eingebornen erzeugten Kinder diefen Titel an und bemädhtigten 
fih allmählich der Vorrechte, welche die Danfharfeit des Volfes 
damit verfnüpfte. Aber als fie nach und nad dazu übergingen 
fih zu ungerechten Richtern aufzuwerfen, indem fie flüchtige 
Sclaven bei fih aufnahınen und von Reicheren dafür zu ers 
preffen fuchten, da brad im Jahre 1821 endlich eine Vollsbe⸗ 
mwegung aus, welche diefe Dulattenfürften zur Zurüdgabe alles 
unrehtmäßig erworbenen Befiges zwang und ihnen nur bie 
bloßen Titel ließ, worauf fie fo eitel waren. Allein weder das 
Bolf noch feine eitlen Fürften vermocdten den Krallen des Ad- 
lers zu entgehen, der lange fhon von feinen Bergen auf fie 
nieder gefhauet hatte. Denn ſchon im folgenden Jahre flieg 
Radama mit feinen Dvas herab, um die vornehmften Malattens 
fürften aus dem Wege zu räumen und eine härtere Tyrannei 
an die Stelle der früheren zu fegen. Und doch war es nicht 
eigentlih Radama, der jest dies Volk zerfleiihte, fondern bie 
Eiferfuht Englands gegen Franfreih. Hiermit aber hat es fol- 
gende Bewandtniß. Man hatte Seitens der franzöftiichen Regie- 
rung auf der Inſel Madagascar und namentlih auf der hafen- 
reichen Küfte der Betfimiffarafs zur Berforgung der Inſeln Jsle 
de France und Bourbon bisher nur einzelne Handelsfactoreien 
aufgeftellt und unterhalten, welche durd eine einfache Paliffaden- 
reihe genug gefichert waren, gegen die etwaigen Angriffe einzel- 
ner Häuptlinge, und nur ein einziges Mal hatte es im Jahre 
1809 zur Beilegung folder Zwiftigfeit wirflih der bewaffneten 
Macht von Mauritius ber beburftz nie aber hatte eine euros 
päifche Seemacht das Recht der Franzofen zu foldhen Nieder- 
laffungen jemals angefodhten. Da geriethen im Jahre 1810 
die Mascarenen in Folge der großen europäifchen Kriege in 
die Gewalt der Engländer und die unbefhügten Factoreien auf 
Madagascar wurden freiwillig verlaffen. Als aber in Folge 
des Parifer Friedens Isle de France für immer an England 
verloren ging, verfuchte man den Verluft diefer wichtigen Inſel 
dadurch einigermaßen zu erfegen, daß man Bourbon mit einem 
befeftigten Hafen auf Madagascar in nähere Verbindung brächte. 
Dem widerjegte ſich alsbald der englifhe Befehlshaber von 
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Mauritius (Isle de France), indem er Madagascar gleichfam 
ald Zugabe diefer Inſel zu betrachten geneigt war. Das Par- 
fament in London aber entfchied gegen ihn und die Franzofen 
nahmen darnach den der Inſel St. Marie gegenüber liegenden 
Hafen von Tintingue im Jahre 1818 vorläufig in Beſitz, ohne 
daß eine Befeftigung zu Stande gefommen wäre, da in einem 
Jahre gleich faft die Hälfte der 200 abgefandten Soldaten nebft 
dem Befehlshaber vom Klima hingerafft wurden und das Parlament 
die erforderlichen Gelder nicht bewilligt hatte. Inzwifchen verftand 
es der englifche Befehlshaber von Isle de France die ehrgeizigen 
Beftrebungen des jungen Radama zu benugen, dem er ſchon 
früher reiche Gefchenfe an Pferden und Eilbergefchirr und einen 
jährlihen Tribut von 8000 Pfund Sterling für Aufhebung des 
Sclavenhandels hatte zufommen laffen, indem er Mifftionsan- 
ftalten in feinem Lande errichtete, Unterofficiere zur Einübung 
feiner Truppen fchidte, zwanzig junge Dvas nad) England fandte 
zur Erlernung von Handwerfen, viele Andere auf britifchen 
Kriegsihiffen als Lehrlinge aufnahm, noch Andere zu einer 
Mufifbande für die Föniglihe Leibwache in Mauritius ausbil- 
den ließ und endlich im Jahre 1820 einen englifchen Gefandten 
am Hofe des jungen Fürften einfegte. Geftügt auf einen fo 
mächtigen Befchüger unterbrüdte Radama zunächſt die Miß- 
ftimmung über die Aufhebung des Sclavenhandels im eigenen 
Reiche mit fefter Gewalt; dann flieg er im Jahre 1817 zum 
Hafen von Tamatave hinab und z0g als Sieger ohne Schwert- 
ſchlag ein, indem ein zur felbigen Zeit dort anlangendes eng- 
lifches Kriegsfhiff die Vermittelung übernahm, daß der Häupt- 
ling Jean Rene fortan Radamas Oberherrichaft anzuerfennen 
habe. Diefer mußte dann faum zwei Jahr fpäter feines Ober- 
herren Hülfe gegen den nörblihen Nachbar von Foulpointe an- 
rufen und auch diefer fchöne Hafen fam in Radamas Abhängig: 
feit. Abermals nach wenigen Jahren fam Radama darauf zum 
zweiten Male nad Foulpointe herab an der Spite feines Heeres 
und bemächtigte fi zugleich des Hafens Tintingue und all der 
Heinen Häuptlinge, welche bisher als unter dem Schuße von 
Frankreich ftehend ſich betrachtet hatten. Selbft die Magazine 
der franzöfifchen Befagung von St. Marie, welde im Hafen 
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von Zintingue ſich befanden wurden unter Berfiherungen ber 
größten Freundfchaft von ihm ausgeplündert, weil er wohl 
wußte, daß England ihm den Rüden dedte. So umfaßte am 
Schluß des Jahres 1825 das Reich der Dvas Fort-Dauphin, 
Mananzary, Tamatave, Foulpointe, die Baien Ans 
tongil und Bohemare odeb drei Viertheile der Oſtküſte und 
noch den alten großen Sclavenplag Bembetofe an der Nord» 
weftfüfte; die alten Häuptlinge hatte das Schwert gefreffen oder 
Berbannung getroffen im Innern der Waldgebirge; die ganze 
Inſel zitterte vor dem Sieger — da ftarb der junge Alerander 
in Folge feiner Ausfchweifungen in einem Alter von brei und 
dreißig Jahren, im Jahre 1828, Andrianmihazi, ein Mann von 
Geift und Kraft, von englifhen Miffionären gebildet, erhob die 
MWittwe des verftorbenen Ranawolu auf den Thron, um deſto 
beffer feine Zwecke zu erreichen gegen diejenigen, welche zum 
Alten wieder umzulenfen bedacht waren, und fie war bis auf 
unfere Tage noch die Beherrſcherin des neuen Inſelreiches, 
ftarb aber nach neueften Berichten zu Ende des Jahres 1851. 
Sp weit die Gefchichte diefer neuen Entwidelung. — Was bie - 
Natur des Landes felbit noch anbetrifft, fo wird namentlich die 
Nordſpitze zwifchen den Baien von Bohemare im-Öften und 
Paffendrama im Welten als reih an Naturproducten, weniger 
ungefund, und ausgeftattet mit trefflihen Häfen befchrieben und 
um fo mehr für eine Anftedelung empfohlen, als diefer Landes 
theil in der Nähe der früh von Arabern bevölferten und fehr 
gut angebauten Comoroneninfeln ſich befindet. Denn diefe 
Inſeln, weldhe noch zu Anfange diefes Jahrhunderts wegen ihrer 
zahlreichen Bevölferung das Ziel der Sclavenräuber waren, bie 
von Bembetofe aus mit zwei bis drei hundert Booten borthin 
zur Menfchenjagd fuhren, dürften vielleicht neuerdings um fo 
mehr an Bedeutung gewinnen als der Handel mit Indien ſich 
mehr und mehr dur die Straße des rothen Meeres vermittelt. 
Taf doch Basco de Gama im Jahre 1502 an den jegt wie 
verödet daliegenden Drten der Oftfüfte des Feftlandes, deren 
todte Namen jegt nur nod in den geographiichen Lehrbücern 
prangen, einft überall den lebendigften Verfehr der verichieden- 
ten Bölfer, und hatten doch felbft mit dem Süden der Inſel, 
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fhon vor ihrer Entdeckung durch Europäer, die Araber zahle 
reiche Handelsverbindungen. Warum alfo folte dies Leben nicht 
wiederfehren fünnen, wenn eben der Feind nur wieder nieber- 
geworfen ift, der alfein diefe Verödung angerichtet hat, jener 
traurige Selavenhandel, der auch an dieſer Küfte nur flets die 
Erfcheinungen von Benguela und Loanda bei Mozambique und 
an der Mündung des Zambeze fih täglich wiederholen Yäßt. 
Gegen diefen Feind aber wachen jest bier wie bort die enges 
lifhen Kreuzer und eben darum darf man hoffen, daß auch von 
diefen Gegenden in wenigen Sahrzehnden fi wieder mehr 
fagen laſſen werde als das meift Tängft Befannte, was wir 
der VBollftändigfeit wegen bier furz erinnern wollen. Zunächft 
vom Gap Delgado bis zur Mündung des Zambeze finden wir 
inmitten diefer Küfle von Mozambique die Stadt gleihed Na- 
mens, welche feit 1508 von den Portugiefen den Arabern 
abgenommen ift. Einer tiefen Bai gegenüber auf einer Inſel 
gelegen, ſchaut fie freundlih aus; allein im Hintergrunde zeigen 
fi die Landhäufer der indifch, europäiſch und arabiſch gemifch- 
ten Bevölferung, weil die ungefunde Lage der Stadt diefelben 
nothwendig macht. Bon den zunächſt an der Küfte wohnenden 
Bölfern des Innern, werden die Macuas als groß, die Mon 
ſchus als fehr häßlich befchrieben; die Küftenbildung fcheint auch 
hier überall die Form der Terraffen der Weftfüfte zu fein. 
Südlich an der Mündung des Zambeze liegt die Feine Stadt 
 Duillimane und Fleinere Fahrzeuge fahren firomaufwärts big 
zum.großen Sleden Sena, der dur ein Fort vertheidigt wird. 
Zwanzig Tagereifen weiter zu Manila fol ein großer Gold- 
marft gehalten werden und noch zu Tete ift ein Feines portus 
giefifhes Fort; aber meiter reichen auch felbft die fpärlichen 
Nachrichten nicht. Auch Hier herrfchen bis Sena hinauf hödft 
ungefunde Fieber. An der füblicheren Küfte von Sofala treiben 
nur Wallfifhiäger ihr Geſchäft. Das Ganze ſcheint ein unbe— 
wohntes Land und Sofala ift nur ein Dorf an der Mündung 
eines gleichnamigen Fluffes mit einem Hafen für Fleinere Fahr: 
zeuge. Dagegen liegt Inhambane unmeit des Caps der Strö- 
mungen „Corrientes“ tiefer im Innern. Die Lagoa-Bai ifl 
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nur wegen des Wallfifchfanges beſucht. Hier beginnen dann 
die Völfer der Ungläubigen „Kafire” oder Kaffern, wohin die 
Religion der Araber nicht gedrungen war, zunädhft mit fehr 
fhmwarzer Hautfarbe und von hoher Geftalt, weiter weſtwärts 
und fübwärts aber in Tichtere Hautfarbe und Feinere Körper- 
bildung übergehend, bis fie zulest als Hottentotten und Bufch- 
männer in und an den Gapeolonien erfcheinen. Nördlih vom 
Cap Delgado fteht noch heute die Infel Zanzibar unter einem 
arabifhen Häuptlinge, dem fogenannten Imam von Musfate, 
Dann liegt die Negerftadt Melinda an einer Bai in fohöner 
Ebene, groß und fhön gebaut fhon auf arabifhem Gebiet und 
weiterhin das fehr fhöne Brava big man noch fünf und zwan—⸗ 
zig Stunden mehr nad Norden zu von weitem die drei großen 
Mofcheen von Magadoro oder Mufdifcha erfennt. Im übrigen 
ift die Küfte faft ununterbrochen Fels und Sand, und nur bie 
ſüdlichere Küſte ift häufig niedrig und fumpfig von dichten Wäl- 
dern befchattet. — Das etwa find die wenigen bürftigen Nach— 
richten, die wir von diefer Küfte haben und weil nun die Reife 
des Arztes James Prior in der früheren Ausgabe diefer Reifen 
(bei Harnifh Bd. XII) nichts Beſſeres giebt und die vorhan- 
denen Nachrichten zu einer Tebendigen Darftellung ber Natur 
und Völker diefer Länder nicht zureichend find, fo müffen wir 
zugleih auf eine forgfältigere Darftellung ber portugieftichen 
Colonien an dieſer Küfte für jest Verzicht Yeiften. Zugleich 
aber werfen wir noch einen Blick zurüf auf die Bewohner 
Madagascars felbft, weil hier die Trümmer aller Völker find 
zufammen geworfen worden, ſei's, daß fie vor der Sclaven- 
peitfhe zu entfliehen fuchten, fei’s, daß fie gegen Seeräuber 
oder gegen das von Sturm erregte Meer bier Zuflucht fuchen 
mußten. Man fchildert die Madecaſſen im Allgemeinen ale 
große, wohlgewachſene, flarfe Leute, aber ſchwer dürfte es fein 
an der Dftfüfte der Inſel auch nur einen Menfchen zu finden, 
den man als Abkömmling eines beftimmten Lrgefchlechts be— 
zeichnen könnte, fo fehr find Schwarze und Weiße, Braune und 
Gelbe im Laufe der Zeit zu einem einzigen Mifchlingsvolfe 
geworben. Die Greife tragen lange Bärte, die Männer um 
den oberen Körpertheil und um die Hüften je ein Stüd Baum⸗ 
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wollenzeug gefchlungen, die Frauen tragen baffelbe in Form 
eines Mieders und kurzen NRodes bis aufs Knie, die Kinder 
gehen nadt, Ohne religiöfe Förmlichkeit wird bie Ehe ges 
fchloffen und gelöft, wobei die Kinder nad Belieben dem Theile 
folgen, den fie felbft am meiften lieben, und wenigſtens hat jeder 
Mann zwei Frauen, die „große“ und die „kleine“ genannt, 
Beide Gefchlechter geben fehr viel auf die Tracht des Haares, 
das fie mit einer gewiffen Zierlichfeit zu flechten wiffen, beide 
aber auch bedürfen nur wenig zur Nahrung und arbeiten eben 
fo wenig. Den Dova allein zwingt die Noth zur angeftrengte- 
ven Arbeit bei dem Reisbau; an ber Küfte, wo ebenfalld nur 
Reis gebaut wird, bedarf es dazu nicht der großen Pflege. 
Alles Andere was nur zur Ausfuhr dienen Fönnte ald Sn» 
digo, Kautſchuck u. dergl. m. wird gar nicht angebaut ober ges 
fammelt. 

Die Greife bilden den Gerichtshof; in ſchweren zweifel—⸗ 
haften Fällen nimmt man zum Gottesurtheil feine Zuflucht, ins 
dem der Angeflagte Gift verfchluden muß; bei leichteren Bers 
gehen ſchwört der Angeflagte bei dem Haupte eines beftimmten 
Häuptlings und wird fein Sclave, wenn er falfch gefhworen 
bat. Ein anderer Schwur ift der, wenn man dem Freunde 
fih verfhwört auf Leben und Tod in Gegenwart der Aelteften 
des Orts und mit ihm einen Biffen theilt, der in dem beider- 
feitigen Blute zuvor getränft worden iftz doch haben Euros 
päer durch den Mißbrauch diefer Sitte, indem fie nur ben 
Handelsvortheil fuchten, den wahren Geift der Treue längft 
daraus entfernt. Dagegen wirb die Gaftfreundfchaft noch mehr 
als heiliges Recht erkannt, obwohl man fih aud hier bes frei- 
willig gebotenen Gegengefchenfes nicht eben weigert. Eben fo 
verehrt man die verftorbenen Glieder der Familie mit größter 
Gewiffenhaftigfeit. Ihre Leichname werden in Särgen aus 
einer für ungzerftörbar gehaltenen Holzart beigefest im foge- 
nannten „falten Haufe”, d. h. in eigends dazu errichteten 
Hütten, welche im Schatten eines einzeln flehenden großen 
Baumes oft fern von der Wohnung mitten im Walde errichtet 
find. Seltner nur herrfcht im Innern der Inſel die Gewohn⸗ 
heit biefelben dicht neben der ehemaligen Wohnung beizufegen 
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und einen Theil ihrer Schäge mit in den Sarg zu legen. 
Ueberall aber herrfcht die tieffte Verehrung gegen foldhe Orte, 
und die bei der DBeftattung ald Dpfer dargebrachten geiftigen 
Flüfftgfeiten werden nicht felten noch von den Nachgebliebenen 
erneuert, zum Zeichen ber fortbauernden Verehrung. Priefter 
fennen fie nicht; aber wie die Patriarchen der biblifhen Vor— 
welt bringen die Hausväter ihre Opfer dar für die Zweige ihrer 
Familie, feien es die Erfilinge der Früchte oder fei ed das Blut 
der Thiere, fcheinbar mehr zur Abwehr des Böfen ale zum 
Danf für das empfangene Gute, Daraus hat man gefchloffen, 
daß fie an zwei Götter glaubten; allein der Mifftonär Dal- 
mond, der durch längeren Aufenthalt und genaue Kenntniß ber 
Sprache in den Stand gefegt war umfaffendere Beobachtungen 
anzuftellen, befennt von ihnen: „Sie glauben an einen einzigen 
Gott; fie haben weder Götzenbilder noch öffentlichen Cultus, 
weder Tempel noch Priefter.” Daher wird auch die Sitte der 
Befchneidung bei ihnen Öffentlich vollzogen auf einem Plage in 
der Mitte jedes Ortes, indem ein Thier geopfert wird und 
Tanz und Trinfgelage dabei waltet, Daß neben dem ftill ver- 
borgenen Heiligthbume des Glaubens auch manderlei Geräth 
des Aberglaubend gefunden wird als Amulette, Zaubermittel, 
Tagewählerei und was dergleichen mehr ift, darf dem nicht aufs 
fallen, der erft begreifen gelernt hat, daß Glaube ohne Aber: 
glaube auf diefem Erdenrunde fo wenig gefunden werden wirb 
als je ein Licht ohne Schatten. So viel aber fteht feft, daß 
Ale, welche unter dieſem freien Prieſterthum erwachſen find, 
mit unauslöfchlihen Banden der Liebe an der Heimath bangen, 
fo daß Sclaven von bier, zu Mauritius und Bourbon, von faft 
unbeilbarem Heimmeh erfaßt wurden, während der Srlave bed 
Feſtlandes dort weit fchnelfer feine Heimath vergeffen lernte. 
Freilich mag die Natur mit ihren Neizen auch das ihrige dazu 
beitragen, da Fremde, die anderwärts das glänzendfte Leben 
führen fonnten, nur um diefer unbefchreiblichen Reize willen für 
immer fich hier niedergelaffen haben, und Andere nur mit dem 
größten Schmerze fich trennen Fonnten, wenn fie mußten. Allein 
es binden fefter Menfchen, Sitte und Religion, als Berge, Meer 
und Wälder, und daher wirb vielleicht dev Grund dafür, Daß 
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jene Sclaven ihrer Brüder in ber Heimath nicht vergelfen kön⸗ 
nen, darin aufzuſuchen ſein, daß dieſe Brüder von Natur ſchüch— 
tern, gutmüthig, ſanft, gaſtfrei und voll Achtung gegen die Eu— 
ropäer ſind und ſelbſt ein Unrecht ohne Murren ſich gefallen 
laſſen, was ſich bei ihren weißen Herren nicht ſo wieder finden 
mag. So wenigſtens ſind nach dem Bericht des Miſſionärs 
die Betimiſſaraks im Nordoſten und ihnen ähnlich die Ans 
tinoffi im Süden, Nur die Safalaven im meftlichen Theile 
der Inſel, befchreibt er als hochfahrend, unruhig, für den Krieg 
eingenommen und zum Diebftahl geneigt, und der Art, daß fie 
von den Weißen fo Teicht fein Unrecht hinnehmen würden; aber 
von den dieſen am nächften ftehenden Bewohnern des nördlich 
ften Theiles den Antanfaras fügt er fehon wieder hinzu, daß 
fie fanftere Sitten haben bei gleihem Muth und gleicher Tapfers 
feit, Und fo wollen wir denn von biefem Bolfe Abfchied neh— 
men mit dem Wunfche, daß es den Miffionären gelingen möge 
das Heiligthum des Glaubens dieſem Volke Schöner auszubauen 
durch das Licht Chrifti, mehr aber noch es zu bewahren vor 
dem Fuße derer, die Chriftum nur zum Dedel ihrer Bosheit 
machen, um alles Heilige noch vollends endlich zu zertreten wie 
das Herr Crayon von den Fremden fürdtet, — 
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